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G e n e r a l a n g r i f f auf die Pressefreiheit 
Londoner „TIMES" schreibt: „Razzien gegen deutsche Zeitschrift entwickeln sich zu einem nationalen Skandal" 

Die ve rwi r renden Nachrichten ü b e r die von 
Steuerfahndung und Staatsanwaltschaft gegen 
die Il lustrierte „Quick" a u s g e l ö s t e A k t i o n ha­
ben in weiten K r e i s e n der bundesdeutschen 
Öffent l ichkei t g r o ß e Beunruhigung hervorgeru­
fen, die selbst durch E r k l ä r u n g e n von Regie­
rungsseite keineswegs behoben werden konn­
ten. V i e l m e h r und entgegen der amtlichen Dar­
stellung hä l t sich die M e i n u n g , d a ß — von 
wem auch immer v e r a n l a ß t — die A k t i o n gegen 
die genannte Il lustrierte im Rahmen eines Ge­
neralangriffs auf die Pressefreiheit erfolgt sei. 

Zweifelsohne hat die Il lustr ierte „ Q u i c k ' 
den Regierungsparteien wen ig Freude bereitet, 
obwohl der Redakt ionsd i rek tor des Bauer -Ver ­
lages, dem die „Quick" g e h ö r t , He inz van N o u -
huys, in der „ R e p o r f - S e n d u n g (am 14. August) 
be s t ä t i gen m u ß t e , er p e r s ö n l i c h habe der SPD 
bei der letzten Bundes tagswahl noch einige 
Hilfe geleistet. Diese Hi l f e des Her rn van N o u -
hys wi rd sicherlich minderrangig bewertet ge­
g e n ü b e r den Unl iebsamkei ten , in die sich die 
Bundesregierung versetzt sah durch jenes br i ­
sante M a t e r i a l , mit dem die „Quick" in den 
letzten beiden Jahren aufzuwarten versuchte: 
der Ve rö f f en t l i chung der Bahr-Papiere, eines 
Telegrammes des bundesdeutschen Botschafters 
Pauls in W a s h i n g t o n an seine vorgesetzte 
Bonner B e h ö r d e , des Wor t l au t s der Moskauer 
Protokol le bereits am 2ü. A p r i l 1972 und 
schließlich die Wiede rgabe des Briefes, mit d e n 
Bundeswirtschafts- und Finanzminis ter K a r l 
Schiller seinen Rücktr i t t b e g r ü n d e t e . 

Es ist bekannt, d a ß Kanzleramtsminis te r 
Ehmke im Zusammenhang mit der Veröf fen t l i ­
chung der Bahr-Papiere gegen die Illustrierte 
»Quick" ermit teln l ieß, und v o n Staats wegen 
wird diese Veran lassung mit dem — v e r s t ä n d ­
lichen B e m ü h e n b e g r ü n d e t , zu erfahren, 
durch welche Löcher der staatlichen A d m i n i ­
stration Informationen und Unter lagen an Pres­
seorgane gelangen, an deren Publ iz ie rung die 
Regierung nicht interessiert ist. Bisher haben 
diese B e m ü h u n g e n zu ke inem Erfolg ge führ t ; 
dem mit der Ermi t t lung beauftragten Staats­
anwalt W i n k e l m a n n ist es nicht gelungen, fest­
zustellen, wer der „Quick" die Dokumente zu­
gänglich und ihre V e r ö f f e n t l i c h u n g e rmög l i ch t 
hat. 

So läßt die jetzt d u r c h g e f ü h r t e B l i t zak t ion 
gegen den B a u e r - V e r l a g , die zugleich i n M ü n ­
chen, Bonn und H a m b u r g gestartet wurde, die 
Frage berechtigt erscheinen, ob nun auf dem 
Wege ü b e r die Steuerfahndung versucht wer­
den sollte, doch noch in Erfahrung zu 
bringen, auf welchen K a n ä l e n die unl iebsamen 
Papiere in den Besitz der „Quick" und dadurch 
an die Öffen t l i chke i t gelangt s ind. Es g e h ö r t 
zum W e s e n der verfassungsrechtl ich garantier­
ten Pressefreiheit, d a ß P r e s s e r ä u m e nicht nach 
Schrif ts tücken und Unte r lagen durchsucht wer­
den dür fen , nur um Informanten und oder den 
Inhalt einer Information zu ermit teln. Es ist 
sebs tve r s t änd l i ch , d a ß die Presse ihre Informan­
ten nicht einfach preisgeben kann — es sei 
denn, sie w i l l auf jeden I n f o r m a t i o n s z u f l u ß ver­
zichten. 

Angesichts des Ablauf s dieser A k t i o n — bei 
der der f rühe r mit den Ermi t t lungen gegen 
„Quick" beschä f t i g t e Staatsanwalt W i n k e l m a n n 
„zufällig" wieder mi twi rk te , d r ä n g t sich, wie 
der „ M ü n c h n e r M e r k u r " mit Recht feststellt, 
„die Frage auf, ob die beflissene Bonner Staats­
anwaltschaft den „ V e r w a h r u n g s b r u c h usw." nur 
vorschütz te , um auf diesem rechtswidrigen U m ­
weg endlich herauszukr iegen, woher die 
„Quick" ihre bisher ve rö f fen t l i ch ten Informatio­
nen vom Pauls-Telet i ramm bis zum Schiller-
Brief bekommen hat. U n d : ob sie mit jemandes 
Segen vorgegangen ist". 

Die Ernte hat begonnen . . . 

Z w a r haben sich der Bundeskanzler und auch 
sein Kanzleramtsminis ter Ehmke v o n der A k ­
tion distanziert und in Bonn wurde amtlich er­
k lä r t , ke in M i t g l i e d der Regierung habe v o n 
dieser A k t i o n gegen die „Quick" Kenntnis ge­
habt. Die Tageszei tung „Die W e l t " bemerkt 
hierzu, poli t isch sei es für diese E r k l ä r u n g 
höchs te Zeit gewesen, „abe r w i r weigern uns 
dennoch an den Storch zu glauben. Denn es ist 
und bleibt höchs t unwahrscheinlich, d a ß die 
Staatsanwaltschaft eine so eindeutig politische 
A k t i o n wie die gegen „Quick" ohne politische 
R ü c k e n d e c k u n g unternommen haben s o l l " . 

U n d in der Tat w i r d diese Sache immer ver­
worrener: in einem jetzt veröf fen t l ich ten Brief 
an den Bundeskanzler schrieb der P r ä s i d e n t 
des Verbandes deutscher Zeitschriftenverleger, 
Strothe, er habe b e g r ü n d e t e n A n l a ß zu der 
Vermutung , d a ß der wirk l iche Hintergrund der 
„Quick"-Affa i re die Absicht der Bundesregie­
rung sei, das journalist ische Zeugnisverweige­
rungsrecht, eine der Grundlagen der Pressefrei­
heit, „durch einen Kraftakt staatlicher Exeku ­
t ivorgane aus den A n g e l n zu heben". So hat 

Steuerfahndung in der „Quick"-Redaktion Aus „Die Welt" 
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sich in den letzten Tagen denn auch der V e r ­
dacht, d a ß die Bundesregierung an der A k t i o n 
gegen die Illustrierte „Quick" doch beteiligt 
sein k ö n n t e , noch v e r s t ä r k t . Dieser Verdacht 
s tü tz t sich auf eine Ä u ß e r u n g des parlamenta­
rischen S t a a t s s e k r e t ä r s im A u s w ä r t i g e n Amt , 
K a r l Moersch (FDP), in „den kommenden W o ­
chen w ü r d e n die Korrespondenten zweier V e r ­
l a g s h ä u s e r wegen nachrichtendienstlicher K o n ­
takte zu fremden M ä c h t e n enttarnt" werden. 
Diese Ä u ß e r u n g sol l S t a a t s s e k r e t ä r Moersch 
in einem bereits einige Zeit z u r ü c k l i e g e n d e n 
Gespräch gemacht haben, an dem P r ä s i d e n t 
Strothe tei lgenommen hat. Zwar w i l l Moerschs 
Parteifreund G r ü n e r , der an dieser Unterhal ­
tung ebenfalls tei lgenommen hat, den Ä u ß e r u n ­
gen Moerschs eine anderer Aus legung geben; 
gerade deshalb scheint es notwendig, d a ß die 
Opposi t ion des Bundestages jetzt unsere 
„ M e h r - D e m o k r a t i e - R e g i e r u n g " gründl ich be­
fragt, was hier gespielt w i rd und wer hier mit­
gemischt hat. 

W e n n , was wir unterstellen wol len , der Bun­
deskanzler ta tsächl ich nichts von dieser spekta­
k u l ä r e n A k t i o n g e w u ß t hat, bleiben die Fra­
gen: wurde der Kanz le r hier b e w u ß t ge t äusch t 
und wer t r äg t die Veran twor tung für diese 
A k t i o n , die wi rk l i ch nicht ernst genug genom­
men werden kann? Schließlich ist die Presse­
freiheit ein wesentliches Element der al lgemei­
nen politischen Freihei t und es sollte genau 
ausgeleuchtet werden, ob und welche pol i t i ­
schen H i n t e r g r ü n d e gegeben waren und wer 
der oder die Veranlasser solchen Vergehens 
sind, und ob die Verb indunq mit f rüheren Er­
mitt lungen gegen die „Quick" ta tsächl ich eine 
zufäl l ige ist, die, wie der Kanz le r sagte, die 
Bundesregierung nicht zu verantworten hat. 

Es g e n ü g t keineswegs, wenn Min i s t e r Ehmke 
von „e iner politischen Umweltverschmutzung" 
durch die Opposi t ion spricht, der offenbar keine 
„ L a t r i n e n p a r o l e " dumm genug sei, um sie nicht 
zu verbreiten, was sie dem Verdacht aussetze, 
die „Lat r ine der Na t ion" zu sein. H ie r ist v i e l ­
mehr erforderlich, mit den Mi t t e ln und Mög­
lichkeiten der parlamentarischen Demokrat ie 
und eventuel l auch durch das Bundesverfas­
sungsgericht übe rp rü fen zu lassen, wer „dieses 
schlauen Kindes Vater" ist und mit wessen 
Rückenwind die Fahnder gesegelt sind. 

Rolf Boqener 

W a s m a n 

w i s s e n m u ß . . . 

H . W . — Niemand sollte sich wundern, wenn 
die derzeitige Bundesregierung versuchen wird, 
sich mit allen Möglichkeiten an der Macht zu 
halten. Niemand sollte auch erstaunt sein, wenn 
sie alle Hilistruppen aktivieren und wenn ihr 
Propagandaapparat versuchen wird, selbst offen­
kundige Mißgrilie als Kunststücke besonderen 
Ranges zu verkaufen. Niemand sollte daran 
zweifeln, daß es in der Sache hart hergehn wird. 
Man unterstellt der Regierung Brandt noch nicht 
einmal ein intimes Verhältnis zur Sowjetunion, 
wenn man voraussagt, daß Moskaus Regie zur 
rechten Zeit noch einige Einfälle bereithält, die 
als Erleichterungen ausgegeben — und jederzeit 
widerrufen werden können. Denn darüber kann 
kein Zweifel bestehen: in Moskau hat man 
wenig Grund, mit dem derzeitigen Bonn unzu­
frieden zu sein. Und deshalb ist man an einer 
Wachablösung am Rhein auch kaum interessiert 

über alles das müßte sich die Opposition 
klar sein. Mit Überheblichkeit und nur mit Hoff­
nungen ist noch nie eine Wahl gewonnen, durch 
Zersplitterung der Kräfte aber der Keim dafür 
gelegt worden, daß das gesteckte Ziel nicht er­
reicht wurde. Selbst wenn die Union von ihrem 
Wahlsieg fest überzeugt sein sollte — und 
sicherlich gibt es Gründe, die ihr gestatten, sich 
steigende Chancen auszurechnen — so sollte 
das doch nicht hindern, alle Voraussetzungen 
dafür zu schaffen, damit alle freiheitlichen 
Kräfte, die an der Ablösung dieser Regierung 
interessiert sind, auch gemeinsam zusammen­
wirken können. 

Gerade eine unter unseren Abonnenten in 
den letzten Tagen allein in Baden-Württemberg 
gestartete Rundfrage hat uns gezeigt, wie stark 
noch Enttäuschung und Empörung bei den Hei­
matvertriebenen vorhanden sind und wie tief 
der Stachel des 17. Mai sitzt. Die Haltung der 
Union bei der Abstimmung über die Ostverträge 
ist also keineswegs vergessen und ein nicht 
unerheblicher Prozentsatz der von uns befrag­
ten Leser des Ostpreußenblattes — genau von 
1000 befragten Lesern — wären bereit, eine 
andere Partei als bisher zu wählen, wenn eine 
solche vorhanden wäre, bei der die Stimmen 
mit Gewißheit nicht verlorengehen. Man würde 
der Union einen schlechten Dienst erweisen, 
wollte man mit diesen exakten Ermittlungen 
hinter dem Berge halten. Wer um die unzähligen 
Zuschriften enttäuschter Leser weiß, vermag zu 
ermessen, was es bedeutet, von diesen ent­
täuschten Männern und Frauen zu erwarten, daß 
sie die größere Gefahr erkennen, die darin liegt, 
daß mit einem Protestvotum zwar eine „Quit­
tung" erteilt, letztlich aber wieder eine Regie­
rung wie gehabt beschert würde. Ärger über 
eine Partei oder Personen sollte von dem eigent­
lichen Problem nicht ablenken, um das es bei 
dieser Wahl gehen wird: wem soll die künftige 
Deutschland- und Ostpolitik und wem die Er­
haltung unserer freiheitlichen Gesellschaftsord­
nung anvertraut werden? Darum geht es una 
vor diese entscheidende Frage wird jedermann 
gestellt sein. 

Konrad Adenauer hätte sicherlich das politi­
sche Gespür für die Notwendigkeit der Stunde 
besessen, in der es gilt, alle Kräfte, die für 
Freiheit, Recht und Ordnung einstehen, zusam­
menzufassen und er hätte sie mit Sicherheil 
auch zum Einsatz gebracht. Wer im Lager der 
Union wollte es verantworten, eine Wahl des­
halb zu verlieren, weil nur wenige Prozent an 
der absoluten Mehrheit fehlen, die erreicht wer­
den muß, weil die Herren Brandt und Scheel sich 
auf weitere vier Jahre festgelegt haben. 

Das Gros der bundesdeutschen Wähler ist 
auf die großen Parteien fixiert, die FDP wird 
damit rechnen, noch einmal davonzukommen 
und dadurch wieder dabei zu sein. Aber kann 
die Union es sich leisten, die Kräfte, die unter 
persönlichen Vorbehalten, aber aus patriotische' 
Haltung bereit sind, an der Ablösung dieser Re­
gierung mitzuwirken, durch unnötiges Sonnlags-
gerede nachwachsender Funktionäre zu verprel­
len? Wem soll auch damit gedient sein? Es müßte 
s/dl eigentlich längst herumgesprochen haben 
daß mit dem Kotau zur linken Mitte doch ohne­
hin kein Blumentopf zu gewinnen ist. 
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Innenpolitik: 

Hunder t i n der Bundesrepubl ik lebende Pr ie ­
ster aus dem Erzb is tum Bres lau haben auf ihrer 
Jahrestagung i n K ö n i g s t e i n i m Taunus eine 
Resolu t ion verabschiedet, i n der sie ihre „Em­
p ö r u n g und B e s t ü r z u n g " angesichts des „ h e k ­
tischen Vorgehens" des V a t i k a n s be i der Ost-
D i ö z e s a n r e g e l u n g ä u ß e r t e n . Das V e r t r a u e n 
zum V a t i k a n als H o r t der Gerecht igkei t und 
W a h r h e i t sei i n den Reihen der Pr iester und 
G l ä u b i g e n stark e r s c h ü t t e r t , h e i ß t es i n der 
E r k l ä r u n g . 

Entgegen dem Z ö g e r n v o n Bundeskanzler 
und A u ß e n m i n i s t e r , die die Frage der stocken­
den A u s s i e d l u n g bis zum Besuch des polnischen 
A u ß e n m i n i s t e r s i n B o n n z u r ü c k s t e l l e n w o l l e n , 
vertrat der Vors i t zende der F D P - F r a k t i o n , 
W o l f g a n g Mischnick , i n e inem In terv iew mit 
der „ E u r o p a w e l l e " die Ansicht , man m ü s s e ver­
suchen, auf G r u n d der Zusagen Polens, i n V e r ­
handlungen zu erreichen, d a ß diese Zusagen 
gehalten w ü r d e n . A l s U b e r g a n g s l ö s u n g schlug 
Mischnick vor , d a ß die polnische Seite „g roß ­
z ü g i g e r bei der B e w i l l i g u n g v o n Besuchsreisen 
i n die Bundesrepubl ik verfahre. 

Die C D U hat den O l y m p i a b e i t r a g der Bun­
deswehr g e w ü r d i g t , die i m Rahmen der Spiele 
wichtige Aufgaben der Katas t rophenhi l fe ü b e r ­
nimmt. Die Bundeswehr w i r d dazu 23 000 So l ­
daten abstel len. 

Bundeskanzler Brandt w i l l bei den O l y m ­
pischen Spie len zahlreiche poli t ische G e s p r ä c h e 
mit a u s l ä n d i s c h e n Regierungschefs füh ren . E i n 
Treffen mit dem f ranzös i schen S t a a t s p r ä s i d e n ­
ten Pompidou sei i n M ü n c h e n geplant. E i n 
poli t ischer Meinungsaus tausch mit dem b r i ­
tischen Premierminis ter Hea th dagegen s o l l i n 
K i e l stattfinden. 

Der H e i l i g e S tuh l habe eine Sorgepflicht 
g e g e n ü b e r a l l en B e d r ä n g t e n und Ver l a s senen i n 
der W e l t . Das stellte der P r ä s i d e n t der schle-
sischen Landesversammlung, C lemens R iede l , 
i n e inem Schreiben an den Ostexper ten des 
V a t i k a n s , Erzbischof Casa ro l i , heraus. E r for­
dert daher den H e i l i g e n Stuhl auf, mindestens 
der v ö l k e r r e c h t l i c h e n Verpf l ich tung nachzukom­
men und den Deutschen i n den Ver t re ibungs­
gebieten R e l i g i o n s a u s ü b u n g und Re l ig ions ­
unterricht i n deutscher Sprache zu sichern. Fer­
ner sol le der V a t i k a n jetzt unmit te lbar Beauf­
tragte bestel len, die die Beachtung der mensch-
.liehen, ,uncj r e l i g i ö s e n Rechte der Deutschen ge­
w ä h r l e i s t e n . 

Der Bundesvors i tzende der Jungsozia l i s ten , 
k 'WoWgafhg »Roth, ist zusammen mi t seinen bei ­

den Ste l lver t re tern Kars ten V o i g t und Johann 
S t r a ß e r v o m Ost -Ber l iner Flughafen Schönefe ld 
nach M o s k a u geflogen. 

Fernsehen: 

Ein „Sozialist" 
Interview mit Curd Jürgens 

Am Sonntagabend (6. 8.) ließ das ZDF ein 
Porträt des österreichischen Stars Curd Jürgens 
über den Bildschirm flimmern. Da sah man ihn 
dann, den Mann mit dem Seebärencharme, der 
zierlich über Picasso zu plaudern weiß, den er­
folgreichen Millionär mit normannischen Schul­
tern und erotischen Tränensäcken. Das ist schon 
ein Mannsbild, wie er da vor der Kulisse seines 
paradiesisch schönen Besitztums im südfranzösi­
schen Vence Audienz gewährt. Swimmingpool, 
Rosen, Meerblick, eine Sekretärin, die „oben 
ohne" die erlesene Szene belebt, eine überpro­
portionierte Bar und schließlich Frau Simone, 
die verspielt an ihrem Bikinihöschen zupft. Ge­
rade begann man sich in dieser kapitalistischen 
Landschaft zu sonnen, als Curd Jürgens das 
Idyll mit politischen Schatten bedachte. Der 
„Brandt-Fan" beklagte den Kapitalismus und 
fand rauchzartes Lob für den Sozialismus. Wel­
chen meinte er? Den Sozialismus der super­
luxuriösen Jürgens-Besitztümer in Vence und 
anderswo? Fazit. „Kutte", bleib bei deinen Lei­
sten, dem großen Geld, den verirrten Wesen 
von St. Pauli. 

A u s „Ber l ine r Morgenpos t " 

W i e a n d e r e e s s e h e n : 

Die Hochzeit des Geheimdienstchefs 
Kanzleramtsminister Ehmke wird oft als personifiziertes Unbehagen im Ministerrant? empfunden 

w i e es auch gedeutet wurde , das W o h l w o l l e n 
dieser Kre i s e , die se inem L a n g z e i t z i e l forder­
l ich sein k ö n n t e n , nicht verscherzen? 

Des Lobes dieser K r e i s e konn te E h m k e je-
denfalls sicher se in , als er den F a l l M a n g a k i s 
inszenier te . Der Gr ieche M a n g a k i s w a r als M i t -
n l i ed e iner a k t i v e n Te r ro r i s t eng ruppe zu acht 

E i n M i ß v e r g n ü g e n kommt selten a l l e in . E i n ­
ze ln für sich k ö n n e n sie absolut k l e i n genug 
sein, d a ß der Zeitgenosse meint, es sei nicht 
eben schön, aber man k ö n n e um des l ieben 
Friedens w i l l e n doch noch e in A u g e z u d r ü c k e n . 
K o m m e n diese M i ß v e r g n ü g e n aber gehäu f t , so 
w i r d daraus schl ießl ich eine geball te Ladung , 
die nach E n t z ü n d u n g d r ä n g t . M i t diesen gebal l ­
ten Ladungen z e r s t ö r e n Regierungen sich selbst 
— w i e es bei der g e g e n w ä r t i g e n Koa l i t i ons ­
regierung der F a l l zu sein scheint. Genauso ver­
h ä l t es sich, wenn eine Person im hohen Range 
durch sein T u n und Lassen die B i l d u n g einer ge­
bal l ten Ladung h e r b e i f ü h r t . W i r haben i n der 
Bundesrepubl ik eine solche Person, und der po l i ­
tisch vers ier te Zeitgenosse h ä t t e s p ä t e s t e n s jetzt 
auf A n h i e b den N a m e n genannt: der M i n i s t e r 
des Bundeskanzleramtes , Professor Hors t Ehmke . 

Der akademische T i t e l a l lerdings k a n n i n die­
sem Zusammenhang sicherlich beiseite gelassen 
werden, denn der Professorenti tel hat — was 
le ider zu bedauern ist — eine derartige U m -
und A b w e r t u n g erfahren, d a ß man sich oft schon 
fragen m u ß , ob es sich um eine wissenschaftlich 
oder pol i t isch erdiente W ü r d e handelt . Es bleibt 
also der beamtete Par te ipo l i t iker Hors t Ehmke 
Er ist für v i e l e i n pol i t ischen D ingen noch nüch­
tern, noch s t a a t s b e w u ß t ü b e r jede Par te icouleur 
hinaus denkende Zei tgenossen a l lmäh l i ch das 
personifizierte Unbehagen in Permanenz ge­
worden . Der ehemalige M i n i s t e r K a r l Schil ler , 
bis v o r ku rzem unbestr i t ten noch e in Star, stark 
zur Exen t r ik neigend, w ä r e an Ehmke gemes­
sen, i n den Rang eines b raven B a l l e t t m ä d c h e n s 
zu verweisen . 

G e w i ß , w i r leben nicht i n einer Demokra t ie , 
die mit best immten Wer tvo r s t e l l ungen gewach­

sen ist w ie beispie lsweise England , F rankre ich 
und die V e r e i n i g t e n Staaten. Dor t hat jeder 
noch e in gesundes Gefüh l dafür , was „ m a n " 
in der pol i t ischen A r e n a tut und was „ m a n " 
nicht tut. W e n n dieser ungeschriebene C o d e x 
ver le tz t w i r d , und das passiert n a t ü r l i c h i n die­
sen Demokra t i en auch gelegentl ich, dann ver­
schwindet „ m a n " v o m Fenster. W i r Bundesrepu­
b l ikane r aber, le ider schon nicht mehr ganz 
sicher, ob zwischen V o l k und Reg ie rung i n Fra­
gen der Demokra t ie w i r k l i c h noch e in Konsens 
besteht, werden der Gnade eines solchen U m ­
ganges mit der Macht eines hohen A m t s nicht 
tei lhaft ig. H i e r ist es so w ie bei e inem Luft­
ba l lon , bei dem alles darauf lauert, d a ß er mit 
e inem K n a l l zerplatzt , anstatt rechtzeit ig ge­
r ä u s c h l o s die Luft herauszulassen. 

Es ist wahrhaft e in W u n d e r , d a ß es wegen 
der A k t i v i t ä t e n des Min i s t e r s Ehmke noch k e i ­
nen K n a l l gegeben hat. Das l iegt e i nma l i n 
der dicht bei der Ohnmacht l iegenden Sanftmut 
seiner Parteigenossen und seiner K o l l e g e n und 
sol l zum anderen in der F ü h r u n g s s c h w ä c h e des 
Bundeskanzlers b e g r ü n d e t sein. V i e l l e i c h t w i r d 
es der K a n z l e r e inmal bereuen m ü s s e n . Denn 
Ehmke h ä l t sich, so meinen es die A u g u r e n in 
der S P D - F ü h r u n g s m a n n s c h a f t , für den geeignet­
sten und f ä h i g s t e n M a n n , W i l l y Brandt als Nach­
folger a b z u l ö s e n . Dami t w ä r e n auch die Ü b e r ­
legungen e rk l ä r l i ch , Brandt aus der Regierungs­
ve ran twor tung auf den B u n d e s p r ä s i d e n t e n s e s ­
sel wegzuloben . Auffä l l ig w a r es seit langem, 
besonders bei der lange Ze i t un lus t igen Be­
k ä m p f u n g der Baader -Meinhof-Bande , d a ß 
Ehmke eine k la re A b g r e n z u n g g e g e n ü b e r den 
L i n k s r a d i k a l e n auf Hochschulen und in den 
eigenen Re ihen vermissen l i eß . W o l l t e er sich, 

Wirtschaftspolitik: 

Moskaus Nachholbedarf 
Die sowjetische Wirtschaft stellt sich nur 

langsam auf das deutsche Geschäf t ein. Sie ist, 
w i e zahlreiche G e s p r ä c h e der letzten Zei t er­
gaben, an zwe i D ingen interessiert : Sie w i l l 
e inmal mit deutscher H i l f e ih ren Nachho l ­
bedarf decken und zum anderen g ü n s t i g e K r e ­
di tbedingungen aushandeln. 

Der Nachholbedarf wurde besonders auf der 
kürz l i ch beendeten M o s k a u e r A u s s t e l l u n g 
„E lek t ro 72" deutl ich. A n dieser Auss t e l lung 
hatten sich rund 1000 F i r m e n aus 23 L ä n d e r n 
beteil igt , davon e twa 700 aus west l ichen Län­
dern. Schon dieses Ubergewicht bewies, w ie 
sehr den Sowjets daran gelegen ist, „ k a p i t a ­
l is t ische" Unternehmen an ihrem g r o ß e n M a r k t 
zu interessieren. A u c h die west l ichen F i rmen 
scheinen auf lange Sicht die A b s a t z m ö g l i c h ­
kei ten i m sowjetischen R a u m sehr pos i t iv ein­
z u s c h ä t z e n , denn sonst h ä t t e n sie sich an der 
A u s s t e l l u n g nicht so stark betei l igt . 

F r ü h e r dienten solche Auss t e l lungen nur der 
Kontaktaufnahme. D iesma l wurden aber v o n 
der westdeutschen Elek t ro indus t r ie recht be­
t räch t l i che A b s c h l ü s s e g e t ä t i g t . M a n macht sich 
in K r e i s e n der deutschen Industrie trotz dieses 
Erfolges jedoch keine a l l zu g r o ß e n I l lus ionen. 
So erfreulich die Anfangserfolge gewesen s ind, 
so w e i ß man doch, d a ß der sowjetische M a r k t 
v i e l G e d u l d ver langt . Se in Nachholbedarf ist 
sehr g r o ß , aber e in interessantes Absatzgebie t 
w i r d er erst i n e in igen Jahren sein k ö n n e n . 

Diese Lage ist auch den Sowjets bekannt. 
Sie wissen um ihre e i n g e s c h r ä n k t e n Zahlungs­
und L i e f e r u n g s m ö g l i c h k e i t e n . U m diesen Eng­
p a ß zu ü b e r w i n d e n , versuchen sie i n den west­
l ichen L ä n d e r n g ü n s t i g e Kredi tbed ingungen 
zu erhalten. Da rum geht es auch bei den gegen­
w ä r t i g e n z ä h e n Wir tschaf tsverhandlungen z w i ­
schen dem K r e m l und den V e r e i n i g t e n Staaten. 
Der W e s t e n k a n n aber schwerl ich der Sowjet­
un ion Kred i tbed ingungen g e w ä h r e n , die v o n 
den unter Industr ienat ionen ü b l i c h e n Regeln 
abweichen. Die deutsche Wirtschaft w ä r e gut 
beraten, wenn sie bei a l len Ans t rengungen, auf 
dem sowjetischen M a r k t F u ß zu fassen, zu­
nächs t noch mit recht langen Fr is ten rechnete. 
Der W e g zum Erfolg ist auf diesem Gebiet mit 
v i e l e n Steinen ü b e r s ä t . A u r e l W e r n e r 

D i e V o r g e s p r ä c h e 

s i n d b e e n d e t — 

Je tz t m u ß 
verhandelt werden. 

Außenpolitik: 

Taiwan wehrt sich 
Nach dem Tode des greisen S t a a t s p r ä s i ­

denten Tschiang Kai-schek werden sich die be i ­
den C h i n a a u s s ö h n e n . Es w i r d eine L ö s u n g 
geben ähn l i ch w i e jetzt i n K o r e a . So ist zur 
Ze i t i n A s i e n zu h ö r e n . Chinese z u sein, be­
deute mehr, als sich zu der e inen oder anderen 
Wel tanschauung zu bekennen. Läß t sich die 
chinesische Frage aber t a t säch l i ch so einfach 
l ö s e n ? Es ist schwer, h ier Prophet zu sein. 
Leichter ist es festzustellen, d a ß die be iden 
feindlichen B r ü d e r im A u g e n b l i c k noch ke ine 
N e i g u n g zum E i n l e n k e n zeigen. 

Der A u s s c h l u ß der Repub l ik C h i n a , w ie T a i ­
w a n offiziel l he iß t , aus der U N O und der Be­
such N i x o n s in P e k i n g bedeuteten für die 
A u ß e n p o l i t i k Tschiang Kai-scheks e inen Tief­
punkt . K e i n W u n d e r , d a ß man in Fo rmosa 
daranging, diese P o l i t i k zu ü b e r p r ü f e n . W e n n 
der W e s t e n die Freundschaft a u f k ü n d i g t , l iegt 
es für e in k le ines L a n d nahe, sich nach neuen 
G e f ä h r t e n umzusehen. T a i w a n suchte sie — 
auch wenn dies nicht offen zugegeben w i r d , i n 
M o s k a u , indem es sich geschickt den Gegen­
satz U d S S R — Rotchina zunutze machte. G e ­
rüch t e w o l l e n v o n mehreren Treffen zwischen 
Dip lomaten Formosas und des K r e m l wissen . 

Inzwischen geht der P ropagandakr i eg z w i ­
schen T a i w a n und dem chinesischen Fes t l and 
wei ter ; K e n n e r w o l l e n sogar eine V e r s t ä r k u n g 
beobachtet haben. Seit J ah ren b r ü l l e n 18 Stun­
den am Tag Lautsprecher v o n der Inselfestung 
Q u e m o y aus Nachrichten und Kommenta re auf 
das nur 2310 M e t e r entfernte Fes t land h i n ­
ü b e r . Luftbal lons, die v o n Kriegsschiffen v o r 
S ü d k o r e a aus losgelassen werden, t ragen F l u g ­
b l ä t t e r bis wei t nach Rotchina h ine in . W a r e n 
es 1967 noch 200 000 Bal lons , so s t ieg die Z a h l 
i m vergangenen Jahr bis auf rund eine M i l l i o n . 
A u c h k le ine Radiotransis toren, geeicht auf d ie 
W e l l e n l ä n g e n der Taiwansender , werden auf 
diese W e i s e ü b e r Rotchina abgeworfen. Nachts 
k o m m e n F r o s c h m ä n n e r v o n beiden Sei ten, u m 
K u n d s c h a f t e r a u f t r ä g e a u s z u f ü h r e n , k l e ine G e ­
fechte s ind dabei nicht a u s z u s c h l i e ß e n . 

A l s man in Rotchina noch h ä u f i g e r als heute 
die Maof ibe ln in den H ä n d e n trug, galt es als 
besonders geschickt, ähn l i ch aufgemachte B ä n d ­
chen mit west l ichen Paro len v o n H o n g k o n a 
aus i n die V o l k s r e p u b l i k C h i n a einzuschmug­
geln. Angesichts seiner i so l ier ten Lage tut T a i -
peh alles, u m seine in ternat ionale S te l lung zu 
sichern. T a i w a n ist also nicht gewi l l t , sich mit 
den gegen seinen W i l l e n geschaffenen Tat­
sachen abzufinden. T a i w a n wehr t sich. 

Herber t Hos tmann 

Die Entspannungs-Story des Egon Bahr Zeichnung Hicks in „DIE WELT" 

Fracksausen 
Der rumänische Staats- und Parteichef Nicolae 

Ceausescu hat einen Staatsbesuch in Japan ab­
gesagt. Die strenge Etikette an Nippons Kaiser­
hol verbietet es dem Tenno, einen Besucher 
anders als in feierlich-dunklem Anzug zu emp­
fangen. Ceausescu nun äußerte die Meinung, 
ein Frack sei ein Gewand für Monopolkapita­
listen, und man könne von ihm — dem Führer 
eines Arbeiter- und Bauernstaates — nicht ver­
langen, daß er sich in einen solchen Kapitalisten­
rock zwänge. 

Im kommunistisclien Rumänien mad\en eben 
Kleider Leute, und das Gewand dokumentiert 
die Weltanschauung. Anderswo ist man der Mei­
nung, es kommt weniger auf die Hose an, viel­
mehr auf den Kerl, der drinsteckt. Außerdem ist 
eine historische Korrektur angebracht: Der 
„kapitalistische" Frack ist von Kleinbürgern und 
Arbeitern erfunden worden, zur Zeit der Fran­
zösischen Revolution, die ja nun gewiß nicht 
von Kapitalisten inszeniert wurde. 

zehn J ah ren G e f ä n g n i s ve ru r t e i l t w e g e n seines 
A u g e n l e i d e n s aber v o r ü b e r g e h e n d v o n der Ha l t 
verschont worden . A u f V e r a n l a s s u n g Ehmkes 
wurde dieser M a n g a k i s unter E inscha l tung der 
deutschen Botschaft i n e iner deutschen Lutt-
waffenmaschine he iml i ch aus A t h e n herausge­
flogen und in die B u n d e s r e p u b l i k gebracht. D a ß 
der Gr ieche e in pol i t i scher Ges innungs f reund 
Ehmkes ist, versteht sich n a t ü r l i c h am Rande. 
Nicht die Tatsache, d a ß M a n g a k i s auf i l l ega le 
W e i s e fortgeschafft wurde , w ä r e s ch l imm; d a ß 
aber zu d iesem Zwecke , mit v i e l e n di le tant ischen 
Feh le rn ü b r i g e n s , reg ie rungsamt l iche F u n k t i o ­
nen m i ß b r a u c h t w u r d e n , w u r d e als Skanda l 
empfunden. 

N o c h w a r k e i n G r a s ü b e r diese Affa re ge­
wachsen, als s d i o n w iede r e ine neue um Ehmke 
entstand. Es handel t sich u m die bis zuletzt 
geheimgehal tene , unter Inanspruchnahme von 
Sonderrechten be im Standesamt, H e i r a t mit der 
2 5 j ä h r i g e n Tschechin M a r i a H l a v a c o v a . Ehmke 
w a r erst v o r k u r z e m geschieden w o r d e n . N u n 
s ind Scheidungen selbst be i M i n i s t e r n ke ine 
Sel tenhei t ; unsere Ze i t ist i n d iesen D ingen 
nachsichtiger als f r ü h e r . D a ß dem dennoch ein 
gewisser Beigeschmack anhaften k a n n , w u ß t e 
die S P D - F ü h r u n g s r i e g e noch v o r der letzten 
Bundes tagswah l , zu der j a auch E h m k e g e h ö r t e , 
als die W a h l l o k o m o t i v e Schi l le r , der sich von 
seiner F r a u scheiden lassen w o l l t e , dazu übe r ­
redet w e r d e n m u ß t e , die Sche idung erst nach 
der W a h l v o l l z i e h e n z u lassen. 

D i e neue H e i r a t E h m k e s wi r f t a l le rd ings 
schwerwiegende P rob l eme auf, d ie ve rmut l i ch 
noch den Bundes tag b e s c h ä f t i g e n w e r d e n . E h m k e 
ist nicht nur K a n z l e r a m t s m i n i s t e r , sondern auch 
Chef des Bundesnachr ichtendienstes , dami t einer 
der h ö c h s t e n G e h e i m n i s t r ä g e r der Bundesrepu­
b l i k . So rück t die V e r h e i r a t u n g mi t e iner A u s ­
l ä n d e r i n aus der p r i v a t e n S p h ä r e z u e inem 
echten P o l i t i k u m auf. H i e r s te l l t s ich näml i ch 
die Frage des „ S i c h e r h e i t s r i s i k o s " . D i e Best im­
mungen , welcher Pe rsonenkre i s unter das Sicher­
he i t s r i s iko fäll t , s ind e indeu t ig . Jede r G e h e i m ­
n i s t r ä g e r , der V e r w a n d t e i m Os tb lock hat, ist 
e i n S icherhe i t s r i s iko . D i e ö s t l i c h e n G e h e i m ­
dienste haben ke ine H e m m u n g e n , verwandt ­
schaftliche Bez i ehungen durch Druck , Drohun­
gen oder V e r l o c k u n g e n auszunutzen , u m an 
Nachr ichten zu ge langen . B e i s p i e l s w e i s e er­
reichte der b i sher ige Genera l inspek teur , der 
Bundeswehr , G e n e r a l de M a i z i e r e , nicht die Ge­
heimnisstufe der N A T O , w e i l er e inen Bruder 
in der „DDR" hat. Solch strenge Bes t immungen 
s ind auch e in Schutz für die be t e i l i g t en Perso­
nen; sie k ö n n e n nicht oder nur schwer e r p r e ß t 
werden . 

D ie junge F r a u E h m k e hat V e r w a n d t e i n der 
Tschechos lowake i und ihr M a n n ist Gehe imnis ­
t r ä g e r ersten Ranges . S ie w i r d , ob sie w i l l oder 
nicht, D inge zu erfahren b e k o m m e n , die ge­
h e i m b l e iben m ü s s e n , w e n n nicht wichtige 
Staats interessen ver le tz t w e r d e n so l l en . Sie w i r d 
ih ren M a n n s icherl ich nur mit den A u g e n einer 
jungen F r a u sehen, aber i h r M a n n m u ß t e vorher 
wissen , welche F o l g e n eine solche H e i r a t haben 
k ö n n t e . A u c h er n ä m l i c h k a n n sich nicht einfach 
ü b e r Vorschr i f t en h inwegse tzen , die für jeden 
B ü r g e r gel ten. Ode r? 

Z u r Stunde, da diese Z e i l e n i n den Druck 
gehen, füllt die „ Q u i c k - A f f ä r e " die Zei tungs­
spal ten. H i e r geht e s h i n t e r g r ü n d i g auch um 
Gehe imnis f ragen . Der Bundespressechef hat da­
zu e r k l ä r t , die Bundes r eg i e rung habe damit 
nichts zu tun. A b e r auch Dement i s haben ihren 
e igenen S te l l enwer t b e k o m m e n . W a s w i rk l i ch 
ist, w i r d die Ö f f e n t l i c h k e i t i n absehbarer Zeit 
erfahren. W e r hinter dieser A k t i o n steckt, darf 
bis dah in gera ten werden . Peter D ö r n b e r g 
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U r l a u b s b r ä u n e und gute Laune halten sich in 
Bonn m diesen Wochen nicht auf lange Zeit 
pafür ist das poli t ische Geschäf t zu hart und 
du- Entscheidungen, die für die n ä c h s t e n M o ­
nate anstehen, zwingen den Po l i t i ke rn einiges 
ab. Das gilt vor a l len Dingen für den jetzt aus 
dem Urlaub nach Bonn he imgekehr ten Kanz le r 
der sich d a r ü b e r k l a rgeworden sein so l l d a ß 
aut diese W e i s e nicht „ w e i t e r r e g i e r t " werden 
Hann und N e u w a h l e n ausgeschrieben werden 
mussen. W a h r e n d man es in Bonn bisher nich' 
so sehr e i l i g hatte, h ö r t man jetzt, der 3 De­
zember als Datum sei bereits ü b e r h o l t und du 
Vertrauensfrage im Bundestag werde so recht 
zeit ig gestellt, d a ß bereits (theoretisch wenig 
stens!) am 19. N o v e m b e r g e w ä h l t werden kann 
Nun, man w i r d sehen, ob es sich hierbei nui 
um einen Versuchsba l lon handelt, oder aber 
ob die Regierung jetzt t a t säch l ich bereit ist 
so schnell wie mögl ich k l a re V e r h ä l t n i s s e zu 
st h.ilten. 

M a n w i r d es der Regierung Brandt nicht ein­
mal v e r ü b e l n k ö n n e n — jede andere Regie­
rung w ü r d e eine gleiche Si tuat ion suchen — 
wenn sie b e m ü h t ist, e inen T e r m i n zu suchen, 
dei ihr e inige Chancen e i n r ä u m t . N u n ist es 
aber so, d a ß bei den W ä h l e r n nur die Fakten 
zahlen und hier w ä r e also zu untersuchen, w a s 
d e Regierung autzuweisen hat. V o n den g r o ß ­
spurigen Reformen, d ie das Kabinet t verspro­
chen hatte, ist wen ig oder gar nichts ü b r i g g e ­
blieben. Das ist eine b e t r ü b l i c h e Feststel lung, 
denn v e r n ü n f t i g e Reformen k ö n n e n nur im In­
teresse a l ler B ü r g e r l iegen, die nicht ü b e r lange 
Strecken in ers ta i r ten Formen leben wo l l en . 

Nüchternder Umblidk 
Gerade zur rechten Zei t hat He lmut Schmidt, 

der Nachfolger Schil lers in der Rol le des Dop­
pelministers, seine Kab ine t t sko l l egen wissen 
lassen, d a ß sie auf A u s g a b e n w ü n s c h e in einer 
G r ö ß e n o r d n u n g v o n mindestens 8 M i l l i a r d e n 
M a r k im Rahmen der P lanung für das Jahr 1973 
verzichten m ü s s e n . Der Min i s t e r , der zur Zei t 
auf dem Brahmsee in Schleswig-Hols te in segelt, 
w i l l sich am 22. Augus t v o r a l l em mit den K o l ­
legen unterhalten, deren Ressorts besonders 
betroffen s ind und da w i r d kaum einer „ u n g e -
ruptt" b le iben. Bisher haben die Ko l l egen 
Schmidts v o n ihren Ausgabenforderungen für 
1973, die sich auf 128 M i l l i a r d e n M a r k belaufen, 
noch ke inen Abs t r ich gemacht. Das war be­
kannt l ich einer der G r ü n d e , die Min i s t e r Schi l ­
ler v e r a n l a ß t e n , seine Doppel funkt ion aufzu­
geben. 

W ä h r e n d der Min i s t e r segelt, arbeiten seine 
Beamten an entsprechenden V o r s c h l ä g e n , wie 
man die M i s e r e steuern k ö n n t e . W i e immer 
man es auch drehen mag, es w i r d e in Riesen­
loch b le iben . Rechnet man damit, d a ß für 1973 
die Steuern e r h ö h t werden, gleich ob M e h r ­
wert- oder M i n e r a l ö l s t e u e r , so bleibt bei a l l en 
Mehre innahmen doch e in erhebliches Defizit, 
das einfach nicht zu decken ist. W a s der Bür­
ger sieht, ist w i r k l i c h nicht erfreulich: die 
Preise kle t tern , der Staatsapparat b l ä h t sich 
immer wei te r auf und für das neue Jahr stehen 
weitere Steuern ins Haus . Sicherl ich w i r d man 
davon auszugehen haben, d a ß die Entwick­
lung in der Bundesrepubl ik nicht isol ier t ge­
sehen werden kann , aber gerade deshalb ist es 
v o n besonderem Wer t , wenn der finanzpoli­
tische Sprecher der C D U / C S U , Franz-Josef 
S t r a u ß dieser Tage sagte, Preissteigerungen 
k ö n n t e n nur e i n g e d ä m m t werden, wenn die 
Bundesrepubl ik in der E W G wieder mit gutem 
Beispie l vorangehe. S t a b i l i t ä t beginnt t a t säch­
lich zu Hause! 

Das alles ist also w e n i g erfreulich und das 
kann auch der Bundesregierung nicht verborgen 
geblieben sein. Es w i r d deshalb schwer sein, 
den B ü r g e r n zu verkaufen , in den letzten drei 
oder v i e r M o n a t e n , die bis zur n ä c h s t e n W a h l 
bleiben, w ü r d e n noch entscheidende Dinge be­
wegt. D a v o n k a n n ke ine Rede sein. Z w a r haben 
Brandt und Scheel wieder an ihren Bonner 
Schreibtischen Platz genommen, aber man w i r d 
schwerlich noch regieren k ö n n e n . W a s da lang­
sam läuft , das ist d ie Regierungsmaschinerie . 
W i e grotesk geradezu die S i tua t ion geworden 
ist, spiegelt sich in der Tatsache, d a ß man in 
Bonn verzwei fe l t nach einer L ö s u n g des Pro­
blems der Beamtenbesoldung sudit . Denn 
1,3 M i l l i o n e n Beamte wissen nicht, ob sie, 
wenn der Bundestag v o r seiner vorgesehenen 
vorzei t igen A u f l ö s u n g im September den Be­
soldungsentwurf der Regie rung nicht mehr ver­
abschiedet, die Abschlagszahlungen auf die 
geplante Besoldungsverbesserung von da an 
nicht mehr erhal ten oder ob sie w o m ö g l i c h die 
sdion gezahlten V o r s c h ü s s e z u r ü c k z a h l e n m ü s ­
sen. Z w a r ist das mehr als zweifelhaft und tritt 
vermutlich auch nicht ein, aber für V o r s c h u ß ­
leistungen w ü r d e n nach der A u f l ö s u n g des 
Parlaments keine Rechtsgrundlagen mehr ge­
geben sein. 

Es ist kaum anzunehmen, d a ß die Regierung 
den Haushal t noch ü b e r die H ü r d e n des Par la ­
ments br ingen kann. Der B ü r g e r ist beunruhigt 
übe r die anhal tenden Preiss teigerungen und 
die Ver teuerung der Lebenshal tung — und 
dazu stehen neue Steuern ins Haus . F ü r w a h r 
wenig rosige Auss ichten . . . 

Angesichts dieser w e n i g erfreulichen A u s ­
sichten auf innerpol i t ischem Fe ld ist es ver­
s tändl ich, wenn die Regierung sich b e m ü h e n 
w ü r d e , vorzuzeigen, was sie auf a u ß e n p o l i ­
tischem Fe ld erreicht hat. W o l l e n w i r also 
n ü c h t e r n untersuchen, was da ta t säch l ich auf­
zuweisen ist. Egon Bahr w i r d das Kabinet t 
über seine G e s p r ä c h e mit dem „DDR"-Unte r -
h ä n d l e r K o h l unterrichten, ü b e r das Grundver ­
hä l tn i s zwischen — um i m Sprachgebrauch der 
SED zu bleiben — ,BRD und D D R ' — (so e in­
fach ist das!). V o n einer „ d e u t s c h e n N a t i o n " 

Wohin steuert Bonn? 
Bundestagswahl entscheidet über den künftigen Weg 

Nichts geht mehr . . , 

w i l l man d r ü b e n , also jenseits von M a u e r und 
Stacheldraht, nichts wissen. M a n w i l l v o n zwei 
deutschen Staaten ausgehen, die nichts mitein­
ander zu tun haben. Die deutsche Geschichte 
w i r d einfach abgeschnitten und das, was Bahr 
und K o h l heute aushandeln, so jedenfalls be­
fürchtet eine angesehene Ber l iner Zeitung, „be­
sitzt schon jetzt al le Q u a l i t ä t e n eines inner­
deutschen Rohrkrepierers ." 

Die „Ber l iner Morgenpost" schreibt, in der 
A u ß e n p o l i t i k , dem Liebl ingsspie lzeug des 
Kanzlers , sieht es trotz al ler euphoristischen 
Einsegnungen durch die O s t v e r t r ä g e nicht an­
ders aus. N u n beginnt mancher zu begreifen, 
d a ß W i l l y Brandt mit seinen f a h r l ä s s i g e n V o r ­
leis tungen an M o s k a u und Warschau nicht nur 
gespielt, sondern verspiel t hat. Nach Brandts 
Unterschrift in Warschau hat Polen die Schi­
kanen gegen Deutsche prompt v e r s t ä r k t , die 
in die Bundesrepubl ik ausreisen wol l en . F inn­
land d r ä n g t auf die gleichzeitige Aufnahme 
diplomatischer Beziehungen zu Ost -Ber l in und 
Bonn. U n d was schlimmer ist, Indien fiebert 
geradezu auf den Botschafteraustausch mit der 
„DDR". 

O b angesichts dieser Lage die Bundesregie­
rung die v o n dem C D U - P o l i t i k e r Dr. Gerhard 
Schröde r g e k n ü p f t e n F ä d e n nach Peking nutzen 
wi rd , ist noch offen. Selbst wenn das Kabinet t 
die Aufnahme diplomatischer Beziehungen mit 
C h i n a b e s c h l i e ß e n sollte, be fü rch ten politische 
Beobachter, d a ß dabei nicht die Ei le an den 
Tag gelegt w i rd , die bei den Verhandlungen 
mit M o s k a u und Ost -Ber l in so offensichtlich an 
den Tag gelegt wurde und f ranzös ische Dip lo ­
maten haben im pr ivaten G e s p r ä c h durch­
blicken lassen, die Regierund Brandt/Scheel 
habe sich „durch den v o n A n f a n g an konspira­
t iven Charakter ihrer Os tpo l i t ik in sowjetische 
A b h ä n g i g k e i t begeben." Daher werde es ihr 
schwerfallen, selbst wenn sie woll te , offizielle 
Verhand lungen mit der V o l k s r e p u b l i k Ch ina 
aufzunehmen und dadurch die sowjetische Re­
gierung zu b r ü s k i e r e n . 

W ü r d e die Regierung Brandt aber die Auf­
nahme der Beziehungen zu Pek ing h i n a u s z ö ­
gern, so w ü r d e dieses Thema unweiger l ich in 
den W a h l k a m p f einbezogen werden. Geht sie 
aber den v o n Sch röde r geebneten W e g , so ist 
es möglich, d a ß M o s k a u ihr jene Wah lh i l f en 
versagen w i r d , ü b e r die kürz l ich — einer 
Que l l e aus dem NATO-Gene ra l s ek re t a r i a t zu­
folge — G e s p r ä c h e zwischen den in Skandi­
navien auf Ur laub wei lenden Spitzen der SPD 
und Bundesregierung einerseits und „DDR" und 
sowjetischen E m i s s ä r e n andererseits stattge­
funden haben sollen. 

N iemand w i r d Schröde r die Feh lka lku la t ion 
unterstellen, er wol le Peking gegen M o s k a u 
ausspielen, aber da die sowjetische Regierung 
die — nicht zuletzt angesichts der fe rnös t l i chen 
Si tuat ion — notwendigen R ü s t u n g s a n s t r e n -
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gungen In zunehmendem M a ß e als eine Last 
empfindet, k ö n n t e die chinesische Kar te eine 
Mögl ichke i t bieten, aus dem deutsch-sowje­
tischen V e r h ä l t n i s etwas mehr Posit ives für 
die Bundesrepubl ik Deutschland zu gewinnen, 
als das der Regierung Brandt/Scheel bisher 
möglich war. Es w ä r e ein Trugsch luß , wol l te 
man annehmen, eine v o n der C D U / C S U ge­
führ te Regierung k ö n n t e die Entwicklung rest­
los stoppen und sie wol l te die Beziehungen zur 
Sowjetunion einfrieren lassen. Davon kann 
sicherlich keine Rede sein; v ie lmehr w i r d es 
darauf ankommen, diese Verb indung auch für 
uns lukra t iver zu gestalten. 

Es blieb dem polnischen Pax-Organ „Slowo 
Powszechne" vorbehalten, seinen Lesern mit­
zuteilen, Pek ing setze bereits auf einen W a h l ­
sieg der C D U / C S U - O p p o s i t i o n bei den bevor­
stehenden Bundestagswahlen und rechne also 
damit, d a ß Schröder der künf t ige A u ß e n ­
minister der Bundesrepublik sein werde. Nach 
den Feststellungen polnischer Zeitungen hat 
Peking zu erkennen gegeben, d a ß es die Ost­
pol i t ik der amtierenden Bundesregierung nicht 
schä tze und der „Dziennik L u d o w y " w e i ß zu 
berichten, Pek ing habe die Einladung an Dr. 
Schröder ergehen lassen, w e i l die C D U / C S U 
nicht nur den O s t v e r t r ä g e n Bonns ablehnend 
g e g e n ü b e r s t e h e , sondern auch der „Konferenz 
ü b e r die Sicherheit und Zusammenarbeit in 
Europa" abgeneigt sei, jener Konferenz, die in 
Pek ing „mit u n v e r h ü l l t e r Feindsel igkei t" be­
trachtet werde. Das polnische Blatt zit iert einen 
bundesdeutschen Kommentar zur Schröder -
Reise, wonach Peking an der Existenz eines 

„ s t a r k e n Deutschland" interessiert, wie Ch ina 
auch die einzige Weltmacht sei, welche eine 
Wiedervere in igung Deutschlands wünsche . 

Hal ten wir uns an die Tatsachen, dann wer­
den w i r festzustellen haben, d a ß der Vormarsch 
der sowjetischen Seemacht im S ü d e n , der wach­
sende Druck der sowjetischen Landmacht — 
die russisch-chinesische Grenze ver läuf t zu zwe i 
Dri t te ln in West-Ost-Richtung — von Peking als 
bedrohliche Umklammerung empfunden wer­
den. Nach sowjetischer Auffassung ist es des­
halb Z i e l der chinesischen Pol i t ik , mögl ichs t 
viele russische Kräf te in Europa zu binden. 
Für Ch ina ergibt sich hieraus eine F ö r d e r u n g 
der w e s t e u r o p ä i s c h e n Ein igung und man sol l es 
in Peking nicht ungern sehen, wenn ein weiteres 
Abgle i ten der Bundesrepublik in den sowje­
tischen Machtbereich verhindert werden 
k ö n n t e . Die Sowjets ihrerseits s ind an jener 
„Konferenz für Sicherheit und Zusammenarbeit" 
in Europa interessiert, um in Europa eine k la re 
Lage zu schaffen — vor a l lem aber, um die 
Bundesrepublik aus der westlichen Gemein­
schaft herauszuhalten und zu neutral isieren. 
Sie setzt dabei auf die von Bahr eingegangenen 
Verpflichtungen, wonach Bonn sich für diese 
Konferenz einsetzen w i r d . 

In e u r o p ä i s c h e n H a u p t s t ä d t e n sol l Beunruhi ­
gung hervorgerufen haben, was kürzl ich aus 
sozialistischen Kre i sen Ö s t e r r e i c h s bekanntge­
worden ist. Danach so l l der Bundeskanzler an­
läßlich einer Tagung der Sozialist ischen Inter­
nationale, die im vergangenen M o n a t i n W i e n 
stattfand, einem „soz ia l i s t i schen Europa" und 
der Errichtung eines „ G ü r t e l s sozialistischer 
Staaten" v o n Jugos lawien bis Schweden zuge­
stimmt haben. Diese Staaten sol l ten einen neu­
tralen Status erhalten, w o z u M o s k a u seine E i n ­
wi l l i gung gegeben haben so l l . Es ist keines­
wegs ausgeschlossen, d a ß der kürz l ich v o n dem 
neuen US-Botschafter in Bonn, Hi l l enbrand , ge­
gebene Hinweis , einer „ F i n n l a n d i s i e r u n g " der 
Bundesrepublik werde v o n den U S A nicht 
zugestimmt werden, als eine indirekte A n t w o r t 
auf diese Me ldungen aus der ös t e r re i ch i schen 
Hauptstadt zu werten ist, denn die v o n M o s ­
kau angestrebte „ F i n n l a n d i s i e r u n g " der Bun­
desrepublik w ä r e , wenn sie perfekt w ü r d e , die 
erste Stufe zum e n d g ü l t i g e n Ubergang in das 
sozialistische Lager. 

Wahlhilfe für Bonn? 
Angesichts solcher Aspekte ist es v e r s t ä n d ­

lich, wenn man in M o s k a u wenig an einem 
Regierungswechsel in Bonn interessiert ist und 
es ist keineswegs ausgeschlossen, d a ß man sich 
im K r e m l etwas einfallen läßt , was als W a h l ­
hilfe für die derzeitigen Regierungsparteien 
angesehen werden kann. M o s k a u möch te z u ­
nächs t das V e r h ä l t n i s zwischen Bonn und Ost-
Ber l in geregelt sehen, U n t e r h ä n d l e r K o h l w i r d 
zwar Auf t rag haben, so zu taktieren, d a ß die 
Bonner Regierung einen Ver t rag , selbst wenn 
er die Spaltung Deutschlands zementiert, op­
tisch als „Erfolg" ausgeben kann, aber anderer­
seits w e i ß man in Ost-Ber l in , d a ß Bonn sich 
in Zugzwang befindet und man w i r d die Dinge 
so verpacken und servieren, d a ß der eigent­
liche Pferdefuß für die B e v ö l k e r u n g der Bun­
desrepublik erst dann sichtbar werden wi rd , 
wenn es eigentlich schon zu s p ä t ist. 

Sicherlich, in Ost -Ber l in tritt man für eine 
Abgrenzung der beiden deutschen Staaten ein, 
aber es gibt auch jenen A r t i k e l 8 der „DDR"-
Verfassung, die i h r e n nat ionalen W i e d e r v e r ­
einigungsanspruch als der sozialistischen deut­
schen N a t i o n geltend macht. Eine „sozia l i s t i sche 
Wiederve re in igung" nach Ost-Berl iner Mus te r 
ist also keineswegs zu den A k t e n gelegt, sie 
ist v ie lmehr i m Stufenplan der Kommunis ten als 
ein echter Faktor vorgesehen. 

N u r w e i ß man in M o s k a u wie auch in Ost-
Ber l in , d a ß eine Wahln ieder lage der derzei­
tigen Bundesregierung den Terminplan durch­
einanderbringen w ü r d e — und daran ist man 
v e r s t ä n d l i c h e r w e i s e nicht interessiert. So wer­
den diese Bundestagswahlen — daran kann ke in 
Zweife l sein — nicht nur ü b e r das Schicksal der 
Regierung Brandt/Scheel und die Chancen der 
Opposi t ion, sondern auch d a r ü b e r entscheiden, 
wie die deutsche Entwicklung in Zukunft we i ­
ter verlaufen wi rd . Deshalb soll ten w i r in den 
nächs ten Wochen mit betonter Aufmerksam­
keit beobachten, was sich auf innerpolitischem 
Feld bewegt und wie man von a u ß e n versuchen 
wird, unseren W e g zu beeinflussen. 

Klaus Jenssen 
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Japan: 

Milliarden für eine ungeliebte Armee 
Nach Nixons Alleingang nach Peking ist ein Umschwung im Parlament unverkennbar 

T o k i o — Japan hat sich nun e n d g ü l t i g ent­
schlossen, aus N i x o n s Reise nach Pek ing , v o r 
der es nicht konsul t ier t wurde, Konseguenzen 
zu z iehen und die m i l i t ä r i s c h e Ve ran twor tung 
für die eigene Sicherheit selber zu ü b e r n e h ­
men. Das bezeugt der v ie r te Jahresplan zur 
A u f r ü s t u n g der japanischen S t r e i t k r ä f t e , der 
zwar schon im A p r i l letzten Jahres v o m Par la­
ment genehmigt, i n den letzten Wochen aber 
gewal t ig ausgebaut wurde. 

58 M i l l i a r d e n M a r k w i l l die japanische Re­
gierung in den n ä c h s t e n Jahren für die Sicher­
heit des Landes invest ieren. Vorgesehen ist 
eine Erwei te rung der japanischen Flotte, die 
V e r s t ä r k u n g der Luftwaffe und e in umfassen-

Korea: 

der A u s b a u der F r ü h w a r n s y s t e m e . Ga l t b i s l ang 
e in Prozent des Brut tosozia lproduktes als 
ä u ß e r s t e Grenze bei der B e w i l l i g u n g des M i l i ­
t ä r e t a t s , so werden es jetzt zwe i , w e n n nicht 
gar drei Prozent sein. 

In T o k i o ist man sich d a r ü b e r i m k la ren , 
d a ß eine s t ä r k e r e M i l i t a r i s i e r u n g des Landes i n 
A s i e n nicht gerade auf Gegenl iebe s t o ß e n w i r d , 
aber auch i n Japan selbst m ü s s e n v i e l e psycho­
logische Barr ie ren ü b e r w u n d e n werden. Denn 
bisher exis t ieren die japanischen S t r e i t k r ä f t e 
i n e inem v e r f a s s u n g s m ä ß i g e n Zwie l i ch t : laut 
A r t i k e l 9 der Ver fassung darf das Land der 
aufgehenden Sonne keine Armee , weder am 
Boden noch auf der See oder i n der Luft, unter­
halten. 

Kurs auf die Wiedervereinigung 
Die Idee der nationalen Einheit oft stark verwurzelt 

Seoul — Die gemeinsame E r k l ä r u n g N o r d -
und S ü k o r e a s ü b e r B e m ü h u n g e n u m eine W i e ­
dervere in igung auf der Grundlage des Selbst­
bestimmungsrechts ist v o n der Wel tö f f en t l i ch ­
ke i t mit Ü b e r r a s c h u n g aufgenommen worden . 
Das M o t i v für diesen unerwarteten Schritt l iegt 
zweife l los in dem Schock, den die N ixon-Re i se 
nach P e k i n g sowohl i n Süd- w ie i n N o r d k o r e a 
a u s l ö s t e . In beiden Landeste i len fürchte t man, 
die polit ische En twick lung k ö n n e ü b e r K o r e a 
hinweggehen. 

Daß wurde auch dadurch erleichtert, d a ß 
N o r d k o r e a i n Zukunft weder aus M o s k a u noch 
aus P e k i n g wi rksame U n t e r s t ü t z u n g für einen 
neuen nat ionalen V e r e i n i g u n g s k r i e g bekommen 
dür f te , und d a ß man i n N o r d k o r e a befürch te t , 
i n den Strudel der Auseinanderse tzungen z w i ­
schen M o s k a u und P e k i n g zu geraten. V i e l ­
leicht v e r a n l a ß t e auch die gemeinsame Furcht 
v o r dem Wirtschaftsr iesen Japan die N o r d -
und S ü d k o r e a n e r , an ihre u n g e l ö s t e nat ionale 
Frage zu denken. In K o r e a w a r trotz h ä r t e s t e r 
poli t ischer Konfronta t ion die Idee der nat io­
nalen Einhei t immer tief ve rwurze l t ; ke iner 
der be iden Landestei le sah den andern jemals 
als A u s l a n d an. E i n offizieller Nichtangriffspakt 
wurde v o n S ü d k o r e a immer abgelehnt, da e in 

W i e nicht anders zu erwarten war , hat das 
Kr im-Tref fen der Os tb lock-Po l i t ike r die V e r ­
h ä r t u n g der Standpunkte, die gegen eine w i r k ­
liche Entspannung gerichtet s ind, b e s t ä t i g t . 
V o r n e a n wurde der P r i o r i t ä t s a n s p r u c h auf A n ­
erkennung der „DDR" sowie auch die Forde­
rung nach A n n u l l i e r u n g des M ü n c h n e r A b k o m ­
mens „ v o n A n f a n g an" erneut b e k r ä f t i g t und 
die Einberufung einer „ K o n f e r e n z für euro­
pä i sche Sicherheit", die der Durchsetzung der 
Mach tpo l i t ik M o s k a u s d ienen so l l , als vor ­
dringlichstes Z i e l des Ostblocks bezeichnet. 

Der ehemalige K P - C h e f v o n Brünn , J a ros l aw 
Sabata, ist wegen „ S u b v e r s i o n " z u sechsein­
halb Jahren G e f ä n g n i s verur te i l t worden . 

Die „DDR" hat i n den letzten fünf Jahren 
mehr als 500 „ E x p e r t e n und Berater" i n af r ika­
nischen L ä n d e r n eingesetzt. 

Der ehemalige studentische Prorektor der 
Zagreber U n i v e r s i t ä t , Ivan Z v o n i m i r C i c a k , 
der zu den A n g e k l a g t e n i m S t u d e n t e n p r o z e ß 
v o n Zagreb g e h ö r t , hat e inen Selbstmordver­
such unternommen. In der V e r h a n d l u n g tei l te 
der G e f ä n g n i s a r z t mit, d a ß C i c a k versucht 
habe, sich zu vergiften, und d a ß e in ä rz t l i cher 
Eingr i f f vorgenommen worden sei . 

Z u m erstenmal seit langer Zeit — wenn nicht 
ü b e r h a u p t — hat die volkspoln ische Presse A n ­
gaben ü b e r die Z a h l der i n der Sowje tunion 
lebenden Po len bekanntgegeben. Unte r Bezug­
nahme auf d ie Ergebnisse der sowjetischen 
V o l k s z ä h l u n g i m Jahre 1971 berichtete der 
„ T y g o d n i k Powszechny" , i n der U d S S R b e f ä n ­
den sich 1 167 000 Po len , d a v o n 385 000 i n W e i ß ­
r u ß l a n d , 295 000 i n der U k r a i n e und 240 000 in 
der Sowje t republ ik L i tauen . 

Die i n Warschau erscheinende „ Z y c i e W a r -
s z a w y " verzeichnete es mit E m p ö r u n g , d a ß die 
angesehene belgische Tageszei tung „LA L I B R E 
B E L G I Q U E " (Freies Belgien) e inen A r t i k e l ü b e r 
die E u r o p ä i s c h e Wirtschaftsgemeinschaft mit 
einer Europa-Kar te versehen hat, auf der neben 
der O d e r - N e i ß e - L i n i e auch die alte polnische 
Wes tgrenze — bzw. die Ostgrenze Deutsch­
lands v o n 1937 — e ingetragen war. Polemisch 
fragte „ Z y c i e W a r s z a w y " , ob die belgische 
Ze i tung e twa diese K a r t e v o n der C D U / C S U 
„ e n t l i e h e n " habe. Jedenfal ls habe es sich um 
„e in Geschenk für Franz-Josef S t r a u ß " gehan­
delt — und das auch noch am polnischen N a t i o ­
nalfeiertag, am 22. J u l i 1972. 

Die Warschauer Ze i tung „ Z y c i e W a r s z a w y " 
erschien zum Wochenende erstmals auch in 
e iner deutschen Ausgabe , die vor a l l em für 
Tonr i s ten gedacht Ist, die Po l en besuchen. 
Fo r t an so l l en w ö c h e n t l i c h z w e i deutsche A u s ­
gaben erscheinen. E ine englische Ausgabe be­
findet sich i n Vorbe re i t ung . 

Angr i f f sk r i eg gegen N o r d k o r e a ohnehin nie i n 
Frage k a m und e in solcher V e r t r a g die A n e r ­
kennung Nordkoreas als eines „ a n d e r e n " 
Staates bedeutet h ä t t e . A u c h eine Aufnahme 
der beiden Te i l e Koreas i n die U N so l l es erst 
nach vo l lzogener W i e d e r v e r e i n i g u n g geben. 

D a ß konkre te Vere inba rungen zwischen 
N o r d - und S ü d k o r e a mögl ich s ind und auch 
eingehalten werden, haben die z u n ä c h s t offi­
z i e l l als „ re in p r iva t " ausgegebenen V e r h a n d ­
lungen zwischen den Rot -Kreuz-Delega t ionen 
beider Seiten bewiesen. Sie kamen i m A u g u s t 
1971 auf s ü d k o r e a n i s c h e n Vor sch l ag zustande 
und haben die A n n ä h e r u n g zwischen S ü d - und 
N o r d k o r e a zweife l los g e f ö r d e r t . D ie V e r h a n d ­
lungen streben einen Suchdienst für die seit 
20 Jahren getrennten F a m i l i e n an, die Einfüh­
rung eines Pos tverkehrs und erste Schritte zur 
F a m i l i e n z u s a m m e n f ü h r u n g . Rund zehn M i l ­
l i onen Koreaner — also jeder fünfte E inwohner 
des Landes — s ind v o n den Verhand lungen 
p e r s ö n l i c h betroffen. 

Das gegenseitige M i ß t r a u e n ist i n K o r e a nach 
wie v o r g r o ß . Das k a n n nach so langer Zei t der 
Isolat ion der Menschen voneinander und der 
nordkoreanischen Propaganda nicht anders 
sein. M a n z ö g e r t noch mit der Reduzie rung der 
j ewe i l i gen Truppenkont ingente , hat ke ine ge­
meinsame Olympiamannschaf t nach M ü n c h e n 
geschickt und richtet sich auf langwier ige , be­
schwerliche V e r h a n d l u n g e n ein . N o r d k o r e a hat 
v o r ku rzem deutl ich Gesprächss to f f s igna l i ­
siert: Die v o m N o r d e n ausgehende Subvers ion 
mit Guer i l l a t rupps hat schlagartig a u f g e h ö r t . 

Dr . F . W . Schlomann 

US-Botschafter Hillenbrandt: 

F ü r die japanischen Gerichte ist diese A r m e e ^ 
deshalb auch heute prakt isch noch nicht e x i - \ 
stent. D i e V e r t r ä g e der F r e i w i l l i g e n — und 
diese A r m e e rekrut ier t sich aussch l i eß l i ch aus 
F r e i w i l l i g e n — s ind nicht b indend, was i n der 
P rax i s bedeutet, d a ß jeder Soldat und Offizier, 
der den Barras satt hat, seine Sachen zusam­
menpacken und nach Hause gehen kann . D ie 
e twa 260 000 M a n n starke A r m e e leidet des­
halb an chronischem Personalmangel . Sie ist 
auch bei der B e v ö l k e r u n g ä u ß e r s t u n p o p u l ä r , 
weshalb ihre A n g e h ö r i g e n es tunlichst v e r m e i ­
den, sich in der Öf fen t l i chke i t i n U n i f o r m zu 
zeigen. B e i der r ad ika l en Rechten des Landes 
hat dieser Zus tand l ä n g s t Besorgnis a u s g e l ö s t . 
M e h r m a l s wurde i n der letzten Ze i t aus ih ren 
Re ihen der Ruf nach der Todesstrafe für Deser­
teure laut. D ie L i n k e ihrersei ts versucht, d ie 
Truppe z u unterwandern und sie z u einer revo­
l u t i o n ä r e n Basis auszubauen. 

Die Reg ie rung hat eine Reihe v o n M a ß n a h ­
men beschlossen, die der „ M i l i t ä r - M ü d i g k e i t " 
w i r k s a m begegnen so l len . N e b e n der finan­
z ie l l en Lage der A r m e e a n g e h ö r i g e n s o l l v o r 
a l l em die patriotische Propaganda i n den K a ­
sernen und in der B e v ö l k e r u n g verbessert u n d 
v e r s t ä r k t werden. In den Schulen wurde bereits 
erneut der w ä h r e n d des Kr ieges so b e r ü c h t i g t e 
Unterr icht ü b e r den Geis t v o n Buschido (Tap­
ferkeit) e i n g e f ü h r t . Aus „Frankfurter Allgemeine* 

C h i n a ; Hat Peking zwei Gesichter? 
Mit Tschu En-Lai hat sich die gemäßigte Richtung durchgesetzt 

Die Bekanntgabe der Revo l t e und des Todes v o n L i n P iao durch amtl iche chinsesiche S te l l en 
dient der V o r b e r e i t u n g der Bekanntgabe der E rnennung J e h Tsch ien Y i n g s z u se inem N a c h ­
folger als Ver te id igungsmin i s te r . G le i chze i t i g w i r d Tschu E n - L a i z u m of f i z i e l l en Nachfo lge r 
M a o Tse-tungs designiert werden . 

Fast a l le Kenner Chinas s ind sich da r in e in ig , 
d a ß dieser V o r g a n g den A b s c h l u ß und die K o n ­
so l id ie rung der V o r g ä n g e bedeutet, die zur A b ­
setzung und zum Tode L i n Piaos g e f ü h r t haben. 
Tschu E n - L a i und die g e m ä ß i g t e Richtung haben 
sich durchgesetzt. C h i n a hat somit voraussicht­
l ich eine Per iode der inneren Ruhe und des 
Wiederaufbaus v o r sich. Die v i e l e n B e m ü h u n ­
gen um Aus landsbez iehungen und V e r t r ä g e für 
die Lieferung v o n Industr ieanlagen, die z. Z . 
zu verzeichnen sind, entsprechen also durchaus 
dieser Per iode. 

V o n g r ö ß t e m in ternat ionalem Interesse ist 
n a t ü r l i c h die S te l lung v o n M a r s c h a l l J e h 
Tschien Y i n g , ku rz M a r s c h a l l Tschien genannt. 
Tschien ist fast 75 Jahre alt u n d einer der 
ä l t e s t e n Weggenossen M a o s . Er g i l t als der 
eigentliche B e g r ü n d e r der Roten A r m e e und 
war jahre lang in der U d S S R als A u s b i l d e r 
kommunist ischer chinesischer Offiziere t ä t i g . 

Tro tz der bedeutenden R o l l e , d ie er i n der 
chinesischen R e v o l u t i o n gespie l t hat, g i l t es 
doch so gut w i e sicher, d a ß er Tschu E n - L a i seine 
S te l lung nicht s t re i t ig machen w i r d . Dagegen 
w i r d die Frage aufgeworfen, ob M a r s c h a l l 
Tschien nicht e v t l . geneigt se in k ö n n t e , seine 
al ten Bez i ehungen zur U d S S R nutzbar zu 
machen und sich in den Diens t e iner W i e d e r a n ­
n ä h e r u n g zwischen P e k i n g u n d M o s k a u z u stel­
len . 

Berichte aus der U d S S R besagen, d a ß d ie Be­
t rauung M a r s c h a l l Tschiens mi t der Nachfo lge 
L i n Piaos i n M o s k a u die a l l e r g r ö ß t e A u f m e r k ­
samkei t findet und dort ke ineswegs nega t iv ge­
sehen w i r d . M a n h ä l t es i m K r e m l jedenfa l l s 
nicht für ausgeschlossen, d a ß M a o d ie V e r s t ä n ­
d igung mit dem W e s t e n durch Tschu E n - L a i und 
die W i e d e r v e r s t ä n d i g u n g mi t der U d S S R durch 
M a r s c h a l l Tsch ien be t re iben lassen k ö n n t e . 

Neutralisierung Europas nicht Ziel der US-Politik 
Noch Note „Gut" für deutsch-amerikanisches Verhältnis? — Die Frage der Truppenreduzierung 

„Eine A r t Neu t ra l i s i e rung Europas k a n n k e i n Z i e l der amerikanischen P o l i t i k se in ." M i t 
dieser K l a r h e i t ä u ß e r t e sich jetzt der neue amerikanische Botschafter i n Bonn , M a r t i n H i l ­
lenbrand, i n e inem In te rv iew mit dem Deutsch landfunk. E r hob dabei besonders hervor , d a ß 
für den Er fo lg der wei te ren deutschen O s t p o l i t i k und der amerikanischen P o l i t i k dem Osten 
g e g e n ü b e r die S t ä r k e der N A T O eine unbedingte N o t w e n d i g k e i t darstel le . 

A u s d iesem G r u n d lehne auch P r ä s i d e n t 
N i x o n e inen A b z u g der amerikanischen Trup­
pen aus Europa entschieden ab, denn „ n i e m a n d 
i n der amerikanischen Regierung, auch nie­
mand der f ü h r e n d e n Leute i n W a s h i n g t o n 
glaubt, d a ß ohne weitere Anwesenhe i t der 
amerikanischen Truppen i n Europa eine w i r k ­
l ich g ü n s t i g e und lebendige P o l i t i k durchzu­
setzen ist." — D a r ü b e r hinaus zeigte sich H i l ­
lenbrand davon ü b e r z e u g t , d a ß es auch i n Z u ­
kunft mög l i ch se in werde, für diese M e i n u n g 
eine M e h r h e i t i m Senat zu finden. 

Tro tzdem ä u ß e r t e n sich die Bonner Regie­
rungskreise besorgt und sprachen sogar ü b e r 
eine V o r l e i s t u n g der U S A i m O s t - W e s t - A b -

r ü s t u n g s g e s c h ä f t . A u s g e l ö s t wurde diese K r i t i k 
durch die bevorstehende Abschaffung der a l l ­
gemeinen Wehrpf l icht i n den V e r e i n i g t e n Staa­
ten. Diese Tatsache gibt den Wehrpf l ich t igen 
und den Regierungen der N A T O - P a r t n e r das 
Argumen t in die H a n d , d a ß sich sogar eine i m 
K r i e g befindliche N a t i o n eine Berufsarmee l e i ­
sten kann . Bonn so l l daher ü b e r die psycho­
logischen Fo lgen dieses „sch lech ten Be isp ie l s" 
beunruhigt sein. 

In erster L i n i e aber richten sich die Befürch­
tungen Bonns darauf, d a ß eine personel le 
Schrumpfung der U S - S t r e i t k r ä f t e sich wegen 
der enormen Kos ten einer Berufsarmee nicht 
ve rmeiden läßt . Das aber z ö g e unweiger l i ch 

Der K le in s t e hat schl ießl ich angebissen Aus „Die Weif 

die Konsequenz nach sich, d a ß die schleichende 
Reduz i e rung der U S - T r u p p e n i n E u r o p a i n e i n 
schnelleres T e m p o v e r f ä l l t . Schon i m ver­
gangenen J a h r hat W a s h i n g t o n s t i l l schweigend 
mindestens 5000 So lda ten aus der Bundes repu­
b l i k abgezogen — so l au ten die i n B o n n ver ­
f ü g b a r e n Informat ionen. 

D i e amer ikanischen P o l i t i k e r versuchen ihre 
westdeutschen Par tner z u be ruh igen , w e n n sie 
v o n der angebl ich s t ä n d i g wachsenden Feuer­
kraft sprechen und vers ichern , es werde l ed ig ­
l ich H i l f s - u n d V e r w a l t u n g s p e r s o n a l abgezo­
gen, ke inesfa l l s aber Kampf t ruppen . „ W i r be­
schneiden die K r a l l e n und s c h ä r f e n d ie Z ä h n e " 
beteuern die A m e r i k a n e r . 

In we lchem M a ß e w e r d e n die P r ä s i d e n t ­
schaftswahlen i n den U S A Einf luß auf die 
K a m p f e s s t ä r k e der amer ikan ischen T r u p p e n in 
Europa haben? Das ist nur e ine der v i e l e n F ra ­
gen, die sich angesichts des beg innenden W a h l ­
kampfes zwischen Richard N i x o n u n d George 
M c G o v e r n s te l len . 

In den V e r e i n i g t e n Staaten selbst hat sich 
die S t i m m u n g der W ä h l e r sehr zuungunsten 
M c G o v e r n s v e r ä n d e r t . V i e l l e i c h t w u r d e das z u ­
n ä c h s t schon dadurch hervorgerufen , d a ß Ed­
w a r d K e n n e d y sich weiger te , mi t dem demo-
w u n P r ä s i d e n t s c h a f t s k a n d i d a t e n i n den 
W a h l k a m p f zu z iehen . Bes t immt aber hat der 
e rzwungene R ü c k t r i t t Thomas Eagle tons M c G o ­
v e r n schweren Schaden z u g e f ü g t . Z w a r hatte 
die amer ikanische Presse i h n z u n ä c h s t als 
e inen M a n n hoher P r i n z i p i e n dargeste l l t und 
i h m eine geradezu h e i l i g m ä ß i g e T u g e n d zuge­
schrieben jetzt aber boyko t t i e r t sogar die 
oberste Gewerkschaf tsspi tze , d ie b i s l ang die 
Haupts tutze der Demokra t en war , deren K a n d i ­
daten. 

Die A b s a g e n der Senatoren K e n n e d y , N e l ­
son, Kib icof f , H u m p h r e y u n d M u s k i e als V i z e ­
p r ä s i d e n t für M c G o v e r n z u kand id i e ren , be­
wiesen h inre ichend, w i e n i ed r ig s ie d ie Chancen 
des .demokrat ischen T icke t s " e i n s c h ä t z t e n . A u c h 
wenn es h e i ß t , d a ß der Kennedy-Schwager Sar­
gent S h n v e r - er w i r d jetzt für das A m t des 
V i z e p r ä s i d e n t e n kand id i e ren - e ine gute Er-
p a l Z U " , 9 v Z - U M c G o v e ™ bi ldet , so g i l t die W a h l 
Richard N i x o n s doch berei ts i n 43 Staaten als 
sicher. So haben sich z. B . be i den letzten M e i ­
nungsumfragen 67 Prozent der Befragten für 

nl^nlnd
 " U r 2 3 P r o z e n t f ü r M c G o v e r n aus­gesprochen, y 



19. August 1972 / Folge 34 / Seite 5 
£ 0 5 £1"ipraifttntilat! 

Polen: 

Muß Bonn jede Kröte schlucken? 
Die Pferdeiüße des Warschauer Vertrages werden sichtbar 

a l s D B u n Ä D r ' H e r b e r t C z a i a - h a t i n s e i n e r Eigenschaft 
auf dU" R ? d e ^ ene Anfrage an die Bundesregierung gerichtet, die sich 

I L S o u v e r f n ü l t imH 11 i ^ H sterprasidenten in unseren innerstaatlichen Bereich im Sinne 
F^misZnasversuZn V f r e ' h ? » U * e n Rechts-ordnung die Bundesregierung g e g e n ü b e r den 
E t S Volksrepublik Polen vom 16. Juni - die erst kürzlich in ihrem 
S S S L r ^ Ä f « £ S f n 1 S t ~ s ^ e z i e h t - I n s e i n e r Anfrage wünscht Dr. Czaja u. a. Auskunft 
darüber, welche Schritte zum wirksamen Schutz des Grundgesetzes unternommen hat. 

D ^ ä W n n t r r ^ i o i n ^Bundesrepublik diese lung ihren Arbe i t sp la tz ver l ie ren . In den be i 
Rede herunterspielen und den Eindruck zu er­
wecken versuchen w i l l , die A u s f ü h r u n g e n J a -
roszewicz seien nur für den „ i n n e r e n Gebrauch" 
gedacht gewesen, l äß t War schau ke inen Z w e i f e l 
daran, d a ß die v o r polnischen P a r t e i f u n k t i o n ä 

der Grenzpo l i ze i l iegenden Pro toko l l en w i r d i n 
den Aussagen festgestellt, d a ß „es die meisten 
gutqual i f iz ier ten Deutschen i n Polen nicht mehr 
wagen, wegen dieser Schwier igkei ten für die 
eigene Person und die Fami l i e ö t n e n A n t r a g 

ren gehaltene Rede sehr w o h l so gemeint war, a u f Auss i ed lung zu stellen." 
wie sie gesprochen wurde . Jetzt hat Radio D i e s e En twick lung i n den Beziehungen nach 
Warschau i n einer deutschsprachigen Sendung d e r Rat i f iz ierung des deutsch-polnischen V e r ­
eine M e i n u n g v o n A u ß e n m i n i s t e r Scheel, die t r a q e s hat denn auch der parlamentarische 
X T * J ! ) " - i e n H a u s 9 e b r a u c h " bezog, mit Geschäf t s führe r der CDU/CSU-Bundes taqs f rak-
Nachdruck z u r ü c k g e w i e s e n u n d e r k l ä r t , es sei t i o r i i Q l a v v o n W r a n q e l , als e in „ d e p r i m i e r e n -
allgemein bekannt , d a ß am Rhe in u n d nicht d e s Zeichen" gewertet und Bedenken der Op-
an der We ichse l mehr Probleme und Uber­ posi t ion angemeldet. 
bleibsei bestehen, die g e l ö s t und besei t ig wer- W ä h r e n d den Deutschen i n Polen die A u s -

l r T t S S e n , H " N o r m a l i s i e r u n g ver - Siedlung erschwert w i r d , bestehen seitens der 
wirkl ich! w i r d , polnischen B e h ö r d e n keine Bedenken, die p o l -

Zwar handele es sich bei den Forderungen nischen S t a a t s b ü r g e r ihren Ur l aub im A u s l a n d 
von Ja roczewicz nicht u m „ V o r b e d i n g u n g e n " , ve rbr ingen zu lassen. W ä h r e n d i m vergange­
n e n es sei__seine Pflicht gewesen, auf die be- n e n J a n r n o c h i M i l l i o n Auslandsre isende ver­
stehenden Hindern isse , die eine „ E n t s p a n n u g 
unmöglich machen, h inzuweisen . H i e r b e i soll te 
besonders e r w ä h n t werden , d a ß in dem für die 
Hörer i n der Bundes repub l ik best immten K o m ­
mentar die Forde rung nach f inanz ie l len Ent­
schäd igungen unterstr ichen wurde . 

Weitere Thesen 
Es sind aber ke ineswegs nur diese mater ie l -

bucht wurden, ist die Z a h l jetzt um weitere 
500 000 angestiegen. 

Dabe i werden die „soz ia l i s t i schen Bruder­
l ä n d e r " bevorzugt, schon a l l e in der knappen 
D e v i s e n wegen. E r w ä h n e n s w e r t w ä r e w o h l , 
d a ß es hier ke ine „ A u s r e i ß e r " geben kann, denn 
selbst Jugos l awien hat sich s t i l lschweigend ver­
pflichtet, solche Polen, die den Ur laub benut­
zen wo l l t en , um sich abzusetzen, auszuliefern. 

A n den Rhe in w o l l e n die Po len keineswegs 
len Forderungen, die v o n Ja roszewicz erhoben , ~ . . . , , 

, J • J TT. J „ nur als Tour is ten ; v ie lmehr sucht man dort e in wurden, sondern es s ind wei tere Thesen, die 
jetzt im R ä u m e stehen und die v o n den p o l ­
nischen Massenmedien — offensichtlich auf amt­
liche Veran lassung h i n — am 27. Jahrestag der 

passendes B o t s c h a f t s g e b ä u d e — selbst wenn 
man sich i n Warschau mit der Aufnahme d i ­
plomatischer Beziehungen Zeit nimmt. Unmi t ­
telbar nach den Olympischen Spie len w i l l der 

Unterzeichnung des Potsdamer A b k o m m e n s p o l n i s d i e A u ß e n m i n i s t e r Stefan O l s z o w s k i nach 
verbreitet wurden . So wurde festgestellt em- ^ k o m m e n E r f o l t d a b e i e i n e r E i n i a d u n g 

zelne Best immungen der Potsdamer P ro toko l l e S c h e e l s u n d & s j a n z

H

u n e h m e n i d a ß bei dieser 
seien „nach so v i e l e n Jah ren in unserer sich G e l e g e n h e i t a u c h d i e v o n Po len erwartete W i e ­
rasch v e r ä n d e r n d e n W e l t nicht mehr ak tue l l d e ^ t m a d l u n q e i n e n breiten R a u m i n d e n V e r -
qebheben . H i e r b e i s ind v o r a l l em die Best im- n a n
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d l e n einnehmen w i r d . D a auf der diskre-geblieben 
mungen gemeint, d a ß die O d e r - N e i ß e - G e b i e t e 
allein polnischer V e r w a l t u n g unterstel l t — also 
keineswegs Po l en zugesprochen — w ü r d e n und 

ten Ebene des Roten Kreuzes hier schon Fä ­
den gesponnen sein sol len, ist es nicht ausge­
schlossen, d a ß man bei dem Besuch i n Bonn 

daß „die e n d g ü l t i g e Fes t l egung der polnischen b e r e i t g z u k o n k r e t e n Absprachen kommen w i r d . 
West- bzw . der deutschen Ostgrenze erst i n D i e s y o r a R w e ü d i e p o l e n s e h r n ü c h t e r n e 
einem Fr iedensver t rag erfolgen sol le . Z u dem V o r s t e l l u n g e n u n d h a r t e Forderungen auf den 
letztgenannten Punkt erklar te die polnische T i s ( h ] e » u n d d a m i t r e d i n e r i i d a ß i h r e Er ­
presse b r ü s k , es werde »ke rnen Fr iedensver t rag » y o n d e r d e r z e i t i g e n ß u n d e s r e g i e -
geben". V i e l m e h r habe das Potsdamer P r o t o k o l l w e r d e n 

die „ G r u n d l a g e n für die beiden Ostver t rage £ s o U t e n o d i a n q e f ü g t w e r d e n , d a ß wei t 
Bonns., geboten, mit denen b e k a n n t l i c h die s A ä r f e - r a l s - d i e •of f i z iöse 'po ln i sche Presseaqen-
Oder : lsIeiße-Linie als „ u n a n t a s t b a r e Grenze Po- t u r p A p u n d d i e W a r s d i a u e r Tageszeitungen 
lens anerkannt worden sei. Die polnische d i e l n i s c h e p r o v i n z p r e s s e im Zusammenhang 
„Volks t r ibüne" sieht i n diesem Zusammenhang 
das Jahr 1972, i n dem die Rat i f iz ierung der Ost­
ver t räge Bonns erfolgt sei, als „das Jahr des 
Sieges v o n Potsdam". 

In diesem „ J a h r des Sieges v o n Potsdam" 

mit der Reise des f r ü h e r e n B u n d e s a u ß e n m i n i ­
sters Dr . Sch röde r i n die V o l k s r e p u b l i k Ch ina 
gegen Pek ing polemisiert . H ie rbe i w i r d die Auf ­
fassung vertreten, die chinesische F ü h r u n g be­
treibe ihre A u ß e n p o l i t i k g e g e n ü b e r Bonn k e i ­

mehren sich nun i n zunehmendem M a ß e die n e s w a l s Selbstzweck, ' sondern als „Mit te l 
Schwierigkeiten und Schikanen, die sich gegen z u m Z w e ( k - i m S i n n e e i n e r i h r e r g e q e n M o s -
alle d e u t s c h s t ä m m i g e n Bewohner Polens richten, k a u g e r i c n t e t e n i n i t i a t iven . Deshalb interessiere 
die ihre U m s i e d l u n g in die Bundesrepubl ik s i c h P e k i n g j e t z t { ü r d a s wirtschaftlich starke 
beantragen w o l l e n . D i e Landsmannschaft der W e s t d e u t s c h l a n d a i s M i t g l i e d der Europä i schen 
Oberschlesier hat dieses T h e m a angesprochen W i r t s c h a f t s g e m e i n s c h a f t . D ie V o l k s r e p u b l i k 
und der Bundesregierung vorgeworfen , sich bei C h i n a g u c h e - n w e s t l i c h e n L ä n d e r n nach V e r ­
den deutsch-polnischen Ver t ragsverhand lungen b ü n d e t e n f ü r i n r e g e g e n die „ E n t s p a n n u n g s p o -
mindestens leichtfertig verha l ten zu haben. Die l i t i k „ M o s k a u s gerichtete Konzept ion . 
Obhutspflicht g e g e n ü b e r den Deutschen i n den 
Ostgebieten sei dabei ver le tzt worden ; denn 
die Bundesregierung habe be i ihren Warschau­
er Verhandlungspar tnern entgegen einer v o n 
Bundeskanzler Brandt gegebenen Zusage k e i ­
nen ernsthaften Ve r such unternommen, die Z u 

Eigene Sorgen 
Diese Ä u ß e r u n g e n sind nur ein Tei laspekt 

und zeigen keineswegs alle Schwier igkei ten 
auf, mit denen die derzeitige polnische F ü h r u n g 

kunft der in den Ostgebie ten verb l iebenen es zu tun hat. Berichte aus Polen lassen v i e l -
Deutschen zum Bei sp ie l auf der Grundlage der mehr erkennen, d a ß die v o n Parteichef Gierek 
Menschenrechtskonvention zu regeln. angeordnete S ä u b e r u n g der Partei in der Pro-

Aus Berichten der bayr ischen Grenzpo l i ze i i n v i n z auf Wide r s t and g e s t o ß e n ist und der U n ­
München qeht he rvor d a ß sich die Reisenden, mut der B e v ö l k e r u n g in einem stillschweagenden 
die aus den Gebie ten jenseits der Oder und Boykot t der von der Zentrale angeordneten 
Neiße z u r ü c k k o m m e n , ü b e r die Lage der aus- M a ß n a h m e n ihren Ausdruck findet. In W a r -
siedlunqswilliqen Deutschen mehr als besorgt schau so l l eine innerparteiliche Oppos i t ion ge­
äußern So w ü r d e n den auss ied lungswi l l igen gen Parteichef Gierek bestehen, dem man ver-
Deutschen erhebliche Schwier igke i ten bereitet, übe l t , d a ß er die Industr ial is ierung Oberschle-
Sie werden erheblichen Pressionen ausgesetzt, siens bevorzugt, wahrend i n anderen Landes-
So werden zum Bei sp ie l al le Auss ied lungsan- tei len zunehmende Arbei t s los igkei t besteht Es 
träne iener i n Po len lebenden Deutschen zu- w i r d keineswegs für ausgeschlossen gehalten, 
rüTqestellt auf die Dauer v o n fünf Jahren), d a ß gerade die V e r h ä r t u n g m den deutsch-pol-
d iehacb dem K r i e g i n der polnischen A r m e e nischen Beziehungen v o n Warschau ganz be-
qedient habSi D ie i n Polen lebenden V o l k s - w ü ß t gelenkt w i r d mit der Absicht von inner­
deutschen s ind e n t t ä u s c h t d a r ü b e r , d a ß der poli t ischen Schwier igkei ten abzulenken. D a r u b . 
Warschauer V e r t r a g keineswegs die verspro- hinaus aber ist nicht ausgeschlossen, d a ß man 
c W z ü a i a e A b w i c k l u n g gebracht, sondern in Warschau davon ausqeht, Bonn jetzt alle 
s ichvie lmeh^dieSAikane vermehrt h ä t t e n . A l s -Forderungen stellen zu k ö n n e n , da die Regie-
beTonde» bedenkl ich w i r d angesehen, d a ß die rung Brandt gezwungen sei, „ jede K r ö t e zu 
ausreisewilligen Deutschen mit der Ant rags te l - schlucken . A. Eich 

Hinein mit dem Pulver, eh's die Inflation frißt! Aus „Kölnische Rundschau" 

Die ostpreußische Familie 

Eine Leserin hatte einmal an dieser Stelle die Gründung einer Art „Alten-Ge­
werkschaft" angeregt. Dieser Gedanke hat überraschend viel Zuspruch gefunden. 
Das ist ein Zeichen dafür, daß ein Großteil alter Menschen sich in der Vertretung 
ihrer Interessen „unterrepräsentiert", wie man heute so schön sagt, fühlen. Der 
Gedanke einer eigenen Interessenvertretung ist zwar bestechend, aber er wird 
vor der Wirklichkeit kapitulieren müssen, wie auch die andere an uns oft heran­
getragene Anregung, durch Zusammenschluß vieler Ostpreußen den Bau eigener 
Heimsiedlungen zu ermöglichen. Es wäre nichts damit erreicht, wenn man eine 
Vereinigung gründet und diese als „Gewerkschaft der Alten" bezeichnet. Dann 
hätte man zwar einen Namen, aber nicht die Kraft einer Gewerkschaft. Die Stärke 
der Gewerkschaften, die heute eine Rolle spielen, beruht auf der Zahl ihrer Mit­
glieder, auf der beachtlichen Höhe ihrer Beitragseinnahmen und ihrer durchge­
gliederten Organisation. So etwas läßt sich nur schwer auf die Beine stellen, mit 
relativ finanzschwachen Rentenbeziehern schon gar nicht. 

Dagegen aber ist es richtig, daß die älteren Menschen von ihrer Zahl her ge­
sehen ein beträchtlicher Faktor sind. Die nach dem Grundgesetz zur politischen 
Willensbildung berufenen Parteien wissen das ganz genau, und sie erinnern sich 
— das sei hier schonungslos ausgesprochen — immer nur daran, wenn Wahlen 
vor der Türe stehen. Dann werden die Alten und die Rentner umworben und 
umschmeichelt, dann treten plötzlich Fürsprecher auf, von denen vorher wenig 
zu hören war. Hier gilt es, nach ostpreußischer Art ein wenig nüchtern und ein 
wenig mißtrauisch zu sein. Für die benachteiligten Rentner ist es gut, wenn 
große Rentenreform-Programme auf den Tisch gelegt werden, und es ist auch 
durchaus damit zu rechnen, daß dabei etwas herausspringt. Man soll sich auch 
gar nicht von den Warnungen vor sogenannten Wahlgeschenken beeindrucken 
lassen, die nachher nicht zu bezahlen seien. Die älteren Menschen haben, ein 
Rückblick auf ihr Leben beweist es, über viele Jahrzehnte hinweg ihr Soll an 
Verantwortung erfüllt, deshalb sollen sich die den Kopf zerbrechen, die mit Hilfe 
der Altenstimmen die Vergrößerung ihrer Parlamentsmacht erstreben. So ist die 
Situation, ganz nüchtern gesehen. Wem er nachher aber seine Stimme gibt, ist 
seine Sache. In der Wahlkabine kann einem niemand über die Schultern sehen. 

Ein Rat sei denjenigen gegeben, die in ihrem neuen Wohnort über Man 
Kontakt klagen. Bei manchen Briefen fällt auf, daß die Einsender wohl das 
preußenblatt" lesen, aber sonst mit keinem Landsmann zusammentreffen, obwohl 
sie doch so gerne einmal wieder ein heimatliches Wort hören möchten. Es mag 
mancherlei Gründe geben, warum dieser oder jener keinen Anschluß an die 
örtliche Gruppe der Landsmannschaft gefunden hat, aber man muß sich darüber 
klar sein, daß Landsleute keine Tauben sind, die einfach ins Haus flattern. Da 
hatte eine Frau aus einem Ort in Südwestdeutschland geklagt, daß sie so gar 
keinen Kontakt mit Ostpreußen habe. Darauf antwortete eine Ostpreußin aus 
dem gleichen Ort und bat um die Anschrift: 

„Unser Ort ist nun wirklich nicht sehr groß, er hat bis jetzt etwa 2000 Ein­
wohner. Ich wohne nun schon 10 Jahre hier und bin seit 1966 allein. Aber ich 
kann mich nicht erinnern, davon gehört zu haben, daß hier auch Frau X. aus 
Ostpreußen wohnt." 

* 
Herr A. aus Vesbeck hat sich nun zur Ruhe gesetzt und möchte gerne Ostpreu­

ßen um sich haben: 
„Meine Frau und ich sind zwei ältere Leute und allein. Wohl haben wir drei 

Kinder, die sich aber aus dem Hause verheiratet haben. In eine Wohngemeinschaft 
möchten wir eine noch rüstige Rentnerin oder auch ein Rentnerehepaar auineh-
men. Das heißt: wir sind inzwischen auch Rentner geworden. Bis Oktober 1970 
haben wir hier ein Gemischtwarengeschält geführt und es dann wegen Krankheit 
aulgegeben. Wir stammen aus der Umgebung von Tilsit. Vesbeck liegt etwa 
30 km von Hannover. Eine Postbusiahrt bis zur Stadt kostet 75 Pfennig. Wir 
würden zwei kleinere möblierte Zimmer abgeben können. Zentralheizung und 
Bad sind im Hause. Auf große Miete legen wir keinen Wert. Es müssen nur 
ordentliche Menschen sein, am liebsten vom Lande. Die Leute würden sich hier 
wie zu Hause fühlen, denn auch wir haben viel Leid und Elend mitmachen müssen" 
(Kennziffer B 029). 

In Bremen-Nord oder Umgebung suchen wir einen Mithelfer, der einmal nach 
der Familie K. schaut. Frau K. schrieb uns: 

„Mit Interesse lesen wir alle die ,Ostpreußische Familie'. Es ist alles Wahrheit, 
was da ausgeführt wird. Vielen wurde geholten. Diesmal möchte ich um Ihre 
Hilfe bitten. Vielleicht findet sich hier in der Umgebung von Bremen-Nord ein 
lieber Mensch, der zu uns kommt. Mein Mann (83) ist krank und bettlägerig, und 
es wäre für uns sehr viel, wenn eine Ostpreußenfrau mal hereinschauen und mit 
uns von der Heimat plaudern würde. Wir sind zwei alte Leutchen und jetzt last 
immer allein. Wir haben zwar ein gut gelegenes Haus, haben aber außer zwei 
bekannten Familien, die weiter ab wohnen, niemanden hier aus dem lieben Ost­
preußen. Wir beide stammen aus dem Kreise Schloßberg in Ostpreußen. Können 
Sie verstehen, daß man sich nach Menschen sehnt? — Das „Ostpreußenblatt" ist 
unsere wahre Freude, man liest mit Wehmut jede Zeile" (Kennziffer B 030). 

* 
Außer den bisher hier behandelten Fragen, die den alten Menschen interessie­

ren, möchten wir in einigen Ausgaben auch darüber mit Ihnen sprechen, welche 
Freunde, die nicht dem menschlichen Geschlecht hinzugerechnet werden, Ihre 
Einsamkeit vertreiben. Wir meinen vor allem Hunde, jeder Größe, jeden Alters 
und jeder Rasse, Katzen, einfarbig, gefleckt oder getigert, und Vögel , ob sie nun 
singen oder schwatzen. — Dazu möchten wir gern etwas über Ihre Erfahrungen 
hören. Es gibt nicht wenige Menschen, die zu Recht sagen, daß Tiere die treuesten 
Freunde sind, und mehr Charakter und Seele haben als mancher Zeitgenosse. 
Der alte Fritz war übrigens auch dieser Meinung, deshalb hatte er testamentarisch 
verfügt, daß er auf der Terrasse von Sanssouci neben seinen Windspielen be­
erdigt werden wolle. Daran haben sich die Erben jedoch nicht gehalten. 

Mit der Versicherung, daß er selbst ein großer Tierfreund ist, verabschiedet 
sich für heute mit den besten Grüßen Ihr Christian 
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Die Verkürzung der Arbeitszeit bringt viele Probleme 

K annst du nicht mal einen A b e n d ruhig 
zu Hause bleiben?" G r o ß m u t t e r sieht 
mir k o p f s c h ü t t e l n d nach. Sie versteht 

das nicht- „ W e n n w i r f rüher Feierabend hat­
ten, dann freuten w i r uns, wenn w i r endlich 
gemüt l i ch zusaminensitzen konnten. . ." 

.Feierabend' sagt G r o ß m u t t e r — ich nenne es 
.Freizeit ' . A b e r liegt nicht gerade da der Unter­
schied? F r ü h e r , da gab es das eigentl ich gar 
nicht — Freizei t . A n den Wochentagen wurde 
erheblich l ä n g e r gearbeitet als heute. M a n er­
holte sich dann am A b e n d ruhig und beschau­
lich v o n dem anstrengenden Tag . F ü r Hobbys 
— damals h i e ß e n sie woh l noch Steckenpferde 
— blieb da kaum Platz. M a n hatte h ö c h s t e n s 
das Wochenende für sich. U n d auch das war 
k ü r z e r : A m Sonnabend wurde s e l b s t v e r s t ä n d ­
lich gearbeitet. U n d im Sommer wurde auf dem 
Lande jeder Tag genutzt. 

Und heute? Die Arbei t sze i t w i r d immer k ü r ­
zer. Die Maschine ersetzt den Menschen. Immer 
mehr A r b e i t s g ä n g e laufen automatisch ab. Die 
Freizei t nimmt immer mehr Raum ein. W i r 
k ö n n e n diese En twick lung bedauern, aufhalten 
k ö n n e n w i r sie nicht. U n d angesichts der A n ­
forderungen an den arbeitenden Menschen ist 
es auch gerechtfertigt, ihm mehr freie Zei t zu­
zugestehen, als das f rüher der F a l l war . 

A b e r dient dieses Ü b e r m a ß an freier Zei t 
i n erster L in ie der Erho lung der Menschen? 
A u s der Statist ik gewinnt man eher den gegen­
te i l igen Eindruck. In der Freizei t ereignen sich 
näml ich die meisten Unfä l le . Im Haushal t und 
am Arbe i t sp la tz passiert wei t weniger als 
w ä h r e n d der Stunden, die w i r ganz nach Lust 
und Laune gestalten k ö n n e n . 

Sonntag nachmittag. Strahlend blauer H i m ­
mel, laue Luft — genau das richtige Wet t e r 
für einen Ausf lug . M i t Sack und Pack klettert 
die ganze Fami l i e ins A u t o und los geht's. 
S p ä t e s t e n s auf der B u n d e s s t r a ß e stellt man 
dann fest, d a ß e in g r o ß e r T e i l der M i t m e n ­
schen genau die gleiche Idee hatte. U n d al le 
w o l l e n mögl i chs t schnell an ih r Z i e l . 

W e n n Sie zu diesen Zei tgenossen g e h ö r e n , 
dann lassen Sie sich raten: Machen Sie auf 
l ä n g e r e n Strecken mehrere k le ine Pausen. N e h ­
men Sie vorher oder zwischendurch ke ine 
reichhalt igen, fetten M a h l z e i t e n zu sich — e in 
vo l l e r M a g e n macht m ü d e und unkonzentr ier t . 
U n d vo r a l l em: Fahren Sie, wenn al le ins 
G r ü n e wo l l en , besonders rücks ich t svo l l und 
vors icht ig . 

Sie freuen sich auf e in k ü h l e s Bad. Gut — 
Sie s t ü r z e n sich an h e i ß e n Tagen rasch h ine in 
ins k ü h l e N a ß ! — Falsch! — Gerade bei 
d r ü c k e n d e r H i t ze ist der Temperaturunterschied 
zwischen. Luft und Wasse r v i e l zu gefähr l ich . 
Nicht,',nu'r bei schwachem Kre i s l au f oder stra­
paziertem Herzen . K i n d e r und Erwachsene 
sind g l e i c h e r m a ß e n g e f ä h r d e t . A l s o : z u n ä c h s t 
A r m e und O b e r k ö r p e r mit Wasse r abreiben 
und warten, bis Sie nicht mehr schwitzen. U n d 
weiter : In unbekannten G e w ä s s e r n sol l ten Sie 
niemals einen wagemutigen Kopfsprung ris­

kieren, sondern sich langsam ins Wasser g le i ­
ten lassen und das G e l ä n d e erkunden. 

Einige dieser V o r s i c h t s m a ß n a h m e n gelten 
auch für die öffent l ichen Badeanstal ten. N a t ü r ­
lich gi l t es als flott und k ü h n , mit e inem ele­
ganten Hechtsprung im Becken zu landen. 
W e n n man sich vorher unter der Dusche ab­
kühl t , k ö n n t e n einen die anderen ja für einen 
Fe ig l ing halten. Sol len sie doch, wenn es der 
Gesundhei t n ü t z t ! 

W i e das Bad im Wasse r seine T ü c k e n hat, 
so auch das in der Sonne. F r a u M o d e fordert 
derzeit sportliche B r ä u n e . A l s o l iegt man stun­
denlang in der kna l l i gen Sonne. „ H ü h n c h e n -
braterei" nennt das e in humorvo l l e r Zei t ­
genosse. V o r diesen unkont ro l l i e r ten Sonnen­
b ä d e r n warnen die Ä r z t e . Die u l t ravio le t ten 
Strahlen k ö n n e n näml i ch der Haut schweren 
Schaden zufügen . 

Die Sonnenstrahlen sind Ihnen dagegen 
freundlich gesonnen, wenn Sie mit wenigen 
M i n u t e n in der Vormi t tags - und Nachmittags­
sonne beginnen und s p ä t e r das Sonnenbad 
h ö c h s t e n s auf eine Vier te l s tunde ausdehnen. 
S c h a t t e n b ä d e r s ind wesent l ich g e s ü n d e r , auch 
wenn Sie auf die g e w ü n s c h t e B r ä u n e etwas 
l ä n g e r warten m ü s s e n . A m b e k ö m m l i c h s t e n ist 
Sport und Spie l i n Sonne und Schatten. 

G e h ö r e n Sie zu den G ä r t n e r n aus Liebe? 
Dann s ind Sie zu beneiden! Es gibt k a u m eine 
Fre ize i t -Beschä f t igung , die der Gesundhei t so 
zu t r äg l i ch ist. A b e r auch da gibt es v i e l e G e ­
fahrenquellen. W i e leicht verletzt man sich an 
herumlieqenden G a r t e n q e r ä t e n ! D ie Zacken und 
Schneiden v o n H a r k e n , Spaten und Sicheln 
k ö n n e n qerade nackten F ü ß e n empfindliche 
W u n d e n zufüqen . 

Eine noch g r ö ß e r e Gefahr w i r d bei der Gar ­
tenarbeit oft u n t e r e s c h ä t z t oder nicht g e n ü g e n d 
beachtet: M i t den gift igen S c h ä d l i n g s b e k ä m p ­
fungsmitteln sol l ten w i r nur unter strengsten 
V o r s i c h t s m a ß r e g e l n arbeiten. Diese Gifte s o l l ­
ten niemals gegen die W i n d r i c h t u n g gespritzt 
werden. Schutzbri l le und Asbesthandschuhe, 
v ie l le ich t sogar eine Atemschutzmaske, ge­
h ö r e n zur S t a n d a r d a u s r ü s t u n g . D e n k e n Sie 
daran, d a ß v ie l e B e r u f s t ä t i g e d u r d i besondere 
Schutzkle idung gesichert werden — hier sorgt 
der Gesetzgeber dafür , d a ß Unfä l l e v e r h ü t e t 
werden . 

In unserer Fre ize i t aber werden w i r oft 
le ichts innig. W i r w o l l e n diese Stunden w i e 
einen k l e inen Ur l aub g e n i e ß e n und achten 
nicht auf die Gefahren, die oft nur durch U n ­
achtsamkeit heraufbeschworen werden. 

W i r a l le m ü s s e n uns erst an die neu ge­
wonnene Fre ize i t g e w ö h n e n , die j a e in K i n d 
unserer Zei t ist. A b e r Gesundhei t und Spann­
kraft s ind zu wicht ige Dinge , als d a ß w i r sie 
v e r n a c h l ä s s i g e n dür f t en . Schon G r o ß v a t e r und 
G r o ß m u t t e r w u ß t e n , w ie man Pannen ve rmei ­
det, wenn das auch andere Probleme waren als 
die, mit denen w i r uns heute — ob w i r w o l l e n 
oder nicht — beschä f t i gen m ü s s e n . 

Edda Bonkowski 

^lAztaub - auck vom J^uekenkez? 
Konserven machen das Kochen beim Campen leicht 

Wer einen Garten hat — v ie l le icht sogar e in eigenes Haus , der braucht s ich u m die Gestaltung 
seiner Fre ize i t ke ine Sorgen zu machen . . . Foto U. Passarge 

-Suß-sauzc ^-aumen^zeuden 
Beliebte und vielseitige Gartenfrucht: Die Gurke 

F rischer Gurkensa la t zur Weihnachtsgans — 
k e i n P rob lem mehr. Sei es aus der T i e f k ü h l ­
truhe, sei es goldfrisch aus Treibhauszuch­

ten. F r ü h e r nur eine sommerliche Del ika tesse 
— jetzt e in b i l l iges V e r g n ü g e n das ganze K ü ­
chenjahr ü b e r . 

D ie Fo lgen sind> mancherlei neue Zube re i -
tungsarten, mit dem Brotbe lag angefanqen. Das 
mi lde G u r k e n a r o m a v e r t r ä g t sich gut mit andern 
G e m ü s e a r t e n . M a n sagt der G u r k e schlankheits-
f ö r d e r n d e und f i e b e r d ä m p f e n d e Eigenschaften 
nach. K e i n W u n d e r , d a ß sie sich deshalb auch 
zu F r i s c h s a f t g e t r ä n k e n anbieten. W i r mischen 
den Gurkensaf t mit dem Saft v o n Tomaten, 
Ä p f e l n und M o h r r ü b e n ; A p f e l s i n e n und Pam­
pelmusen passen dazu, i m Herbs t Saft v o n Ro­
ten Beeten, K ü r b i s und Sel ler ie , Zitronensaft . 
Oder w i r nehmen K r ä u t e r z u m W ü r z e n , am 
besten p a ß t D i l l . 

Z u m G u r k e n g e m ü s e nahmen w i r z u Hause 
gern tüch t ig R ä u c h e r s p e c k und saure Sahne, 
abgeschmeckt wurde mit Ess ig und Zucker — 
unserem gel iebten S ü ß s a u e r . Das schmeckt uns 
auch heute noch. M o d e r n e r ist e in schnelles K o ­
chen mit Tomaten. Dafür werden halbier te T o ­
maten i m M i x e r zerk le iner t und durch e in Sieb 
passiert. In diesem P ü r e e d ü n s t e n w i r i n 10 M i n . 
kle ine G u r k e n s t ü c k e ; abgeschmeckt w i r d mit 
Butter, Salz, Zucker, Zitronensaft , fürs A u g e und 
für die Gesundhei t v i e l feingeschnittenen D i l l 
d a r ü b e r s t r e u e n . 

Sala tgurken, die i n den T r e i b h ä u s e r n sicher 
gespritzt werden, schrubben w i r gut ab und 
hobeln sie fein samt der Schale. Je wei te r der 
Sommer fortschreitet, desto h ä t e r w i r d die Gur ­
kenschale; zu G e m ü s e g e r i c h t e n sol l ten w i r sie 
a b s c h ä l e n . Ebenso zu Senfgurken und S ü ß e n 
G u r k e n , zu denen w i r nur die s p ä t e n dicken 
Senf- oder A z i a g u r k e n nehmen. Das E in lege­
v e r g n ü g e n beginnt aber schon f r ü h e r mit den 
handlangen Ein legegurken , die als Salz- und G e ­
w ü r z g u r k e n in der Küche eine wicht ige Ro l l e 
spielen. Nicht nur zu Bratkartoffeln, v o r a l l em 
bei den so modern gewordenen Salaten s ind sie 

nicht mehr for tzudenken. U n d dazu haben sie 
den angenehmen V o r z u g , b i l l i g z u se in . 

Diese leckeren G a r t e n f r ü c h t e w o l l e n gut ab­
gescheuert nachts ü b e r i n Sa lzwasse r i n einer 
g r o ß e n S c h ü s s e l baden. A m n ä c h s t e n M o r g e n 
werden s ie nochmals mit e iner B ü r s t e l i ebevo l l 
bearbeitet , dami t auch die le tz ten Spuren Erde " 
ve r schwinden . Danach packen w i r sie senkrecht 
i n G l ä s e r , geben D i l l b l ü t e n dazu u n d ü b e r g i e ß e n 
sie h e i ß mi t e iner L ö s u n g aus 1/s L i t e r W e i n ­
essig mi t 3A» L i t e r W a s s e r , 250 G r a m m Zucker 
u n d (nach Vorschr i f t ) A l b a G u r k e n d o k t o r . Ent­
wede r ve rb inden w i r die G l ä s e r mi t Einmachhaut 
oder s te r i l i s ie ren sie 30 M i n u t e n be i 75 Grad. 
In diesem F a l l nehmen w i r nu r das gute A l b a 
G u r k e n g e w ü r z . 

Etwas , was Sie nie fer t ig kaufen k ö n n e n , sind 
unsere S ü ß e n G u r k e n . Essen Sie s ie auch so 
gern zu K ö n i g s b e r g e r K l o p s e n ? Sie nehmen 
dazu die d icken Senfgurken , s c h ä l e n und ent­
ke rnen sie, schneiden sie i n f inger lange Stücke 
u n d s te l len das Gewich t fest. A u f 500 Gramm 
Gurkenf l e i sch rechnen Sie 250 g Zucker . Zuerst 
we rden die G u r k e n i n 3/4 L i t e r leicht gesalzenem 
Ess igwasser ha lbwe ich gekocht . A b t r o p f e n las­
sen. Der E s s i g l ö s u n g w e r d e n jetzt der Zucker 
und z w e i bis d re i S t ü c k e Ingwer , eine Stange 
Z i m t (Kaneel) , acht b is zehn K r e i d n e l k e n und 
die Schale einer Z i t rone zugesetzt . In dieser 
L ö s u n g m ü s s e n die G u r k e n s t ü c k e g l a s ig kochen. 
Sie w e r d e n mi t dem S c h a u m l ö f f e l herausge­
schöpf t u n d i n e in g r o ß e s G l a s oder e inen Stein­
topf gegeben, w ä h r e n d der Saft s i rupar t ig ein­
kochen m u ß u n d dann erst ü b e r die Stücke 
kommt . Nach z w e i bis d re i T a g e n w i r d er noch­
mals e ingekocht und w i e d e r h e i ß i n den Gur­
kentopf gegeben. Z u b i n d e n u n d ab in den K e l ­
ler . D i e s ü ß s a u r e n G u r k e n ha l ten sich jahre­
lang — a l le rd ings schmecken sie uns so gut. 
d a ß sie meist schon v i e l f r ü h e r a l le s ind. 

W e i t e r e Gurken rezep te f inden Sie in unse­
rem Kochbuch „ V o n Beetenbartsch bis Schmand-
schinken" , das i m V e r l a g G e r h a r d Rautenberg, 
Leer , erschienen ist. Margarete Haslinger 

Der Schlüssel zu einem guten Tag - Es läßt sich lernen 

So manches, was unsere Urväter in grauer 
Vorzeit taten, sitzt auch uns zivilisierten, von 
technischen Raifinessen umgebenen Nachfahren 
noch in den Knochen. Und wenn viele von uns 
gezwungen sind, das ganze lange Arbeitsjahr 
hinter dem Schreibtisch oder an der Maschine 
zu sitzen, dann lockt uns in den Urlaubswochen 
die freie Natur. Das Camping, das moderne 
Nomadenleben in Zelt oder Wohnwagen, wurde 
in den letzten Jahren immer beliebter in wei 
ten Kreisen der Bevölkerung. Mit Kind und 
Kegel, Hund und Katz' ziehen ganze Familien 
los, hinaus aus der staubigen Schwüle der 
Städte, in andere Gegenden, in fremde Länder. 

Auch Mutter soll einmal im Jahr Urlaub vom 
Kochtopf haben. Wie gut, daß es unsere guten 
deutschen Konserven gibt, wenn einem die 
Küche anderer Länder nicht behagt und be­
kommt! Erfahrene Camper sorgen rechtzeitig 
für den Urlaub vor und legen sich einen guten 
Vorrat an Fertiggerichten, Gemüsen, Fleisch, 
Wurst, ja sogar Kartoffeln in Dosen an. Ein 
guter Dosenöffner geht mit auf die Reise. Und 
Mutter sonnt sich im Liegestuhl, während Va­
ter und Kinder in Minutenschnelle ein leckeres 
Gericht zustande bringen. Das schmeckt wie zu 
Hause — und schont nicht nur den Magen, son­
dern auch den Geldbeutel! Foto FD 

D ie A n m u t des Läche lns sei uns Frauen ver­
lorengegangen, k l a g e n m ä n n l i c h e K r i t i ­
ker . Jenes Lächeln , das f rühe r die Dichter 

besangen und das M ä n n e r zä r t l i ch machte. V o r 
a l lem i n den Betr ieben und an den A r b e i t s ­
p l ä t z e n h ö r e man heute meist nur noch schaden­
frohes oder h ä ß l i c h - p l u m p e s Lachen der Frauen . 
„ H a b e n Sie schon e inmal darauf geachtet, wie 
häß l i ch das Lachen einer h ü b s c h e n jungen Frau 
sein kann?" fragte mich kürz l ich e in Bekannter . 
„Im Lachen e n t b l ö ß t sie reizende Z ä h n e und 
einen w i d r i g e n Charakter ." 

Ist nicht e in Tupfer W a h r h e i t an dieser K r i t i k ? 
Beherrschen w i r t a t säch l ich noch die Vie l f a l t 
des Lachens und Läche lns , die unseren G r o ß ­
m ü t t e r n noch zur V e r f ü g u n g stand, als sie noch 
nicht ins harte Berufsleben eingespannt waren 
und v o n Emanzipa t ion weniger die Rede w a i 
als heute? Jene verschiedenen A r t e n des L a ­
chens und L ä c h e l n s : das ver l iebte Lächeln , das 
etwas v e r s c h ä m t e Lächeln , das a m ü s i e r t e Lä­
cheln, das feine Lächeln ü b e r die e igenen Schwä­
chen, das m ü t t e r l i c h e Lächeln , der Sonnenbl i tz 
eines Läche lns , das s c h ä k e r n d e Lachen — und 

was es an V a r i a t i o n s m ö g l i c h k e i t e n sonst noch 
gibt. Eingespannt i n unsere Al l t agssorgen , ver­
gessen w i r diese bezaubernde weib l iche Tuqend 
nur al lzuoft . 

W i r so l l ten uns M ü h e geben, das Lächeln 
wieder zu er lernen. Indem w i r uns mit dem Lä­
cheln b e s c h ä f t i g e n , beginnen w i r im Grunde audi 
schon, ü b e r uns selbst zu l ä c h e l n — manche 
v ie l le ich t zum ers tenmal . W e r aber ü b e r s idi 
selbst l ä che ln kann , w i r d auch schon sehr bald 
einer B l u m e z u l ä c h e l n , e inem K i n d , sich ü b e r 
e in K u n s t w e r k , ü b e r die Eleganz eines Satzes, 
aber auch ü b e r das Glück anderer Menschen 
freuen k ö n n e n . 

Das Läche ln am F r ü h s t ü c k s t i s c h kann der 
Sch lüsse l zu e inem frohen T a g nicht nur für 
uns, sondern auch für den v o n Berufssorgen 
und -Problemen belasteten M a n n und für die 
K i n d e r werden , die e in ermunterndes mü t t e r ­
liches Läche ln nur al lzuoft vermissen müssen . 
E i n Läche ln , das von innen heraus kommt, wirkt 
ansteckend und pflanzt sich fort. Es erfordert 
nichts als unsere Bereitschaft dazu. 

Claude Flor 
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9. Fortsetzung 

Aber er kenterte nicht, und nun, da das Se­
gel auf der anderen Seite war , l i eß sich das 
Boot auch langsam aus der verdammten W e l l e 
b r ing« , die es ergriffen hatte. F re i l i ch nur vor ­
sichtig, denn das v i e l e W a s s e r ro l l te und mach­
te die Bewegungen s c h w e r f ä l l i g und ge fäh r ­
lich. 

Toll hatte sofort gegen den W i n d gedreht, 
und w ä h r e n d der Knecht w i e e in W a h n s i n n i g e r 
Wasser schöpfte, versuchte er das Stück auf­
zukreuzen bis zu der Stel le, an der Jahns ü b e r 
Bord gegangen war . Es dauerte nicht e inmal 
sehr lange, bis sie da waren, doch den A l t e n 
haben sie nicht mehr gefunden. Tro tz des 
schlimmen Wet ters haben sie noch l ä n g e r als 
eine halbe Stunde gesucht, o b w o h l man schon 
nach zehn M i n u t e n h ä t t e sagen k ö n n e n , d a ß 
nichts mehr zu machen war, denn der alte Jahns 
konnte nicht e inmal schwimmen, und selbst 
das hä t te ihm in ö l r o c k und schweren Seestie-
leln wenig g e n ü t z t . 

Anna T o l l hat T r ä n e n i n den A u g e n . Sie 
denkt an die Gefahr, i n der der V a t e r ge­
schwebt hat und sie denkt immer wieder und 
immerzu an den H e i n r i c h Jahns. „Se in V a t e r 
ist tot, er w e i ß es nicht e inmal . U n d ich w e i ß es 
schon." So jagen ihre Gedanken , als der alte 
Toll mit s chwer fä l l i gen Schrit ten das Haus ver-
läßt und, den Knecht neben sich, ans andere 
! nde des Dorfes stapft, an dem das A n w e s e n 
der Jahns steht. 

\n i ia schluchzt auf, als die T ü r hinter dem 
Vater ins Schloß gefal len ist, doch dann trock­
net sie flüchtig die T r ä n e n mit der Schürze , 
ohne zu merken, d a ß immer neue nachkom­
men und s tü rz t hinter ihrem V a t e r aus dem 
Haus, als k ö n n t e sie denen dort d r ü b e n bei ­
stehen in dem Augenb l i ck , i n dem sie die Nach­
richt trifft. Befremdet bl ickt sie der V a t e r an, 
als sie hinter i hm bei Jahns auf den H o f tritt, 
doch als er die T ü r au f s töß t , bleibt sie mit dem 
Knecht d r a u ß e n und wartet. Es dauert eine lan­
ge Zeit. V o r h i n waren St immen i m Haus , jetzt 
ist alles s t i l l . Ist es nicht gerade so, als s ä n k e 
das Strohdach tiefer ü b e r das Haus , w ie eine 
schwere, graue W o l k e , die M a u e r n und Fenster 
und Stall und Z a u n noch niedriger , noch tiefer 
zur Erde p r e ß t ? Schluchzte nicht eine Frau? 
Anna zittert. Es öffnet sich eine Tür , aber nicht 
der Vater kommt, sondern He in r i ch . M a n sieht 
es ihm an, er wo l l t e nur aus dem Raum, i n 
dem Menschen sind, v o r die Tür , w o er sich a l ­
lein glaubte. D a w e i ß A n n a , w a r u m sie eigent-
lid) gekommen ist. Sie tritt auf He in r i ch zu 
und qint ihm die H a n d . Der p r e ß t sie, d a ß sie 
eigentlich*,aufschreien m ü ß t e , doch sie merkt 
den Schmerz gar nicht. * 

„Bleibst du be i mir , A n n a ? " fragt er mit 
grauer Stimme. 

Da nickt sie und er dreht sich zur Seite und 
verschwindet hinter dem Haus . 

et*ne 
M i t langsamen Schritten geht A n n a zur M u t ­

ter zu rück . 
Bei ihm bleiben? W a s hat er gemeint? 
Doch warum fragt sie sich, sie w e i ß es doch 

genau, fühlt es doch da dr in , i rgendwie dun­
k e l und schwer. U n d sie hat genickt, ohne zu 
denken eigentl ich. Sie kann ihm das doch nicht 
versprechen! 

U n d Frank? — Das ist wie etwas Fernes, Sü­
ßes, e in wen ig Fremdes. — Dies aber ist etwas 
Schweres, Schicksal — ganz nahe. U n d jetzt 
ist schon A b e n d und alles dunkel . 

G e h zu deinem Haus zurück , A n n a , wo die 
Mut te r ist und die helle Lampe brennt. 

* 
Frank e r f ä h r t es am n ä c h s t e n M o r g e n auf 

der Zei tung. D a tritt einer seiner K o l l e g e n ins 
Zimmer , legt e in mit der Maschine geschriebe­
nes Blat t mit Kurzmeldungen aus der Prov inz 
vo r ih r h i n und deutet auf eine Stelle. „He r r 
Hagge, da ist e i n Sarkauer Fischer er t runken. 
M i r ist so, als ob der damals was mit der 
Kurenregat ta zu tun gehabt hat. Jahns he iß t 
er." 

Erschreckt blickt F rank i hn an, beugt sich 
dann ü b e r die M e l d u n g . Schließl ich sagt er halb 
für sich, als w ä r e das noch ein A u s w e g : „Es 
m u ß j a nicht der alte Jahns sein. Der hat noch 
z w e i S ö h n e . U n d vie l le icht gibt es auch mehr 
Fami l i en mit dem gleichen N a m e n i n Sarkau. 
Die meisten N a m e n kommen mehrfach vor , sie 
heiraten so oft untereinander i n den Dör fe rn . " 

Doch schon hat er den H ö r e r i n der H a n d 
und d rück t den schwarzen Knopf herunter. Be i 
der Zentrale bestellt er e in F e r n g e s p r ä c h nach 
Sarkau . 

Er w i l l G e w i ß h e i t haben. Z w a r ist er mit dem 
alten Fischer nicht befreundet, er kennt ihn 
nur v o n der Regatta und sonst nicht n ä h e r , 
aber i rgend woher weht ihn e in Gefühl an, 
d a ß dieses Ereignis ihn mehr angeht, als die 
lose Bekanntschaft normalerweise fordern dürf­
te. U n d eigentl ich ist er sicher, d a ß es sich um 
ke inen anderen des gleichen Namens handelt. 

W e n i g e M i n u t e n s p ä t e r hat er die Bes t ä t i ­
gung und w e i ß i n g r o ß e n Z ü g e n um den Her ­
gang. Der Gemeindevorsteher , mit dem er 
spricht, h ä l t nichts zurück , für ihn ist Frank e in 
guter Freund des Dorfes und seiner Menschen. 
So e r z ä h l t er auch noch dies und . jenes, das 
mit dem T o d des A l t e n auf der wei ten See nur 
i n losem Zusammenhang steht, und als Frank 
den H ö r e r langsam i n die G a b e l zu rück leg t , da 
w e i ß er zum Beisp ie l , d a ß e in T e i l des Kahns , 
mit dem der A l t e damals so famos gesegelt ist, 
nicht der Fami l i e Jahns g e h ö r t und d a ß der bis­
her nicht hervorgetretene Besitzer jenes A n t e i l s 
nun wahrscheinl ich seine Rechte mehr als bis­
her ausnutzen w i r d . 

Der alte W i k i n g e r , dessen Segelrevier seit 
Jahren nur noch das Haff war, ist v o n der See 

ü b e r l i s t e t worden. A l s ob ihm die See die A b ­
kehr v o n ihr v e r ü b e l t hat und die erste Gele­
genheit ergriff, um zu holen, was ihr z u g e h ö r t . 

Nach der knappen Schilderung des Gemeinde­
vorstehers hat Frank das Seeboot des alten T o l l 
deutlich vor A u g e n . Er sieht die beiden scharf­
kantigen W e l l e n , die es gepackt halten, z w i ­
schen denen es eingespannt ist. Die eine läuft 
dem Boot voraus, die andere schwill t gurgelnd 
am Heck empor, h ä l t es, hebt es hoch, d a ß sich 
der Bug scharf und tief in den Rücken der vor­
anlaufenden h i n e i n g r ä b t . So ist der Bug nicht 
zur Seite zu kr iegen. Ke ine feindliche Kraft 
greift die Bootsmitte an. A b e r Bug und Heck 
s ind wie mit Steinen festgekeilt i n den schie­
benden, saugenden W e l l e n , und ihre V e r b ü n ­
dete, die harte Bö, drückt das Segel. Sie p r e ß t 
das Seeboot zu rasender Fahrt und hä l t es rei- , 
tend auf der Schiebewelle. So hat es die Ge­
schwindigkei t der rol lenden W o g e n und kommt 
nicht v o n der einen verfluchten W e l l e herun­
ter, die nach Schiff und Besatzung greift wie 
eine Kra l l enhand . 

Ja , Frank ist der V o r g a n g k la r und einleuch­
tend. 

U n d dann sieht er wieder den Kurenkahn , 
an dessen Ruderpinne der alte Jahns sitzt. Er 
liegt mit seinen Jungens an der Spitze der Re­
gatta und ist sel ig. Er wink t mit der Rumfla­
sche. 

Ja , er kann segeln, der alte Jahns! 

N u n steht der erste Preis, den er gewann, 
und den er damals singend, etwas schwankend 
und stolz nach Hause trug, i n seiner guten Stu­
be auf dem Brett, für jeden zu sehen. Im Flur 
seines niederen Hauses ist noch der Geruch 
seines ö l r o c k s , der dort immer in der Ecke hing, 
da stehen die Pantinen, deren H o l z v o n seinen 
mit H o r n bedeckten F u ß s o h l e n in Jahren blank 
und rundlich ausgescheuert wurde, und im Haff­
kahn ist der Griff der Ruderpinne v o n seinen 
harten F ä u s t e n abgenutzt, so d a ß man meinen 
k ö n n t e , es p a ß t e n nur noch diese H ä n d e an den 
Griff. 

In dem kle inen , abseits unter Kie fe rn stehen­
den Ki rch le in , das nicht mitten im Dorf gebaut 
ist und das der Sommergast v o n Sarkau oft 
erst nach Tagen oder gar Wochen seines Auf­
enthaltes zum erstenmal mit B e w u ß t s e i n er­
blickt, sammeln sich die Fischer am Samstag 
zur Trauerfeier. 

A l s letzter ist Frank durch die T ü r getreten, 
er hat es vermieden, sich v o n den Sarkauern 
sehen zu lassen, denn er w i l l nicht als Trauer­
gast gelten. Se in einziger Wunsch ist, dabei zu 
sein, ke inen Menschen so l l es sonst was an­
gehen. A u f die Wor te , die der Pfarrer spricht, 
ist er auch nicht neugierig, er h ö r t sogar manch­
ma l gar nicht h in . Doch er denkt ein wenig an 
den alten Jahns, denkt an See und Haff und 

Zeichnung Peter Tidiek 

Segel, an die Kiefe rn d r a u ß e n v o r der Kirche 
und an A n n a . Sie sitzt da vorne, und seine 
Blicke streicheln ihren Nacken, der braun ver­
brannt ist, aber schmal und glatt, und er läßt 
den Blick wandern v o n Fischer zu Fischer, v o n 
Rücken zu Rücken und v o n einem dieser rot­
braunen, grobporigen und oft mit Querfalten 
versehenen M ä n n e r n a c k e n zum anderen. A l s 
das Schlußl ied gesungen ist, geht er hinaus, 
bevor der erste der anderen sich wendet. Der 
Heinr ich Jahns ist jetzt der Fischerwirt . 

Frank steht abseits unter den Kiefern , als 
die Menschen aus der Kirche kommen, kaum 
einer geht in seiner N ä h e vorbei , die meisten 
wandern nach der H a u p t s t r a ß e und h i n ü b e r in 
Richtung auf den Jahnschen Hof. A n n a geht ne­
ben Heinr ich. Sicher nur, w e i l der alte T o l l und 
seine Frau sich auch zu den Jahns halten. A n n a 
und Heinr ich tragen den Kopf gesenkt, aber 
nur ganz leicht, mit fast dem gleichen eckigen 
Knick im Nacken. Heinr ich zieht etwas die F ü ß e 
durch den Sand, wie aus Verlegenhei t , als 
w ü ß t e er nichts mit sich anzufangen in dieser 
Situation. A n n a geht mit ihrem festen Schritt, 
und fast ist es so, als ob dieser wohlgemute 
Schritt den des Mannes nach sich zieht, als ob 
die g l e i chmäß ige Fest igkeit der Mädchenschr i t ­
te den zaubernden des Mannes aufhülfe , denn 
a l lmähl ich hebt auch der junge Fischerwirt sei­
ne F ü ß e bei jedem Ausgre i fen k lar aus dem 
Sand und jetzt sie fest wieder auf, und im 
gleichen Schr i t tmaß gehen die beiden mit den 
anderen Menschen des Dorfes zur S t r a ß e und 
zu den H ä u s e r n . 

Frank aber schlägt sich durch die Kiefern zu 
Oles Haus, zieht sich aus, h ä n g t seinen A n z u g 
an einen Haken , pfeffert die Halbschuhe in dib 
Ecke und zieht das Segelzeug ü b e r . Dann 
schließt er das Haus ab, rudert zum K a h n hin­
ü b e r und macht alles segelklar. 

Fortsetzung folgt 

Bausteine aus dem Osten — 

Pommersche 
Persönlichkeiten 

Im Dienste ihres Landes und 
der Geschichte ihrer Zeit — 
von F. K. v. Zitzewitz, 
broschiert 14,80 DM. 
Eine handfeste historische 
Darstellung vom Ritter­
orden, von Kirchen. Klö­
stern und Burgen. Der Leser 
erfährt viel Unbekanntes 
aus Ostpommern — „aus 
dem Blauen Ländchen". 

Rautenbergsche 
Buchhandlung 

2950 Leer, Postf. 909 

Rheumakranke 
wurden schmerzfrei durch An­
wendung von Dr. B o n s e s 

Pferde-Fluid 88. 
Verlangen Sie Gratisprospekt. 

BB, Minck, 237 Rendsburg, Postf. 

Volles Haar verjüngt 
un<l wirkt sympathisch anziehend. Haar-
"anrpfiege, besonders bei Schuppen, 
Ausfall usw., mit meinem „Vitamin-Haar­
wasser' auf Welzenkeimölbasis gibt 
innen wieder Freude an Ihrem Haar 
Kunden schreiben: „Erfolg großartig", 
.überraschender Erfolg" etc. Flasche 
'•w DM Heute bestellen, In 30 Tagen 
«zahlen. Otto Blocherer, Abt. 60HD 

6901 Stadtbergen bei Augsburg 

Ä X Rasierklingen 
00 Stick tfs • •»• • •»• iä 

K e i " Rinko ROckgaberech». 30 läge Ziel 
tONNEX-Versandh. 29 Oldenburg 1.0. Abt. IS 

Heidschnuckenschafe u. - lämmer 
^zugeben. Preisliste kostenlos! 
ö«rt» Preut Hofbes. 2908 Thüle 25 

:Re<len Ist immerhin Silber", 
'̂eehtechnik und Rhetorik. 123 S., 

';ao DM. Ackermann, Buchvertrieb, 
l ö l Lindhorst. 

• LECKERE SALZHERINGE • 
S-Ltr.-Postdose, Fisdieinw. 4200 g, n. Gr. b. 60 Stck. 

nur 15,75 DM. Nachnahme ab 
H. Schulz, Abt. 37, 285 Bremerhaven-F. 33 

Bei uns alh Schreibmaschinen. I 
Biesenauswahl. I 
stets Sonderposten..- Kein I 
Risiko, da Umtauscnrecht -1 
Kleine Baten. Fordern Sie 
GratJskataloo 85 W 

* i W T I i n Oeutichlands großeil 
I M U I nELBSromaichinanhausl 

34 G Ö T T I N G E N , Postfach 6011 

Bauernhof in Ostholstein 
ab 26. 8. 3-Bett-Zimmer frei, ab 
29. 8. zwei 2-Bett-Zimmer frei, 
15 Automin. z. Ostsee, 30 Automin. 
z. Olympiastadt Kiel, Übern, und 
Frühst. 9,— DM, Übern, u. Küchen­
ben. 7,— DM. D. Petter, 2322 Win­
terfeld. Post Lütjenburg, Telefon 
Nr. (0 43 81) 86 21. 
Hotel Stadt Hamburg, 244 Olden­

burg (Holst). 5 km z. Ostsee, Nähe 
Holst. Schweiz, Vogelfluglinie. Ab 
sofort Herbstsonderpreise, Uber-
nachtung m. Frühstück DM 12,50. 
Geschwister Schmeer (fr. Gast­
haus „Zur Hoffnung", Heide-

I maulen bei Königsberg Pr.) 

48 j . Ostpreußln sucht dringend 
Wohnung und Arbeit. Angeb. u. 
Nr. 22 585 an Das Ostpreußenblatt, 
2 Hamburg 13. 

Bekanntschaften 

Urlaub/Reisen 

Verschiedenes 

Staatl. konz. 

Naturheilanstalt 
Leitung: Heilpr. Gralfenberg 

früher Tilsit 
3252 Bad Münder a. Deister 

Angerstr. 60. Tel. 0 50 42 — 33 53 
Spezialbehandlung bei chron. 
Leiden, Muskel- und Gelenk­
rheuma, Ischias, Bandscheiben, 
Herzleiden, Asthma. Magen- u. 
Darmerkrankungen. Venen­

entzündungen, Beinleiden. 
Homöopathie Biochemie, Roh-
kost. Heilfastenkuren, med. Bä­
der, Wagra-Packungen gegen 

schmerzhafte Entzündungen. 

Stahlstiche, ca. 100 Jahre, Witten­
berg a. d. Elbe, Schmalkalden, je 
DM 35,—; Kupferstiche, 1861 alt-
kol. nordische Länder m. Holstein, 
südwestl. Deutschland u. Schweiz, 
Siebenbürgen bis Griechenland, 
Spanien und Portugal ä DM 55,—. 
Zuschr. u. Nr. 22 448 an Das Ost­
preußenblatt, 2 Hamburg 13. 

Alleinst. Witwe bietet jung. Ehe-
paar od. Frau Wohnraum im Ein­
familienhaus. Umgebung Krefeld, 
an. Zuschr. u. Nr. 22 507 an Das 
Ostpreußenblatt, 2 Hamburg 13. 

Alt. Rentner mit Haus und Garten 
su. eine solide Frau (Ostpreußin) 
für den Haushalt, nicht unter 
60 J. Zuschr. u. Nr. 22 487 an Das 
Ostpreußenblatt, 2 Hamburg 13. i 

Ostpreuße, 39/1,65, ev., led., möchte 
einf. Mädel, gern Spätaussiedlerin, 
die eine neue Heimat sucht, zw. 
Heirat kennenlernen. Zuschr. u. 
Nr. 22 515 an Das Ostpreußenblatt, 
2 Hamburg 13. 

Bremen: Kranfahrer, 35/1,75, ev., 
led., su. einf., ehrt. Mädel zw. 
spät. Heirat. Zuschr. u. Nr. 22 524 
an Das Ostpreußenblatt. 2 Hbg. 13. 

Waagefrau, 51/1,63, dkl., schlank, 
mit Schulpflicht. Tochter, sucht 
einen in ordentl. Verhältnissen 
lebenden Partner pass. Alters, 
gern mit Kind. Haus am See 
vorh. Nur ernstgem. Bildzuschr. 
u. Nr. 22 523 an Das Ostpreußen­
blatt. 2 Hamburg 13. 

Suchanzeige 

Suche Anne Prill, geb. Dzienus, vor 
1945 Königsberg Pr.. Sackheim 110 
(Delikatessengeschäft). Eltern­
haus: Schaaden bei Nikolaiken. 
Zuschr. erb. Elfriede Rien, geb. 
Plehn. 3091 Wohlendorf. 

7829 Reiselfingen bei Löffingen — 
Schwarzwald — Gasthof Sternen, 
gute Küche, sehr ruhig, Zi. a. mit 
Bad oder Dusche, Vollp. 20,— DM 
inkl. Telefon 0 76 54 - 3 41. 

Bad Salzuflen/Teutoburger Wald 
Kurheim Haus RENATE 

Moltkestraße 2 a, Tel. (0 52 22) 27 24, 
2 Min. v. Kurpark u. Badehäusern 

entfernt. Ganzjährig geöffnet. 

Urlaub im Bayerischen Wald 
Terr 100 m z. Schwimmbd., Wald-
spaz.,' frei ab 20. August, Balk., 
Bettpr. m. Frühstück 6,— DM. Farn. 
Fröhlich, 8445 Schwarzach. Bayer­
waldstraße 247, Telefon 0 99 62 / 4 26. 

A n z e i g e n -

u n d Bestel lannahme 

auch nachts und feiertags! 

(0411)452541 (Anrufbeantworter) 

G e l e e R o y a l e + G i n s e n g 
S e l * Jeher und tmmer'noch das natürliche Mittel gegen vorzeitiges 
Ä vnalisTeTung. zu? Stärkung der Potenz und zur «unkttonel-

Unterstützung von Herz Nerven, Kreislauf Drüsen. Nutzen Sie 
>e inma iK günftigen Prlis von nur 8,25 DM für 100 Kapseln, portofrei 
x a n Deutschlands größtem SpezialVersandhaus für He.ldrogen Mit - «-»euiscniancis t rouiem aircucuv— 
^.Bezahlung können Sie sich ruhig 30 Tage Zeit lassen 
Ro<h-Helidrogen, 8013 Haar/München, Abt. VA 24.» 

Hans-Ulrich stamm 

KÖNIGSBERG - Im Spiegel alter Graphik 
Format 21 x 14,8 cm. 54 prächtige Stiche, dazu umfassende 
Texte, eine farbige Tafel, alles Kunstdruck. Pappband mit 
vierfarbigem Umschlag 14,80 DM 

Rautenbergsche Buchhandlung, 295 Leer, Postfach 909 

file:///niia


Unterhaltung tm £Miprruhtnbluii 

19. August 1972 / Folge 34 / Seite 8 

Charlotte Keyser 

s^fadäinatin 
Sie schien uns schon in unseren Kinder tagen 

uralt , die k le ine F r a u Gal l ina t , o b w o h l sie 
zwanz ig Jahre s p ä t e r genau so munter vo r 

ihrem Laden s a ß wie damals. Das war gerade 
das Besondere an der Ga l l i na t i n , d a ß sie nicht 
i n , sondern v o r ihrem Laden hauste. Diesen 
k l e inen Laden und die G a l l i n a t i n selbst betrach­
teten w i r K i n d e r mit immer gleichbleibendem 
Interesse. 

Es war gar nicht mögl ich , dieses Interesse zu 
ver l ie ren , da w i r täg l ich darauf g e s t o ß e n wur­
den, lag doch eine Klasse unserer k le inen Pr i ­
vatschule ü b e r dem bunten Kramladen . Genau 
unter unserem Fenster h ing ihr g r o ß e s V e r ­
kaufsschild, das einen pagenart igen Knaben 
mit wei t aus der St i rn geschobenem Federhut 
zeigte, der aufrecht in einer H ä n g e m a t t e s a ß 
und i n jeder H a n d e in b u n t g e f ü l l t e s Bal lnetz 
hielt . Dieses Schild, auf das sie sehr stolz war. 
hatte ihr Sohn gemalt, der nach ihren Aussagen 
e in so g r o ß e r K ö n n e r war, d a ß er sogar bei der 
A u s m a l u n g des Char lot tenburger Mausoleums 
mitgeholfen h ä t t e . M a n läche l t e dazu und nahm 
an, d a ß es sich dabei w o h l nur um den Fenster­
anstrich gehandelt haben k ö n n t e . 

Die G a l l i n a t i n war eine k le ine rundliche 
Frau, die v o n dem ewigen Sitzen schon ganz 
k rumm geworden war. Vie l l e i ch t hing diese 
Rundl ichkei t haup t säch l i ch mit den v ie len 
dicken Röcken und Jacken zusammen, die sie 
ü b e r e i n a n d e r trug. Da sie j a aber im wahrsten 
Sinne des Wor tes auf der S t r a ß e wohnte, 
brauchte sie schon eine ordentliche Verpackung, 
die im Sommer dann ein wen ig leichter und 
auch farbenfreudiger war. Uber der ganzen 
wuchtigen Kleidasche trug sie eine breite 
Schürze , dazu e in graues Kopftuch, aus dem 
nur das derbe, freundliche Gesicht mit der 
runden Kartoffelnase heraussah. Ha l s und G e ­
nick aber versanken ganz in den wuls t igen 
Fal ten des unter dem K i n n verschlungenen und 
hinten dick verknote ten Tuches. 

D a ß die arme G a l l i n a t i n sommers und w i n ­
ters vo r ihrem Laden si tzen m u ß t e , konnte 
einem mitunter i n der Seele l e id tun. A b e r es 
ging ja nicht anders, sie hatte näml i ch i n ihrem 
Laden ke inen Platz. W e r diesen k l e inen Laden 
nicht gesehen hat, w e i ß ü b e r h a u p t nicht, was 
<jn Kramladen ist. Dieser aber war einer. D a 
gab es W o l l e i n grel l farbigen Schattierungen, 
a u - man sie für die gestrickten Win t e rhand ­
schuhe l iebte; da gab es H o s e n t r ä g e r , Leder-
und Samtpantoffeln und handfeste Socken; da 
gab es Strauchbesen und W ä s c h e l e i n e n , H o l z ­
löffel und Bindfaden; da gab es feuerrote 
B a u e r n t a s c h e n t ü c h e r mit gelben und w e i ß e n 
N u l l e n und, was uns K i n d e r besonders ent­
zückte , Schmucknadeln mit k l e inen V ö g e l n 
drauf. 

U n d Ringe gab es mit roten und h immel­
blauen Steinen, und wenn dann die Dorf­
m ä d c h e n u n s c h l ü s s i g davor standen, f lüs te r te 
die G a l l i n a t i n ermunternd: „Herzchen , nehmen 
Sie den mit dem roten Stein, die Sort ' haben 
de Mar inersch so gern." Damit meinte sie w o h l 
nicht a l l e in die F i s c h e r s ö h n e , die i n meinem 
wasserreichen H e i m a t w i n k e l gern bei der M a ­
rine dienten, sondern auch junge Besatzungs­
leute, welche v o n den Dampfern und Schlep­
pern kamen, die i n R u ß anlegten. 

Ob nun die G a l l i n a t i n u r s p r ü n g l i c h die Be­
fürch tung gehegt haben mochte, mit ihren guten 
V o r r ä t e n nicht zu reichen, oder ob ihre Liefe­
ranten unau fhö r l i ch W a r e heranbrachten, die 
sie gehorsamst bezahlte, wer kann das sagen? 
Jedenfalls fül l te sie ihren K r a m immer von 

neuem auf, ohne die alte W a r e abgesetzt zu 
haben. Die aber schlummerte in tiefer m ä u s e ­
seliger Verborgenhei t unter dem stetig an­
wachsenden Berg neuer Dinge. Dieser guellende 
Berg stieg sch räg bis zur Decke an, hatte l ängs t 
Ofenwinke l und W ä n d e in Besitz genommen, 
und unter seiner bunten Last quo l l a l lmäh l i ch 
auch der Raum um das k le ine Ladenfenster zu. 

Damals , als w i r K i n d e r waren, hatte die 
G a l l i n a t i n wenigstens noch so v i e l Platz i n 

ihrem Laden, d a ß sie bei Regenwetter auf 
einem Stuhl in der offenen T ü r si tzen konnte 
und i m W i n t e r mit der Nase dicht hinter den 
gefrorenen T ü r s c h e i b e n , die sie dann an­
hauchte, damit man sah, d a ß sie dr innen war. 

A b e r es machte Freude, bei der G a l l i n a t i n 
zu kaufen; man war immer wieder v o n neuem 
erstaunt, d a ß sie sich in dem unvors te l lba ren 
Durcheinander zurechtfand. M i t u n t e r warf sie 
sich dann mit einem langen Stock, der oben 

einen H a k e n hatte, gegen den s c h r ä g e n Berg 
und holte das G e w ü n s c h t e vom h ö c h s t e n Gip-
tel horunter. Es kam abei auch vor, d a ß sie 
das V e r l a n g t e nicht so rasch finden konnte. 
Dann bat sie mit beschw.di t .gender Stimme: 
„ T r a u t s t e , k o m m e n Se morgen! Ich werd vor-
suchen." 

In d iesem aussichtslosen Ringen um Raum 
schien jedoch die bunte W o l l e den ersten Platz 
, u behaupten; man hatte jedenfal ls das atem­
beraubende Gefüh l , d a ß a l le ü b r i g e n D , n g f i 

völ l iq in W o l l e untergingen und erstickten. 
Und o b w o h l d ie G a l l i n a t i n v i e l an die Bauern 
verkaufte nahm der e r d r ü c k e n d e Umfang des 
s c h r ä q e n Berges nie ab; i m Gegen te i l , er wuchs 
mit so unheiml icher S te t igkei t , d a ß eines Tages 
die G a l l i n a t i n be im besten W i l l e n keinen 
Platz mehr hatte, d a ß sie selbst buchstäblich 
aus ihrem Laden he rausquo l l und auf der 
S t r a ß e landete. 

Da s a ß sie dann, im Sommer stets freundlich 
und guter Laune, bei S tu rm und Regen aber 
k r u m m und v e r d r i e ß l i c h — ein trostloses Hau!-
d i en U n g l ü c k — unter e inem g r o ß e n Sdürm 
neben der offenen T ü r ih re r u n e r g r ü n d l i c h e n 
Schatzkammer. Der T ü r r a h m e n schien gottlob 
dem unhe iml ichen W a c h s e n des bunten Berges 
E inha l t zu gebieten, aber im Laufe der Zeit wan­
derten die guten Dinge h in ter der Galliiuitn] 
her. Sie k n ü p f t e sie an die h ö l z e r n e Hauswand 
oder schichtete sie neben sich auf. Abends 
wurde dann al les in den letzten freien Winke! 
hineingestopft , damit d ie schmalen Türflügel 
davor geschlossen werden konnten . In den 
letzten Jahren aber l i e ß e n sich auch die Türen 
nicht mehr s c h l i e ß e n , und mit v i e l Umständ­
l ichkei t m u ß t e d ie G a l l i n a t i n , bevor sie ihre 
Schlafstel le aufsuchte, den Z u g a n g verbarri­
kad ie ren . 

W e r e inen o s t p r e u ß i s c h e n W i n t e r kennt, kann 
wohl ermessen, was die arme G a l l i n a t i n die 
ganzen Jah re h i n d u r d i auszustehen hatte. Nur 
bei ganz strenger K ä l t e machte sie ihren La­
den nicht auf. 

A l s sie dann als hochbetagte F r a u starb und 
man gezwungen war , d ie verwunschene Schatz­
kammer v o n G r u n d auf auszuheben, sprach 
man noch wochen lang v o n den seltsamen Din­
gen, die man aus d u n k l e r Versponnenhe i t zu­
tage g e f ö r d e r t hatte. Manches D i n g l ieß sich 
bei d iesem A u s g r a b u n g s p r o z e ß jedoch nicht 
mehr bes t immen, w e i l der Z a h n der Zei t unter 
eifr iger M i t h i l f e v o n Rat ten und M ä u s e n voll 
und ganz seine Schu ld igke i t getan hatte. 

TJon den l^atze^abbein bis zum /Duttkenuttke-xzy4u#u$t 
Jedes Jahr, v o m F r ü h j a h r bis zum Herbst, 

zog v i e l fahrendes V o l k durch unser 
Dorf i m K r e i s Rastenburg. 

K a u m waren i m F r ü h j a h r die Landwege abge­
trocknet, erschienen die Zigeuner . Sie stell ten 
ihre k le inen , mit ha lbrunden B ü g e l n versehe­
nen und mit einer Plane abgedeckten Kas ten­
wagen kurz vo r dem Dorf, am Gar tenzaum des 
Bauern Nante , unter g r o ß e n K a s t a n i e n b ä u m e n 
auf. A l s erstes purzelte e in Haufen Kinde r , 
meist nur mit H e m d und Hose bekleidet , aus 
den W a g e n heraus. W ä h r e n d die M ä n n e r mit 
Hi l fe e iniger Steine eine Kochste l le herrichte­
ten, begaben sich die Frauen ins Dorf. Beson­
ders die jungen Zigeuner innen waren schreiend 
bunt angezogen, t rugen gl i tzernde Ket ten um 
den H a l s und oft k ü n s t l i c h e B l u m e n i m b lau­
schwarzen Haar . W e r e inen S ä u g l i n g hatte, 
nahm ihn i m Schultertuch eingebunden mit. Die 
Frauen gingen v o n T ü r zu Tür , legten den 
Frauen Kar t en oder sagten ihnen aus der H a n d 
wahr. Den Lohn dafür — Lebensmit te l oder 
abgetragene K i n d e r k l e i d e r — verstauten sie i n 
ihrem ü b e r dem A r m g e h ä n g t e n Deckelkorb . 

Hat ten die Frauen das Dorf abgeklappert , 
machten sich die M ä n n e r auf den W e g . Die 
„Ratzefa l le r" , die aus Draht Ratten- und M ä u s e ­
fallen anfertigten, boten ihre W a r e zum K a u f 
an. D a die Ungezieferplage damals g r o ß war, 
machten sie gute Geschäf te . Die Blechschneider 

hausierten mit aus W e i ß b l e c h gefertigten K u ­
chenformen, Mi lchs ieben und Milchs tofen , da­
neben boten sie Wassers t ippe l an. 

Fanden sich die Zigeuner e in, g ing der alte 
Nante durchs Dorf und rief den v o r der T ü r 
stehenden Frauen z u : „ W i e w e r sparrt dat G e -
fechel ön , Z i g ä n e r koame!" W e n n dann die 
Mareksche nach ihren K i n d e r n rief: „Macke l , 
T u l l a , L i s k a , r ö n n e r k o a m e ! " sagte er: „Diene 
Bä lge r kannst bute loate, de warres di nich 
klaue, v o n de Sort wemel t et mang de W o a g e s 
wie ö m Hemskehupe , sparr leewer dien dicke, 
g ä l e Hehner ö n n , dat se de Z i g ä n e r nich ön em 
K o a k t o p p ranne!" D a ß die Zigeuner scharf auf 
Gef lüge l waren , w u ß t e er, fand er doch jedes­
mal , wenn sie verschwunden waren , e inen H a u ­
fen Federn unter den Kas tan ien . 

Eines Tages k a m „de Boare le ider" ins Dorf. 
E i n k le iner , s c h m ä c h t i g e r M a n n , dem man den 
S ü d l ä n d e r sofort ansah. A n einer Ket te zog er 
einen g r o ß e n B ä r e n hinter sich her. W ä h r e n d 
er e in Tambur in schlug, richtete Me i s t e r Pelz 
sich auf den Hin te rbe inen auf u n d begann, sich 
schwer fä l l i g herumzudrehen. „Ei, k ickt man, w ie 
de Boar danze kann" , riefen die K i n d e r . 

Dem M a n n warf man ein paar Pfennige in den 
Hut und der Petz bekam für seine T a n z k ü n s t e 
einen K a m p e n Brot oder gar ein S tückchen Z u k -
ker. 

Der „He t t sche foo t " , e in lahmer Le ie rmann , 

In Mühlack im Kreis Rastenburg stand dieses 
Minne, im Abendschein 

schöne Giebellauben-Haus Unser stimmungsvolles Foto oben zeigt Fischerboote auf der 
Fotos H. Koch. Riemann 

k a m stets mit se inem W e i b ins Dorf . Sie schob 
den auf R ä d e r n eines al ten K inde rwagens ab­
gesetzten Kas t en und er humpel te , auf seihen 
Stock g e s t ü t z t , h interher . Im Dor f drehte er 
den Le ie rkas ten w ä h r e n d seine F r a u in die 
H ä u s e r g ing , um Gaben e inzusammeln . Geld 
bekam sie selten, meistens Brot , e in Stückchen 
Speck oder gar P e i r a d i , eine einfache Blutwurst. 
Das al les vers taute sie in der Lischke, die ihr 
ü b e r die Schulter h ing . 

M i t e inem „ T r u t s t e t M a d a m k e , h ä b b e s nich 
e K l e e n i g k e i t fär e oarmet Pracherwiew?" trat 
die Prachermine aus der .Residenz ' Drengfurt 
zu den F rauen in die Küche . O b w o h l sie nur 
noch eine H a n d hatte, (die andere war beim 
Dreschen i n eine M a s c h i n e geraten), war sie 
immer sauber angezogen, w e n n ihre Kleidung 
auch vie l fach geflickt w a r . 

W e n n d ie Beeren reiften, k a m eine Frau 
auf e inem k l e i n e n E i n s p ä n n e r w a g e n ins Dorf, 
die mit lauter S t imme rief: „Ei B l u b ä r e , hoalt 
B l u b ä r e ! " D a es in unseren W ä l d e r n kaum 
Blaubeeren gab, war ihre mit Beeren gefüllte 
W a n n e , die h in ten auf dem W a g e n stand, bald 
leer. U n d a l l e K i n d e r l ie fen h in terher mit be­
nuschelten Ges ich te rn und b l auen Z ä h n e n her­
um. D i e F r a u k a m etwas s p ä t e r w iede r ins Dorf, 
d iesmal r ief s ie : „Ei B ä r e , scheene, riepe Bare!" 
D i e s m a l w a r e n es B i r n e n , ge lbe mi t roten Bäck­
chen. A b e r es w a r e n „ M o l s c h k e s " , waren sie 
reif, w u r d e n sie v o n i n n e n her braun, sie 
molschten. A l t e zahn lose F rauen aßen die 
Molschkruschkes n a t ü r l i c h besonders gerne. 

A u s der L ö t z e n e r G e g e n d fand sich der „Gur-
kenmauschel" e in , der auch Z w i e b e l n zum Kauf 
anbot. Er war e in „ H e r r e k e e r P , immer fein an­
gezogen. Se in w e i ß e r Spi tzbar t war tadellos zu­
rechtgestutzt. A u f se inem W a g e n sitzend, ver­
zehrte er zum F r ü h s t ü c k e inen Kampen Brot, 
a ß Gurkensche iben und gehackte Zwiebe ln und 
trank e inen Topf M i l c h dazu, den er sich von 
einer F rau reichen l i eß . 

Der „ P u n g e l e n g e l " handel te mit W ä s c h e , Bän­
dern und Spi tzen . D e r „ P u t t k e n u t t k e - A u g u s t " 
bot in se inem Bauchladen a u ß e r Kurzwaren 
auch Taschenmesser, H o s e n t r ä g e r , Schmachtrie­
men und Lederpei tschen an. 

Im S p ä t h e r b s t v e r n a h m man nachts oft lautes 
Kufen und Pferdegetrampet. Dann zogen Zigeu­
ner mit ihren T i e r e n zum M a r k t nach'Treuburt). 
das damals noch M a g r a b o w a h i e ß . Es waren 
jungen Burschen, d ie an ihr Rei tpferd noch eini­
ge Rosser angekoppe l t hatten. A m Ende des 
JJorfes h ie l t en sie an e inem Brunnen, um die 
Pferde zu t r ä n k e n . Dor t wartete meistens schon 
ein alter Z igeuner , der „ P e e r d s k u p p s c h e l l e r " 
w a r , u n d dem die Pferde g e h ö r t e n , auf sie. Wäh­
rend d ie Burschen b a l d wei te rzogen , hatte es 
ner A l t e nicht so e i l i g ; er k lapper te die um­
l iegenden G e h ö f t e a b . ' u m dort viel le icht noch 
um emen G a u l zu schachern. 

w e n n der W i n t e r k a m , dann fanden sich nur 
noen die „ W e n g t i n e r " e in . Es waren arbeits-
^ f U G , e r l e ' d i e i e d e n Pfenmiq, den sie er­
gattern konnten , in Schnaps anlegten. Sie be­
kamen z w a r zu essen, doch ü b e r Nacht behielt 
man sie nicht - aus Angs t , sie k ö n n t e n mit 
s e i ! " { ^ h a k e n " S t a l l oder Scheune i n Brand 
aheo-?" d i e B u r s * e n fanden immer einen 
nrnTo? V u ° L

m H o f s t e h e n d e n Schafstall oder ei-
v l l k I £ f € n d u f d e m p e l d , wo sie die Nacht 
veroraenten. A m anderen M o r q o n zoqen sie 
dann z u m n ä c h s t e n Dor f . . . 

K l a r a Karasrh 



10. August 1972 / Folge 34 / Seite 9 
£ * G ^XlprmhnibluM Kultur 

Ost?eutse/te ScItufastMez 
(III) Die wenigsten haben heute etwas aui der „hohen Kante" 

Es sollte g e f ö r d e r t werden : die Ini t ia t ive zur 
Sammlung unter den ostdeutschen A u t o r e n , 
die Ini t iat ive zur Gemeinsamkei t , wo i m ­

mer und wie immer sie auftritt, i n Zeitschrif­
ten, Antho log ien und so fort, in Au to renve r ­
einigungen und Z i r k e l n , die pos i t ives Schaffen 
nachweisen k ö n n e n . 

Besondere F ö r d e r u n g sol l te in diesem Rahmen 
den alternden Schriftstellern zukommen, deren 
Schaffenskraft n a c h l ä ß t und die e in Leben lang 
im Zeichen der ostdeutschen Li tera tur und ihres 
staatspolitischen Auftrages geschaffen haben. 
Nicht der alternde S e l b s t ä n d i g e , der Schriftstel­
ler, der im deutschen Osten geboren ist, ver­
dient bereits diese F ö r d e r u n g , denn die Geburt 
drüben ist noch ke in Wehrd iens t . Die Leis tung 
EU Zeiten der Scha f f ensb lü t e ist ausschlagge­
bend. W o diese Leis tung absinkt , sol l te noch 
die soziale Verpf l ich tung K r i t e r i u m der F ö r d e ­
rung bleiben. W e r schuldlos auf G r u n d der 
allgemeinen En twick lung , durch besondere Zeit­
umstände gezwungen, seine U n t e r h a l t s m ö g l i c h ­
keit verlor, hat e inen Ansp ruch an die G e s e l l ­
schaft — gleich ob er Schriftsteller ist oder nicht. 

Eine Frage, die in der D i skuss ion um dieses 
Thema eine besondere Ro l l e spielt , ist die der 
Bedürftigkeit , die Rechtsanspruch mit sozialer 
Beihilfe verquickt . Le is tung g e b ü h r t L o h n — 
unabhäng ig von B e d ü r f t i g k e i t ! Doch soll te an­
gesichts der begrenzten M i t t e l , die heute noch 
für eine Autorenh i l f e v o n Staats wegen zur 
Verfügung stehen, der w i r k l i c h b e d ü r f t i g e A u ­
tor vor dem, der V i l l a , S w i m m i n g p o o l und Rei t ­
pferd besitzt, den V o r z u g haben. Das gebietet 
die sozia l -kul ture l le Gerecht igkei t . Grundsatz 
sollte hier se in : E i n jeder Schriftsteller aus dem 
deutschen Os ten sol l te vorers t e in A u s k o m m e n 
und eine Lebenssicherung für sich und seine 
1 amilie haben, ehe die Leis tung a l lgemein den 
gi fahrenden L o h n e r h ä l t . In diesem Sinne so l l ­
ten auch als Schriftsteller vorers t nur und dann 
vor al lem ihre B e r ü c k s i c h t i g u n g finden, die 
Schriftstellerei als Beruf a u s ü b e n , die neben ih r 
also keine Haupte innahmeque l le haben, die sie 
ernährt . 

Eine V e r s o r g u n g — insbesondere fürs 
Alter — des deutschen Schriftstellers 
im a l lgemeinen und des ostdeutschen 
im besonderen w i r d heute i m Wohlfahr tss taa t 
von den Schrif tstel lern als S e l b s t v e r s t ä n d l i c h ­
keit angestrebt. Dabe i ist v o n folgenden l i te ra­
risch-wirtschaftlichen U m s t ä n d e n auszugehen: 

Der deutsche und auch der ostdeutsche 
Schriftsteller, sowei t er nicht als Bestsel lerautor 

iZeisezeit :•:.<* t-£ ?./(» aar» 

innerhalb Jahresfrist ausgekehrt, so d a ß die 
Steuer ihren L ö w e n a n t e i l d a v o n t r ä g t . Immer­
hin, das „ S p a r e in der Zei t" gi l t bei sehr we-
nigen^ Schriftstel lern; haben sie einen „Hoch­
stand" erreicht, glauben sie um so s t ä r k e r an 
sich selbst und an eine Steigerung ihrer Kräf te 
und somit ihres wei teren Einkommens. Der 
Abs t i eg kommt unerwartet, obwoh l er dem 
Naturgesetz des K r ä f t e a b b a u s entspricht. 

Die Wege , die heute der V e r b a n d der 
Schriftsteller zur V e r s o r g u n g der Schriftsteller 
e insch läg t , s ind umstrit ten. Die Schriftsteller 
w o l l e n keine Sozialhi l fe , sie erheben einen A n ­
spruch auf eine Al te r sversorgung . Sie w ü n s c h e n 
einen Altersversorgungsfonds, in den sie h in­
eingegeben wissen wol l en , worauf sie e in A n ­
recht haben: den Bibl iotheksgroschen zum B e i ­
sp ie l : Die Bib l io theken sol len einen A n t e i l an 
der A u s l e i h g e b ü h r an den A u t o r abliefern — 
was bisher nicht der F a l l war —, h inzukommen 
sol l ein T e i l der sogenannten k le inen Neben­
rechte, um die die „ V e r w e r t u n g s g e s e l l s c h a f t 
W o r t " verbissen kämpf t . Obendre in fordern sie 
einen gewissen Ehrensold v o m Staat, als V e r ­
g ü t u n g für das, was sie zum Ansehen des Staa­
tes und V o l k e s beitragen. 

Fast zwe i Jahre nach der ersten Lesung hat 
der Bundestag endlich e ins t immiq den Entwurf 
eines Gesetzes zur Ä n d e r u n q des Urheberrech­
tes gebi l l igt . Neben dem „Fo lge rech t " — das 
h e i ß t : der k ü n f t i g e n Bete i l igung bi ldender 
K ü n s t l e r am Wei t e rve rkau f ihrer W e r k e — 
wurde in einem § 27 die für die Al te rsversor ­
gung der Schriftsteller besonders wichtige „Ver­
g ü t u n g bei Vermie tungen und Ver l e ihungen 
v o n V e r v i e l f ä l t i g u n g s s t ü c k e n " geregelt, die A b ­
gabe des sogenannten Bibliotheksgroschens, die 
zum g r ö ß t e n T e i l den Fundus für einen Al t e r s ­
versorgungsfonds b i lden soll te. Leider hat der 
Bundesrat diese G e s e t z e s e r g ä n z u n g i n seiner 
letzten Si tzung abgelehnt und an den Vermi t t ­
l u n g s a u s s c h u ß z u r ü c k ü b e r w i e s e n . 

Georg He rmanowsk i 

?chen C~zaum und ^POliktlckkalt ISitdaz äeben £wi$\ 
Paul Fechter über den Memeler Maler Karl Eulenstein und sein Werk 

\'udh ich bin einmal im Irüin bleu gefahren, 
ich kam nach Ceylon und bis Singapur-, 
heut aber reicht's, bei angegrauten Haaren, 
für eine kurze Fahrt im Rollstuhl nur. 

Kein Grund, daß man deshalb sein Haupt 
verhüllet 

und meint, das Glück habe sich abgekehrt; 
wie man mit unsrer Wunderwelt sich füllet, 
ist eine Kunst, die uns kein Reisen lehrt. 

Einst reiste ich, und heute reisen andre. 
In der Erinnrung halt' ich neidlos Schritt. 
Fahr' aus, mein Passagier, flieg' oder wandre — 
du nimmst ja als Gepäck dich selber mit! 

Martin A . Borrmann 

ausgewiesen ist, sch l ieß t den Ve r l agsve r t r ag 
in der Regel nicht zu seinen Bedingungen, son­
dern — das ist die M a r k t l a g e — zu den Be­
dingungen des V e r l e g e r s ab. Im besten F a l l 
erhält er einen „beach t l i chen" V o r s c h u ß — im 
schlechtesten F a l l m u ß er auf H o n o r a r verz ich­
ten, bis sich die U n k o s t e n an der Buchausgabe 
„eingespielt" haben, j a er m u ß b i swe i l en das 
Risiko mittragen, das h e i ß t , eine A u s f a l l b ü r g ­
schaft für den F a l l unterzeichnen, d a ß sich sein 
Buch in einer gewissen Zei tspanne nicht ver­
kaufen läßt . Dabe i ist es in das Ermessen des 
Verlegers gestellt, den V e r k a u f durch W e r b u n g 
zu u n t e r s t ü t z e n oder aber die F l in te ins K o r n 
zu werfen — das he iß t , das Buch zu ver ram­
schen, wenn es im ersten A n s t u r m nicht den 
von ihm g e w ü n s c h t e n oder e r t r ä u m t e n E r l o l g 
bringt. Selbst bei e inem Buch, das „sich tragt , 
erhält der A u t o r g e w ö h n l i c h nur 10 Prozent 
vom Ladenverkaufspreis . Nach der Stat is t ik der 
letzten Jahre k a n n eT e twa bei e inem Roman 
mnerhalb von drei Jahren ein Durchschnittsho­
norar von 1000 bis 3000 D M erwarten. Es gibt 
Autoren, die zehn Jahre an e inem Roman 
schreiben . . . 

Die „schne l l s t en" und g ü n s t i g s t e n E innahmen 
bringen einem A u t o r H ö r s p i e l e und Fernseh­
spiele. Aber noch nicht e inmal ein Prozent der 
deutschen A u t o r e n hat das Glück, bei diesen 
Medien zu landen. K e i n W u n d e r also, wenn die 
Statistik auch heute als D » r * s * ™ " s e A w ° ^ 
men des deutschen Schriftstellers 650 D M im 
Monat angibt. Dieses Durchschni t tse inkommen 
'st trügerisch, denn es w i r d „ h o c h g e s c h r a u b t 
durch die mit b e r ü c k s i c h t i g t e n E inkommen e i ­
niger weniger Bestsel lerautoren, deren Tant ie­
men über einer halben M i l l i o n D M im Jahr 
' ' egen. i 

Diese Fakten zeigen deutl ich, d a ß s * n f t s ^ : 
'fr gemeinhin mit ih rem E i n k o m m e n eben das 
Existenzminimum bestreiten, vielfach a b e r a u c h 

, nur vegetieren, d a ß sie nur in Ausnahmefa l l en 
und zeitweise etwas auf die hohe Kante legen 
^nnen. Manch Schriftsteller hatte im Leben 
»Hochzeiten", in denen er etwas hatte sparen 
Ünnen. Doch die meisten denken w e n i g w i r -
«ättltlich, Haben sie nach l a n g j ä h r i g e m l i e t -
«fed einen „ M a n n a ^ e g e n " erfahren versuchen 
»• ott, V e r s ä u m t e s nachzuholen und geben das 
Geld mit vo l len H ä n d e n aus. G r o ß e Honora re 
- die selten anfal len — werden obendrein 

In der lieblichen Landschaft am Neckar wird 
Karl Eulenstein am 25. August seinen 80. Ge­
burtstag begehen — und er wird an diesem 
Tag wohl noch mehr als sonst seiner Heimat 
gedenken, jener schwermütigen Landschaft 
nördlich des Memelstroms mit der reinen, her­
ben Luit und den wunderbaren Farben. Der 
Sohn eines Memeler Kapitäns, der mit seiner 
Frau Lene, geborene Stepath, seit langem in 
Berlin lebt, wurde als erster mit dem Kultur­
preis der Landsmannschaft Ostpreußen für Bil­
dende Kunst ausgezeichnet (1958). Keiner hat, 
so meinen wir, das Wesen seiner Kunst so zu 
deuten vermocht wie der verstorbene Kritiker 
und Schriftsteller Paul Fechter, der zum sech­
zigsten Geburtstag des Malers in einer um­
fassenden Würdigung schrieb: 

In den s p ä t e n A q u a r e l l e n offenbart sich die 
lebendige Beziehung Eulensteins zu Corinths 
W a l c h e n s e e b l ä t t e r n . . . Eulenste in hat auf 
G r u n d seiner geretteten Skizzen und Studien 
noch in B e r l i n die Mögl i chke i t , das „ferne Land, 
unnahbar unsren Schritten" zu b e s c h w ö r e n und 
in B i lde rn v o n Haff und See, N e h r u n g und 
N iede rung das an Gefühl eingehen zu lassen, 
was der Ä l t e r e , fern der Heimat , nur an der 
s c h ö n e n Landschaft der »Fremde auswerten 
konnte. F ü r Cor in th wurde die He imat los ig ­
kei t seines ös t l i chen Gefüh ls tragender Boden 
dieser s p ä t e n M a l e r e i des Unwi rk l i chen , i n der 
trotz des bayrischen M o t i v s für den betrach­
tenden Menschen aus dem Osten immer etwas 
v o n dem Land ü b e r dem Haff lebte; für Eulen­
stein werden seine B lä t t e r aus dem M ü n d u n g s ­
gebiet der M e m e l , aus Purwien , v o n N i d d e n 
b e w u ß t e r Niederschlag der Sehnsucht nach dem 
Land und den Menschen da oben, und die ein­
geborene Schwermut — die das eigentl ich be­
stimmende Momen t ähn l i ch wie bei Degner 
auch für seine v o m B e w u ß t e n her vie l le icht 
sehr anders, hel ler und leichter gewoll te Far­

bigkei t des Ganzen ist — gibt diesen A q u a r e l ­
len etwas v o n Trauergedichten eines V e r ­
bannten, wie sie einst O v i d in der E inöde des 
Schwarzen Meeres sang. 

Sie sind v o n sehr verschiedener A r t , diese 
Aqua re l l e und G e m ä l d e aus den letzten Jah­
ren. Eulenstein möch te zu der Schwere und 
ü b e r s o n n t e n Melanchol ie des Memel landes qern 
auch das Strahlende, das Licht i n dem Riesen­
raum ü b e r dem weiten Lande und seiner E i n ­
samkeit geben. Zuwe i l en gelingt ihm das, wie 
in der einen g r o ß e n Landschaft ü b e r der G i l -
g e m ü n d u n g , die sich ü b e r dem Fluß im Vorde r ­
grund und dem schmalen Streifen W e i ß eines 
langen flachen Hauses, sowie dem spär l i chen 
Rot einiger Dächer aufbaut. 

Dann wieder siegt das Erbe des Ostens, und 
Haff und K e i t e l k ä h n e , die geduckten k le inen 
H ä u s e r der Fischer und der fahle, ferne Sand 
der D ü n e n h ü l l e n sich in eine tiefe, unaus-
schöpfbare Farb igkei t des Abends und der 
Trauer, ähnl ich der, aus der Cor in th einst die 
Unwi rk l i chke i t seiner Walchensee-Vis ion ent­
wickelte. Der Traum v o n Osten w i r d Farbtraum 
eines melancholischen Leuchtens: zwischen fer­
nen D ü n e n und den schweren Segeln der Haff­

k ä h n e g länz t i r is ierend in opalisierender U n ­
wirk l ichke i t die abendliche Farbenwelt des 
Haffs mit a l l den W u n d e r n und a l l dem Reich­
tum, wie ihn nur das Kurische und das Frische 
Haff zu entfalten v e r m ö g e n . 

Neben diesen A q u a r e l l e n Eulensteins stehen 
andere, i n denen der M a l e r sich b e w u ß t gegen 
den Bann der abendlichen Stunde und ihren 
Traumzauber aufgelehnt hat, Blä t te r , in denen 
das dunkle Blauviole t t und das schwere 
S c h w a r z g r ü n sich lockert i n einen K l a n g v o n 
G e l b g r ü n und lichtem Blau , die neben die Som­
merabendschwere etwas v o n der H e l l e eines 
F r ü h l i n g s m o r g e n s im Osten zu stel len versu­
chen. Sie zeigen die Mögl i chke i t neuer W e g e 
für den M a l e r Eulenstein, wie sie sich auch 
in den g r o ß e n Köpfen der Frauen und M ä d c h e n 
a n k ü n d i g e n , die er ebenfalls, wie v o n Erinne­
rungen ü b e r g l ä n z t , immer wieder zwischen 
Traum und W i r k l i c h k e i t gemalt hat. 

Die Bilder auf dieser Seite sind Wiedergaben 
von Gemälden des Malers Karl Eulenstein. Das 
obere Bild zeigt Frauen beim Kartoffelgraben, 
das untere, von starker innerer Dramatik, eine 
Fischerfamilie im Boot. 

<^ie ^tundatt ist #ebbiaban 
Erfahrungen beim Deutschunterricht im fernen Kasachstan 

. . . Das Glockenzeichen rief D a v i d Siebert 
zu seinem ersten Arbei t s tag als Lehrer der 
deutschen Muttersprache in der Mit telschule 
des Dorfes Kischmischi (Gebiet Dshambul). Er 
hatte sich sorgfä l t ig zum Unterricht vorbereitet 
und war ü b e r z e u g t , d a ß alles wie am Schnür­
chen laufen w ü r d e . Zutiefst en t t äusch t m u ß t e er 

aber feststellen: Die Kinder verstanden ihn 
ü b e r h a u p t nicht. Er sprach zum Beispie l vom 
Pferd. Sie schauten ihn v e r s t ä n d n i s l o s an. Da 
ü b e r s e t z t e er das W o r t ins Russische. „Jo , des 
wisse m r l " riefen die K i n d e r erfreut. „Des is 'n 
G a u l " , schrie ein Junge, „e Roß" , „een Pead" 
andere. „Das ist ein Pferd und bleibt ein Pferd. 
V o n heute an werden w i r ausschl ießl ich hoch­
deutsch sprechen", e r k l ä r t e der Lehrer. Und 
erreichte vorerst nur eins: d a ß die K inde r auf 
alle seine Fragen schwiegen . 

Der Le i t endes Lehrtei ls , A d o l f Boxler , sprach 
ihm M u t ^ u : ' „ S i e soll ten v o n den Kinde rn nicht 
gleich so v i e l ver langen. Besuchen Sie mal die 
Stunden unserer Deutschlehrer Valen t ina 
Korbje, O l g a Krüger , Fr ieda Deis und Niko laus 
Derksen. Beachten Sie, w ie die es machen." 

D a v i d Siebert, Fernstudent im 4. Studienjahr 
des A l m a - A t a e r Fremdspracheninstituts, der die 
Sprache ausgezeichnet beherrscht und schon 9 
Jahre Deutsch als Fremdsprache unterrichtet 
hatte, erkannte nun, d a ß er noch v i e l dazuler-
nen m u ß t e . V o r al lem galt es, sich mit den 
Mundar ten , die die Kinder sprachen, vertraut 
zu machen. M i t der Zeit gelang es ihm, das 
Schweigen der Kinder zu brechen. 

„Sag es so, wie du zu Hause sprichst. „Die 
Kinder sagten also „babb le" , „ k r a w w l e " , 
„Gloms" , „Komst" , u n d der Lehrer wurde nicht 
m ü d e , sie immer wieder zu unterweisen. „Man 
sagt richtig .sprechen', .klettern', .Quark' , 
,Kbh l ' , . . ." 

So lange er seine Schüler und ihre Mögl ich­
keiten nicht kannte, hielt er sich streng an die 
Lehrbücher und die Forderungen des Pro­
gramms. N u n sah er ein, d a ß er den Bogen 
ü b e r s p a n n t hatte. Die Ko l l egen und der Leiter 
des Lehrteils rieten, jedes einzelne K i n d ind i ­
v idue l l zu behandeln und der Arbe i t a u ß e r h a l b 
des Unterrichts jnehr Raum zu schenken. N u r 
auf diese Wei se k ö n n e das w ä h r e n d des Unter­
richts V e r s ä u m t e nachgeholt werden . . . 

A u s der deutschsprachigen Wochenzei tunq 
„ N e u e s Leben 'VMoskau v . 31. M a i 1972 
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Das Werk eines großartigen Idealisten 
Zwanzig Jahre Kriegsgräberarbeit der Ostpreußenjugend in Dänemark — Gedenkstunde in Oksböl 

In der heutigen Zei t ist es selten geworden, 
d a ß eine Gruppe v o n Menschen, insbeson­
dere eine Jugendgruppe, ü b e r zwanz ig Jahre 

h inweg z ie ls t rebig und beharr l ich das gleiche 
Z i e l verfolgt . Hans L inke , Bundesgruppenwart 
der Gemeinschaft Junges O s t p r e u ß e n , und seine 
Kamener Gruppe „Kan t " der G J O konnten 
jetzt dieses J u b i l ä u m begehen. Seit zwe i Jahr­
zehnten pflegen sie i n D ä n e m a r k die G r ä b e r 
v o n Menschen, die nach der Flucht aus den 
deutschen Os tp rov inzen in d ä n i s c h e r Erde ihre 
letzte R u h e s t ä t t e fanden, w e i l die Strapazen 
der Flucht und der folgenden Zei t zu g r o ß ge­
wesen waren. W i e es zu dieser A r b e i t der 
Gruppe „Kan t" kam, haben w i r in Folge 32 
ausführ l ich geschildert. In 53 E i n s ä t z e n sind im 
Lauf dieser zwanz ig Jahre rund 1600 junge 
Menschen o s t p r e u ß i s c h e r Herkunft auf den 
Fr i edhöfen in D ä n e m a r k t ä t i g gewesen. In har­
ter Arbe i t haben sie nicht nur die G r ä b e r , die 
vielfach kaum noch zu erkennen waren, i n e i ­
nen w ü r d i g e n Zustand versetzt, sondern dar­
ü b e r hinaus i n der menschlichen Begegnung 
eine Brücke zwischen D ä n e n und Deutschen 
gebaut. Diese A r b e i t so l l auch in Zukunft we i ­
t e r g e f ü h r t werden. 

A u c h die Fahrt im J u b i l ä u m s j a h r , auf der 
d r e iß ig M ä d c h e n und Jungen aus dem ganzen 
Bundesgebiet Hans L i n k e nach D ä n e m a r k be­
gleiteten, war in der Hauptsache der Arbe i t 
gewidmet. 

Sie begann auf den F r i e d h ö f e n Gedhus und 
G r o v e bei K ö l v r a in M i t t e l j ü t l a n d , i n der N ä h e 
von V i b o r g . In Gedhus war schon in den letz­
ten Jahren Schwerarbeit geleistet und unter 
anderem eine 400 Me te r lange Z u g a n g s s t r a ß e 
v o n der H a u p t s t r a ß e zum Fr iedhof angelegt 
worden. Dort b l ieb in diesem Jahr nur ein 
k le iner Trupp, um die G r ä b e r auf dem i n z w i ­
schen m u s t e r g ü l t i g hergerichteten Fr iedhof in 
Ordnung zu br ingen und v o m Unkrau t zu be­
freien. Dieser Fr iedhof weist ü b r i g e n s seit kur-

Ers tmal ig i n D ä n e m a r k : Off iz ie l le r zweisprachi­
ger W e g w e i s e r zum Friedhof Gedhus 

zem eine Besonderhei t auf: Er ist der erste 
' M n ' ü b r M m a r k , zu dem ein offizieller W e g w e i s e r 

in zwe i Sprachen die Richtung weist . 
Der ' g r ö ß t e T e i l der Gruppe w a r auf dem 

nur wenige K i lome te r entfernten Fr iedhof 
Grove eingesetzt. A u c h dort galt es in diesem 
Jahr, eine Z u f a h r t s s t r a ß e zu bauen, wenn auch 
nicht ganz so lang wie i n Gedhus. Das S t r a ß e n ­
bett m u ß t e ausgehoben, K i e s und Schotter auf­
gefül l t und planier t werden. Dazu k a m noch 
die Arbe i t an den G r ä b e r n und das S ä u b e r n 
der Wege . In dre i Tagen mit je elf Arbei t ss tun­
den war das W e r k vol lbracht . M i t Begeisterung 
ging die Gruppe an diese Aufgabe, o b w o h l die 
k ö r p e r l i c h e A r b e i t für manchen ungewohnt war, 
denn neben jungen Facharbei tern und Hand­
werkern befanden sich auch Schüler und Stu­
denten in der Gruppe. Das schmackhafte Essen 
i n der Schule v o n K ö l v r a , v o n F rau H e d w i g 
Bonkat und Frau Irmgard B ö r n e c k e l i ebevo l l 
zubereitet, war w o h l verdient . 

Der zweite Einsatz galt dem Fr iedhof in O k s ­
böl , v o n dem die D ä n e m a r k - A r b e i t der Gruppe 
„Kan t" einst ihren A u s g a n g genommen hatte. 
Etwa 35 Ki lomete r nordwest l ich der Hafenstadt 
Esbjerg an der j ü t l ä n d i s c h e n W e s t k ü s t e gele­
gen (der zur Gemeinde g e h ö r e n d e Leuchtturm 
Blavands H u k ist D ä n e m a r k s westlichster 
Punkt), besitzt O k s b ö l den g r ö ß t e n deutschen 
Fr iedhof in D ä n e m a r k . Nach A b s c h l u ß der v o r 
e inigen Jahren vorgenommenen Umbet tung 
umfaß t er 1796 G r ä b e r , darunter 121 v o n deut­
schen Soldaten. 

Bedenkt man, d a ß nur etwa zwe i Dr i t t e l der 
Toten i m damal igen Lager O k s b ö l gestorben 
s ind und d a ß die V e r h ä l t n i s s e vor a l lem in der 
ersten Zei t bei a l lem guten W i l l e n oft unzu­
reichend waren, w e i l niemand auf den ü b e r 
Nacht einsetzenden Massenans turm v o n rund 
40 000 Menschen gefaß t war, so m u ß man sich 
eigentl ich wundern , d a ß die Z a h l der G r ä b e r 

Gedenken an den G r ä b e r n : V o n l inks H a r r y Po ley , Hans L i n k e , F r ied L i l l e i k e v o n den Jun­
gen Ange rbu rge rn (Hintergrund), B ü r g e r m e i s t e r Jensen, Pastor R ieger -Kusk , Prof. Th ie le u . F rau 

nicht g r ö ß e r ist. Dennoch ist es bewegend, 
durch ihre Re ihen zu gehen und die N a m e n 
und Daten auf den Kreuzen zu lesen. 

Lang ist die Reihe der Kinder , die hier ruhen. 
Manche s ind auf der Flucht, andere im Lager 
geboren worden, einige auch in der Heimat , 
als der K r i e g noch fern der o s t p r e u ß i s c h e n 
Grenzen war . Manche wurden nur einen Tag 
alt, manche ein paar Tage oder Wochen . 

A b e r auch unter den ä l t e r e n Ost- und Wes t ­
p r e u ß e n hat der T o d reiche Ernte gehalten. 
V i e r z i g - , Sechzig-, A c h t z i g j ä h r i g e l iegen neben­
einander. Manchma l fehlt der V o r - oder Z u ­
name und das Gebur tsdatum auf den Kreuzen , 
w e i l sie einfach nicht zu ermit te ln waren. 
Manchmal steht nur da: „Ein unbekannter deut­
scher F lüch t l i ng" oder „Ein unbekannter deut­
scher Soldat" . W i e v ie l e Schicksale verbergen 
sich dahinter. 

Der Ä l t e s t e auf diesem Fr iedhof ist w o h l 
W i l h e l m Glodschei , geboren kurz vor W e i h ­
nachten 1854, gestorben im Oktobe r 1945. M a n 
m u ß sich das e inmal vors te l l en : A l s Deutsche 
und D ä n e n 1864 Schleswig-Hols te ins wegen 
K r i e g führ ten , war W i h e l m Glodschei schon 
zehn Jahre alt. A l s 1871 das Reich geschaffen 
wurde, z ä h l t e er siebzehn — und schon drei ­
ßig Jahre, als Deutschland seine K o l o n i e n i n 
A f r i k a erwarb. Er war fast sechzig, als die 
Schüsse v o n Serajewo den Ersten W e l t k r i e g 
a u s l ö s t e n und neunzig Jahre alt, als er die H e i ­
mat ver lassen m u ß t e , um dann in fernem Land 
hinter Stacheldraht e insam zu sterben . . . 

H i e r in O k s b ö l war es, wo auch A g n e s M i e -
gel Jahre der Internierung verbrachte und wo 
1946 bei einem B e g r ä b n i s zum erstenmal ihr 
Gedicht „O Erde D ä n e m a r k s " vorgetragen wur­
de. 

A l l e n G r ä b e r n g l e i c h e r m a ß e n gilt die T ä t i g ­
kei t de r O s t p r e u ß e n g r u p p e n , die vo r z w e i Jahr­
zehnten aus eigener Ini t ia t ive begann und seit 
einiger Zei t im Auf t rag des V o l k s b u n d e s deut­
sche K r i e g s g r ä b e r f ü r s o r g e arbeitet. Ihr W e r k 
ist nicht vergebens gewesen: Immer zahlreicher 
w i r d die Z a h l derer — manchmal schon die 
dritte Genera t ion —, die bei e inem Aufentha l t 
in D ä n e m a r k nach den G r ä b e r n ihrer A n g e ­
h ö r i g e n suchen, um sie mit e inem B l u m e n g r u ß 
zu schmücken und ein paar M i n u t e n in s t i l ­
lem Gedenken zu ve rwe i l en . Vie l fach wurde 
bei solchen Besuchen der W u n s c h nach einem 
namentl ichen Grabregis ter g e ä u ß e r t , w ie es 
f rüher auslag. Es w ü r d e die Suche erleichtern. 
Das Register besteht und w i r d auch wieder 
ausgelegt werden. 

Nicht nur den G r ä b e r n gilt die A r b e i t der 
Gruppe, sondern auch den Lebenden, und im 
vorb i ld l i chen A l t e n w o h n h e i m von O k s b ö l wur­
den die jungen O s t p r e u ß e n an diesem ersten 
Wochenende im Augus t schon sehnlich erwar­
tet. Dazu war auch der zehn- bis v i e r z e h n j ä h ­
rige Nachwuchs der Gruppe Kant in einem be­
sonderen Bus aus K a m e n nachgekommen. M i t 
frohen Liedern und T ä n z e n ernteten sie reichen 
und herzlichen Bei fa l l . 

Stattl ich war die Z a h l derer, die sich zur ab­
s c h l i e ß e n d e n Andacht auf dem Fr iedhof in O k s ­
böl versammelten. Der V o l k s b u n d deutsche 
K r i e g s g r ä b e r f ü r s o r g e war ver t re ten durch sei­
nen P r ä s i d e n t e n , R e g i e r u n g s p r ä s i d e n t Prof. Dr . 
Thie le (Braunschweig) mit seiner aus dem 
deutschen Osten stammenden Frau und dem 
Referenten für Jugend- und Ö f f e n t l i c h k e i t s a r ­
beit, Hans Sol tau, einen alten F reund der Ost­
p r e u ß e n g r u p p e , der Landesverband N o r d r h e i n -
Westfa len durch Obers tud iendi rek tor D a v i d 
und L a n d e s g e s c h ä f t s f ü h r e r Th ie le . Der Land 
kreis Unna , zu dem K a m e n als Sitz der Gruppe 
Kant g e h ö r t , wurde r e p r ä s e n t i e r t durch Land­
rat B ö c k m a n n mit mehreren M i t a r b e i t e r n und 
dem S t a d t k ä m m e r e r v o n K a m e n , die Lands­
mannschaft O s t p r e u ß e n durch Bundesvors tands-
mitgied H a r r y Po ley und B u n d e s g e s c h ä f t s f ü h ­
rer M i l t h a l e r . Die deutsche Botschaft in K o p e n ­
hagen vertrat K o n s u l Risbedt, der auch bei e i ­
nem Empfang im Rathaus die G r ü ß e v o n Bot­
schafter Schol l ü b e r m i t t e l t e . 

V o n ihrer Freizei t auf der Insel F a n ö waren 
die jungen Angerburge r h e r ü b e r g e k o m m e n , 
und auch eine Reihe deutscher Ur l aube r nahm 
an der Gedenkstunde te i l . Die Deutsche Jugend 
des Ostens w a r durch Hans H e r r m a n n vertreten, 
aus Baye rn und Niedersachsen waren A b o r d ­
nungen der Gemeinschaft Junges O s t p r e u ß e n 
erschienen. In e indr ingl ichen W o r t e n predigte 
Pastor R ieger -Kusk in deutscher Sprache v o n 
der U b e r w i n d u n g der G e w a l t durch die Liebe . 
Nach dem gemeinsam gesungenen „Ein feste 
Burg . . ." umgab ein M e e r v o n K r ä n z e n und 
Blumen das Hochkreuz im Zen t rum des F r i ed ­
hofes. 

Der A b e n d vereinte die Jugend und die 

F h r e n o ä s t e bei e inem Essen im Tour i s t -Hote l . 
Danach ergriff Hans L i n k e das W o r t und hie.» 
einen Rückbl ick auf die in z w a n z i g Jahren ge­
leistete A r b e i t . Besonderen D a n k stattete er 
dabei neben dem V o l k s b u n d Burgermeister 
Jensen und Pastor R i e g e r - K u s k die in der zu-
rück l i ec i enden Zei t oft gegen den Widers tand 
ihrer Landsleute die G r u p p e u n t e r s t ü t z t hät­
ten. 

V o l k s b u n d - P r ä s i d e n t Prof. Dr . Th ie le wür­
digte Hans L i n k e s A r b e i t als „ d a s W e r k eines 
n r o ß a i t i g e n Ideal is ten" , das den Danen das Bild 
eines neuen Deutschland gezeichnet und die 
Herzen für das menschliche V e r s t e h e n geöffnet, 
W e q bereitet habe. Er ü b e r g a b dann die Fried­
höfe O k s b ö l , Gedhus und G r o v e in die Obhut 
aber auch dem W i r k e n des V o l k s b u n d e s den 
des V o l k s b u n d - L a n d e s v e r b a n d e s Nordrhe in-
Wes t fa l en . O b e r s t u d i e n d i r e k t o r D a v i d sprach 
den Dank für d iesen A u f t r a g aus und delegierte 
die Pf lege-Aufgabe auf die G r u p p e Kant mit 
der Bit te , den gemeinsam begonnenen Weg 
auch zusammen we i t e rzugehen . „ H i e r in Oksbö l 
wurde mehr geschaffen als e in Fr iedhof" , stell­
te er fest. „ H i e r ist eine V e r s t ä n d i g u n g gewach­
sen, für die zu arbei ten auch we i t e r unsere 
Aufgabe sein s o l l . " 

„ W o r t e s ind nicht so wich t iq w i e Taten", 
meinte Landrat B ö c k m a n n . W o h l zeichne es die 
Jugend aus, d a ß sie unerwar te te W e g e gehe 
und Bar r i e ren ü b e r w i n d e , aber v o r zwanzig 
Jahren sei Hans L i n k e s W e r k v o n verwegener 
K ü h n h e i t gewesen u n d eine Aufgabe , an rSer 
A l t e r e ve rzwei fe l t w ä r e n . D a n k e s w o r t e insbe­
sondere auch für die v o n der G r u p p e Kant ar­
rangierten A l t en f r e i ze i t en und den SchüleiAus­
tausch fand B ü r g e r m e i s t e r Jensen . Pastor Rie­
ge r -Kusk forderte: „Der S i n n dieser Arbeit 
m u ß sein, d a ß es nie w i e d e r G r ä b e r gibt, über 
denen erneut eine V e r s t ä n d i g u n g geschahen 
werden m u ß . " 

„ W i r haben uns vers tanden und w i r werden 

Freude für die A l t e n : 
dem A l t e n w o h n h e i m 

Der Nachwuchs tanzt vor 
in O k s b ö l 

uns vers tehen", sagte H a r r y P o l e y , , c lor ,den 
Dank der Landsmannschaft O s t p r e u ß e n an die 
d ä n i s c h e n Freunde und an H a n s L i n k e über­
mittelte, der mit o s t p r e u ß i s c h e r Z ä h i g k e i t eine 
Idee in die Tat umgesetzt habe. Diesem Dank 
schloß sich auch Hans H e r r m a n n für die DJO 
an und er innerte dabei an deren M o t t o „Dem 
Fr ieden verpfl ichtet — Fr i eden in a l ler Welt" . 

Dann k a m noch e inma l d ie J u n e M selbst zu 
W o r t , die mit T ä n z e n aus a l l e r W e l t den Aus­
k l ang gestaltete. 

Im n ä c h s t e n J ah r geht die A r b e i t weiter. 

Störche und weite Felder... 
Beobachtungen in Dänemark — notiert von HUS 

Letzte Arbeiten auf dem Friedhof in Oksböl Fotos (5): Stamm 

Die Landschaft sieht aus wie zu Hause, wie 
im Samland oder in Mittelostpreußen: Weite 
Getreidefelder und Waldstücke dahinter, in die 
häufig blitzsaubere, alleinstehende Bauernhöfe 
eingebettet sind. Und manchmal lugt der weiße 
Turm einer Kirche über die Bäume. 

* 
Was auch an Ostpreußen erinnert und was es 

im größten Teil Deutschlands kaum noch, in 
Schleswig-Holstein immerhin etwas häufiger 
gibt: Störche. Dänemark ist noch immer ein 
Storchenland. In der Nähe von Ribe sehen wir 
vom Zugfenster aus ein Storchenpaar, das sei­
nen drei Sprößlingen das Fliegen beibringt. Und 
tags darauf sehen wir einen Storch, der im 
Tiefflug über den Wochenmarkt von Varde 
streicht, als wolle er feststellen, wo es die preis­
wertesten Angebote gibt. Und auf dem Kirch­
turm von Oksböl sitzt seit Jahrhunderten ein 
goldener Storch als Wetterfahne. 

Der Schaffner steckt seinen Kopf durch die 
Abteiltür. „Nächste Station ist Herning", sagt 
er lächelnd und auf deutsch. „Da müssen Sie in 
den Bus umsteigen nach Kölvra." * 

„Ist es noch weit bis Kölvra?" frage ich unter­
wegs den Busfahrer. 

„Wollen Sie zu B ALT AP? fragt er zurück. 
BALTAP? Ach ja, in Kölvra liegt das NATO-
Kommando Baltic Approaches — Ostseeaus­
gänge. So nahe sind hier Vergangenheit und 
Gegenwart beieinander: Vor 27 Jahren strebten 
Menschen aus dem Osten in höchster Not die­
sen Ostseeausgängen entgegen, die für sie die 
Rettung bedeuteten. Viele von ihnen landen 
hier ihre letzte Ruhestätte, nur wenige hundert 
Meter von der heutigen Befehlsstelle entfernt 

Kölvra. Wo geht es wohl zur Schule, in der 
Hans Linke mit seiner Gruppe untergebracht 
ist? Ich frage einen dänischen Fliegerhauptmann, 
der gerade einen Brief in den Kasten wirft. 
„Hier, kommen Sie, in meine Auto", lacht er 
und führt mich bis vor die Haustür. 

Aber die Schule ist leer, die Gruppe arbeitet 
auf Aem Friedhol in Grove. „Kommen Sie doch 
mit zu uns nach Hause, bis der Bus wieder­
kommt", schlägt mir ein etwa zwölfjähriges 

Dänenmädchen vor. Aber ich schlage den Weg 
zum Friedhof Gedhus ein, auf den mich Däne­
marks erster zweisprachiger Wegweiser führt. 
Er befindet sich auf einer kleinen Anhöhe mit 
wunderbarem Blick über die weite Landschaft. 
In langen Reihen liegen die Gräber hinterein­
ander, 

G r o v e . „Ich muß doch jetzt wirklich richtig 
Deutsch lernen", erzählt der dänische Rentner, 
der auf dem Friedhof so etwas wie Aufseher­
dienst tut. „Es kommen jetzt immer mehr Deut­
sche hierher." 

Ein oder vielmehr 
viele Schilder am Stra­
ßenrand, die wie Ver­
kehrszeichen aussehen, 
aber privater Natur 
sind. In Deutschland 
sieht man so etwas 
hin und wieder einmal 
vor Autobahnraststät­
ten in Kombination 
mit Messer und Gabel, 
hier stellt es jeder vor 
seinem Hause aui, der 
ein Zimmer anzubie­
ten hat: Ein schwarzes 
oder blaues Rechtech 
mit einem Bett und 
einem Pleil darunter. 
Manchmal steht es irgendwo an der Abzwei­
gung eines einsamen Feldweges. 

* 
Morgens im Hotel kommt der Ober an den 

i!sch:"s'e haben schon gefrühstückt? Aber diese 
Hornchen müssen Sie unbedingt noch probie­
ren — sie sind ganz wunderbar ..." Und schon 
liegt eins auf dem Teller. 

Als ich noch ein Junge war, vor dem Krieg, 
wollten mir Erwachsene verschiedentlich ein­
reden, die Dänen seien falsch und tückisch. Das 
ist ungefähr ebenso wie: „Alle Oberkellnn 
haben rote Haare." Die Leute damals hatten 
sicher die Vergangenheit von 1864 noch nicht 
bewältigt. Wir wollen solchen Unsinn ganz 
schnell vergessen. 
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Wanderer aus dem ganzen Reich 
Ostpreußens Jueendherbergen waren vieljach ihrer Zeit voraus - Von Ernst Grunwald 

S ehne dich und wandere!" Das schrieben 
Mit te der d r e i ß i g e r Jahre zwe i sudeten­
deutsche W a n d e r v ö g e l , die O s t p r e u ß e n 

per Fahrrad entdecken wol l ten , ins G ä s t e b u c h 
der Insterburger Jugendherberge. Sie waren 
wie die meisten Gruppen- oder Einze lwanderer 
aus dem Reichsgebiet und den benachbarten 
Staaten, mit dem „ S e e d i e n s t O s t p r e u ß e n " in 
Pillau an Land gegangen, um von dort aus 
das Samland, K ö n i g s b e r g , das G r o ß e M o o s -
bruch, Masuren , das Tannenberg-Denkmal bei 
Hohenstein, den O b e r l ä n d i s c h e n K a n a l , E lb ing 
und Mar ienburg kennenzulernen. V i e l e stiegen 
auf ihrer Reise zur „Inse l O s t p r e u ß e n " auch 
schon in Zoppot aus und machten den T o m 
via Danzig durch Deutschlands ös t l i chs t e Pro­
vinz, um — v ie l le icht mit Abstechern zur F r i ­
schen oder Kur i schen Nehrung — in P i l l au 
wieder eins der w e i ß e n Linienschitfe des See­
dienstes zu besteigen. 

Die zahlreichen Ü b e r n a c h t u n g e n in Jugend­
herbergen nördl ich der A l p e n lieferten vor­
treffliche V e r g l e i c h s m ö g l i c h k e i t e n mit den Ein­
richtungen dieser A r t in O s t p r e u ß e n . In Vaduz 
der Hauptstadt von Liechtenstein, bestand die 
Jugendherberge, vor fast 40 Jahren nur aus 
einem bescheidenen Zimmer mit wenigen Bet­
ten Da die W i r t i n noch keinen elektrischen 
Ansch luß hatte, stellte sie bei Beginn der Däm­
merung eine Kerze auf den wackel igen Tisch 

Auch was sich im damaligen Reichsdeutsch­
land mitunter stolz Jugendherberge nannte, 
war v ie l fad i nur eine Notunterkunft . In Zanow 
(bei K ö s l i n / P o m m e r n ) beispielsweise diente 
der Raum in der Pol izeis ta t ion sowohl durch­
wandernden Jugendlichen als auch gelegentlich 
Landstreichern, die ke in Obdach fanden, als 
Nachtquartier. Got t lob, als ich dort anklopfte, 
begehrte an diesem A b e n d kein Tippelbruder 
Ein laß — man blieb a l le in . 

»iele W a n d e i e r kamen mit den Schiffen des 
>.irh O s t p r e u ß e n 

Wer nicht die re la t iv b i l l ige V e r b i n d u n g 
über die Ostsee benutzte, fuhr entweder in der 
Regel ab S c h n e i d e m ü h l auf dem Schienenweg 
über Di r schau—Mar ienburg oder Bromberg— 
Thorn nach O s t p r e u ß e n . Manche w ä h l t e n auch 
die Schienenverbindung l ä n g s der Küs t e , also 
von Stolp oder Lauenburg in Pommern nach 
Danzig—Marienburg . K a m e n die wander-
ustigen Jugendl ichen aus dem schlesischen 

Raum, setzten sie sich g e w ö h n l i c h schon in 
Breslau in einen D-Zug , um ü b e r Lissa , Posen 
und Thorn nach Osterode oder A l l e n s t e i n zu 
fahren. U n d wer es sich unter den Wander ­
vöge ln aus N o r d - , Wes t - und S ü d d e u t s c h l a n d 
leisten konnte, best ieg vielfach auch schon in 
Berlin einen Schnellzug, um in einer Nacht­
oder Tagfahrt O s t p r e u ß e n zu erreichen. Beson­
ders die Norddeutschen pflegten dabei häuf ig 
den O s t p r e u ß e n - T r i p zu kombin ie ren : die 
Hintour ab T r a v e m ü n d e , W a r n e m ü n d e , Binz 
(Rügen) oder S w i n e m ü n d e mit dem „Seed i ens t 
O s t p r e u ß e n " , die R ü c k t o u r auf der Schiene — 
oder umgekehrt . 

Solange der polnische K o r r i d o r unser H e i ­
matland v o m ü b r i g e n Reich trennte, hat kaum 
ein Wandere r per pedes oder per Pedale Ost­
p reußen d i rekt gehend oder s t rampelnd er­
reicht. Die Polen ver langten für die Durch­
reise — ausgenommen: auf der Schiene — ein 
Visum. Das zu erhal ten war zu u m s t ä n d l i c h , zu 
zeitraubend und auch nicht gerade b i l l i g . 

O s t p r e u ß i s c h e W a n d e r v ö g e l , die das ü b r i g e 
Deutschland und andere west- oder s ü d e u r o -
päische Staaten kennenlernen wol l ten , w ä h l t e n 
deshalb ebenfalls ausnahmslos den Schienen 
oder den W a s s e r w e g . A l s ich — um ein Bei­
spiel zu nennen — 1933, damals noch ein hal­
ber Lorbaß , von Rößel aufbrach, um durch 
Deutschland, die Schweiz und kreuz und quei 
durch Italien zu radeln, rol l ten das Fahrrad und 
sein fernwehkranker Besitzer auf dem H i n w e g 
zwischen M a r i e n b u r q und Kreuz , auf dem Rück­
weg von Groß-Boschpo l (Grenzstation bei 
Lauenburg) bis M a r i e n b u r g im Eisenbahnzug 
mit. 

Bei dieser Gelegenhei t lernte der ha lb f lügge 
Radwanderer eine stattliche Reihe v o n Jugend­
herbergen kennen — zumindest nörd l ich der 
Alpen, denn s ü d w ä r t s der Wetterscheide 
braucht ein blutjunger Pedalentreter im Hoch­
sommer nicht unbedingt e in Bett. Da lul l t man 
sich im warmen Riv ie ra -Sand bei San Remo 
ein, findet e in P l ä t z c h e n unter der Brücke z w i ­
schen Mest re und V e n e d i g , ruht wohl im rö­
mischen Co l lo seum oder für v ie r Stunden im 
Krater des V e s u v s , der damals noch seine 
Rauchfahne gen H i m m e l blies. Und einmal , in 
Frosinone zwischen Neape l und Rom, m u ß t e 
qar versehentl ich e in mit ten in der Stadt l ie ­
gender Fr iedhof als Lagerstatt dienen, den ich 
n der Dunkelhe i t für eine Parkanlage gehalten 

hatte. Eine W o l l d e c k e ersetzte jedesmal Ober 
und Unterbett, und Kopfk i s sen spielte der Tor­
nister. 

Seedienstes Ostpreußen über Pillau (unser Bild) 
Foto Weyh 

Drei Jahre s p ä t e r : Blick in die Insterburger 
Jugendherberge neben der Parkschule. He iz ­
bare, freundliche Sch la f räume mit 69 Betten, 
nett eingerichteter Tages- und Aufenthalts­

raum, neben den s a n i t ä r e n Einrichtungen sogar 

B r a u s e b ä d e r . Im Schlafraum für Jungen, an 
der L ä n g s w a n d , eine hübsche Beschriftung. Man 
liest: „ Ö n n e Eck hau Krock on Sack, on krup 
fortzig onne Klapp . — Motz t b loß nich to lut 
hier saoge, dat kann mancher nich verdraogei" 
(Hochdeutsch: „In die Ecke hau Stock und Sack, 
und krieche schnell in die Klappe . — M u ß t 
aber nicht zu laut sein, das kann mancher nicht 
vertragen!") Auch der Mädchensch l a f r aum ist 
wi tz ig beschriftet: „Wol l ju en Oensterborg 
got schloape, v e r g ä t nich M u l und Oge to to 
moake." (Wil l s t du in Insterburg gut schlafen, 
ve rg iß nicht M u n d und Augen zuzumachen.") 

Ke in Wunder , d a ß diese vorbi ldl iche Ju ­
gendherberge von in - und aus l änd i s chen W a n ­
d e r v ö g e l n gut „ a n g e n o m m e n " wurde — die 
Ü b e r n a c h t u n g s z a h l e n , die Eintragungen im 
G ä s t e b u c h und die zahlreichen K a r t e n g r ü ß e mit 
Dankesworten bewiesen es. Postkarten aus 
Hal le , Ber l in , Danzig, Köln, Riga und T a l l i n n 
schmückten die „Rezep t ion" . Herbergsmutter 
Frau Poetsch damals bei einem Interview: „Im 
J u l i , Augus t und September sind w i r restlos 
ausverkauft. Schon jetzt, im Jun i , haben sich 
viele Gruppen von 20, 30 und mehr Personen 
angemeldet." Frau Poetsch zeigte beim Durch­
b l ä t t e r n des d i ckbänd igen G ä s t e b u c h s auf eine 
Eintragung, wo ein J ü n g l i n g „aus dem Reich" 
s c h w ä r m t e : „ N i r g e n d s schlief ich so gut wie 
hier." 

Gab es in den Jahren 1936/37 in Insterburg 
69 U n t e r b r i n g u n g s m ö g l i c h k e i t e n , konnte die 
Jugendherberge Ti ls i t , v o n deren Ba lkon man 
einen at t rakt iven Blick auf die Hafenanlagen, 
auf den Memels t rom und auf das Memelgebiet 
am jenseit igen Ufer hatte, sogar 90 Wanderer 
gleichzeitig aufnehmen. „Bei g r o ß e m Andrang 
stellen wi r noch Notbetten auf", berichtete der 
Herbergsvater. „Einmal z äh l t en wi r 149 Über­
nachtungen gleichzeitig — das war der bis­
herige Rekord ." 

Da das In fo rma t ionsgesp räch im Jun i 1937 
stattfand, wartete der Herbergsvater mit Zah­
len auf, die sich jewei ls vom 1. Januar bis zum 
31. M a i bezogen. Er sagte: „In diesem Z e i l ­
raum — 1937 — ü b e r n a c h t e t e n 1398 Personen 
bei uns, im Vor jah r waren es in den ersten fünf 
Monaten nur 873 G ä s t e . So rechnen wi r im 
laufenden Jahr mit einer Steigerungsquote von 
50 Prozent." 

Kuns t s tück — u. a. waren ü b e r die Pfingst-
feiertage 1937 auf einen Schlag 40 Lehrer und 
Schüler der „Schulfarm" Scharfenberg, Ber l in -
Tegel , i n die Ti ls i ter Jugendherberge gekom­
men. Die Gruppe befand sich auf einer Ostland-
Studienfahrt. „Wir werden", so schrieb einer 
von ihnen ins Gäs t ebuch , „den Vorpos ten an 
der deutschen Ostgrenze nicht vergessen." 

E in Stückchen weiter nach dieser Eintragung 

Das Hohe Tor in Alienstein war die Jugend­
herberge der Stadt 

Foto John 

hatten sich sechs auslandsdeutsche Studenten 
— u. a. aus Ös te r re ich , Ungarn und aus der 
Schweiz — im G ä s t e b u c h verewigt . Sie lobten 
vor a l lem die in der Jugendherberge Ti ls i t 
ausliegenden Landkarten, Skizzen und H i n ­
weise, die den orts- und landfremden G ä s t e n 
die Mög l i chke i t boten, sich schnell mit der 
Lage der Stadt und ihrer Umgebung wie übe r ­
haupt mit der ganzen Grenzlandfrage der 
„Insel O s t p r e u ß e n " zu befassen. 

Und ein in L ibau (Lettland) beheimateter 
Deutsch-Balte begann seine Eintragungen ins 
G ä s t e b u c h zweisprachig so: „Ich habe hier alles 
in Ordnung befunden." 

Die Stadt brachte große finanzielle Opfer 
Die Herder-Schule in Mohrungen und ihr Schülerheim am Danziger Platz 

Im Jahre 1920 entstand in Mohrungen aus der 
Ve re in igung der h ö h e r e n P r i v a t m ä d c h e n ­
schule ( g e g r ü n d e t 1894) mit der h ö h e r e n 

Privatknabenschule ( g e g r ü n d e t 1914) die öffent­
liche Mit te lschule , deren erster Leiter Direktor 
Schmadalla war. Sie bestand bis 1925, wurde 
dann eine s t äd t i s che Realschule und erhielt 
den N a m e n Herderschule. Gleichzei t ig erfolgte 
ihre V e r l e g u n g in die umgebauten R ä u m e der 
ehemaligen P r ä p a r a n d e n a n s t a l t . Die rasch stei­
gende Schü le rzah l erforderte jedoch bereits im 
Jahre 1926 die Planung eines Neubaues. Noch 
bevor dieser 1928 bezogen werden konnte — 
er nahm alle Klassen auf, so d a ß in dem alten 
G e b ä u d e nur noch Biologie , Chemie, Physik 
und Zeichnen gegeben wurden — erreichte die 

Stadt die frohe Nachricht, d a ß der Kul tus­
minister die Schule zu einer Oberrealschuie 
umgewandelt habe. Die Klassen konnten nun 
bis zum A b i t u r du rchge führ t werden. Damals 
besuchten 260 Schüler und Schü le r innen die 
Lehranstalt; s p ä t e r stieg die Zah l auf etwa 300. 
Die Herderschule g e h ö r t e damit zu den g r ö ­
ß e r e n Schulen der Provinz . 

Diese nur skizzenhaft angedeutete Entwick­
lung zeigt, mit welcher Liebe und Beharrl ich­
keit die Stadtverwaltung — an ihrer Spitze 
B ü r g e r m e i s t e r A . W e y d e — ihre P l ä n e auf dem 
Gebiet des h ö h e r e n Schulwesens verfolgte; sie 
läßt aber auch durchblicken, welche g r o ß e n 
finanziellen Opfer die Kreisstadt mit ihren 
5000 Einwohnern für die Herderschule bringen 

Herrlich am Wasser gelegen: Die Jugendherbe ige in Lotzen Foto Schöning 

m u ß t e . A l l e i n der Neubau im Jahre 1928 er­
forderte eine Beihi l fe v o n 200 000,— R M und 
der j äh r l i che Zuschuß belief sich auf etwa 
40 000,— R M , d. h . rund 150 — R M je Schüler . 
A l l e rd ings beteil igte sich der Kre i s gleichfalls 
mit erheblichen B e t r ä g e n . Die Leitung der 
Schule lag in der H a n d des sehr fäh igen und 
tüch t igen Studiendirektors Dr. Grabow. 

E twa zwei Dr i t te l der Schüler stammten aus 
der Stadt Mohrungen , die anderen kamen von 
a u ß e r h a l b . V i e l e v o n ihnen waren Fah r schü l e r 
aus der n ä h e r e n Umgebung wie etwa M a l ­
deuten. Wei terab beheimatete, z. B. aus Pr.-
Hol land , Stuhm usw., wohnten bei Verwandten , 
denn S c h ü l e r p e n s i o n e n waren knapp (Pension 
Wondcz insk i ) . Der Grund h ier für lag in der 
Wohnungsnot nach dem Ersten W e l t k r i e g und 
der wirtschaftlichen Umstel lung des M i t t e l ­
standes. U m diesem ü b e l s t a n d abzuhelfen, 
schufen die S t a d t v ä t e r 1927 ein Schü le rhe im. Es 
lag am Danziger Platz in der N ä h e des schönen 
s täd t i schen Sportplatzes auf dem K ü m m e l b e i g 
und der Badeanstalt am Schertingsee. 

Das Haus, u r sp rüng l i ch für zwei Etagenwoh­
nungen vorgesehen, wurde nach den Plänen 
des K ö n i g s b e r g e r Architekten Frick, der auch 
die Herderschule schuf, umgebaut. Im Erdge­
schoß waren der g r o ß e Speiseraum, die Spiel-
und Lesezimmer, sowie der Wirtschaftsbetrieb 
untergebracht, gleich daneben die Küche in 
einem Anbau . Im O b e r g e s c h o ß und in den 
D a c h r ä u m e n befanden sich, sechs Zimmer für 
insgesamt 20 Schüler sowie die Wohnung für 
den leitenden Studienassessor Her rn von Ger­
hard. Er beaufsichtigte auch die Hausaufgaben 
und hatte einen hervorragenden Kontakt zu 
den Schülern . 

Die Leitung des Wirtschaftsbetriebes lag in 
der Hand von Frau Terner, einer ganz vortreff­
lichen Hausdame, die nicht nur für das leib­
liche W o h l der ihr anvertrauten Jungen sorgt'.», 
sondern ihnen auch in g r o ß e n und kleinen 
Sorgen Beistand leistete und darum sehr ver­
ehrt wurde. Das Schü le rhe im ersetzte also das 
Elternhaus, soweit das nur eben mögl ich war, 
und gab damit den Eltern die G e w i ß h e i t , d a ß 
ihre S ö h n e hier gut erzogen wurden e rzögen 
n<ich dem Wahlspruch Herders, den sich auch 
die Schule und das S c h ü l e r h e i m zu eigen 
machten: „Licht, Liebe, Leben!" Tz 
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Aus den ostpreußischen Heimatkreisen . . . 
Die Kartei des Heimatkreises braucht Ihre Anschrift. Melden Sie deshalb jeden Wohnungs­

wechsel. Bei allen Schre iben bitte stets den letzten Heimatort angeben . 

H M 

HEIMATTREFFEN 1972 
19. /20 August, Lyck: Jahrestreffen in Hagen 

Auf der Springe. 
20. August Memelkreise: Ostseetreffen In 

Flensburg 
20. August Rastenburg: Hauptkreistreffen In 

Wesel 
3. September, Angerapp: Kreistreffen für 

den norddeutschen Raum in Hannover 
Sophienstraße 2 (Künstlerhaus). 

3. September, Gumbinnen: Kreistreffen für 
Niedersachsen und Hessen in Göttin­
gen. Deutscher Garten. 

3. September, Schloßberg: Gefallenen-
Gedenkfeier tn Göttingen. 

9. September. Braunsberg: Kreistieilen in 
Münster. Lindenhof. 

Angerburg 
Kreisvertreter: Friedrich-Karl Milthaler, 2 Harn-
bürg 13. Postfach 8047. Telefon 04 H/45 25 42. 

Ein Kreistreffen Cindet am 14./15. Oktober i n Lud­
wigsburg im Bahn-Hotel statt. Zimmerbestellungen 
zur Übernachtung können direkt an das Bahn-Hotel, 
7140 Ludwigsburg Postfach 147, gerichtet werden. 
Auch dieses Treffen soll gerade im Jahr 1972 zeigen: 
Angerburg lebt! Pater Martin, früher Angerburg, 
wird ein geistliches Wort an alle Angerburger in 
Ludwigsburg richten. 

Braunsberg 
Kreisvertreter: Dr. Hans Preuschoff, 5 Köln 1. 
Zülpicher Straße 181 Telefon 02 21/41 69 12. 

Nun erst recht! Das soll die Parole für das Kreis­
treffen in Münster Sonnabend, 9. September, sein. 
Gegenüber den Anzeichen von Resignation, die 
manche, bedingt durch die Vorgänge der letzten 
Monate, bei den Heimatvertriebenen feststellen zu 
müssen glauben, soll das Kreistreffen durch eine 
starke Beteiligung beweisen, daß wir nun erst recht 
gewillt sind, in heimatlicher Verbundenheit zu­
sammenzuhalten. 

Die höheren Schulen nehmen nach Mitteilung von 
Konsistorialrat Geo Grimme an allen Veranstaltun­
gen des Kreistreffens teil. Platz für die Begegnung 
der einzelnen Schulen und Jahrgänge, die von 1932 
und 1942 sind besonders geladen, ist in den Neben­
räumen des Lindenhofs genügend vorhanden. 

Gumbinnen 
Kreisvertreter| Dipl.-Ing. Dietrich Goldbeck. 
4812 Brackwede, Winterberger Straße 14. 

Nächste Jugendbegegnung in Lüneburg-Böhmsholz 
— Nach den Vorankündigungen (s. auch Heimatbrief 
Nr. 19) sollte die nächste Jugendbegegnung vom 
15. bis 17. September im Jugendheim Böhmsholz bei 
Lüneburg stattfinden. Der Heimleiter hatte bei 
seiner Terminzusage leider eine andere Belegung 
durch eine Hamburger Schule übersehen und mußte 
um Verschiebung unserer Veranstaltung bitten. Da 
auch die nächsten drei Wochenenden nicht frei sind, 
müssen wir unsere Jugendbegegnung auf den 13. bis 
15. Oktober verlegen. Bis jetzt eingegangene Voran­
meldungen gelten ohne nochmalige Meldung für den 
neuen Termin. Wie die Frühjahrsjugendbegegnung 
in Vlotho soll auch diese Herbstzusammenkunft dazu 
dienen, die Jugendlichen aus unseren Familien 
untereinander und mit der Stammheimat ihrer 
Eltern bekanntzumachen. Das Proramm umfaßt einen 
Einführungsabend, eine Führung durch das Ost­
preußische Jagdmuseum in Lüneburg, einen Licht­
bilderbericht über Gumbinnen und seine Umgebung 
ferner ein Referat über ein staatspolitisches Thema 
im Zusammenhang mit der Bundeswehr. Für Aus­
sprachen und Freizeitunterhaltung ist zwischen den 
einzelnen Programmveranstaltungen und an den 
Abenden genügend Zeit vorgesehen. Teilnahme-
berechtigt sind Jugendliche von 16 bis 25 Jahren, bei 
denen mindestens ein Elternteil aus Stadt oder Kreis 
Gumbinnen stammt. Voranmeldungen durch Post­
karte an Dipl.-Ing Dietrich Goldbeck, 4812 Brack­
wede, Eichenstraße 14. Die Teilnehmerzahl ist be­
grenzt, deshalb werden die Voranmeldungen in zeit­
licher Reihenfolge ihres Eingangs notiert. Die Teil­
nehmer erhalten rechtzeitig mit der Teilnahme­
bestätigung alle erforderlichen Informationen. 
Eigenbeitrag voraussichtlich wieder 10,— DM. Weitere 
Kosten entstehen nicht. Reisekosten in Höhe des 
Preises der Bundesbahn 2. Klasse werden erstattet. 

Johannisburg 
Kreisvertreter: Gerhard Wippich, 5 Köln 30, Ever-
hardtstraße 54. Telefon 02 21/51 88 11. 

Das nächste Kreistreffen findet, wie im Heimat­
brief bereits angekündigt, Sonntag, 10. September, 
in Dortmund in den Reinoldigaststätten statt. Das 
Lokal ist ab 9.30 Uhr geöffnet. Beim letzten Treffen 
in Hannover hat sich gezeigt, daß der Besuch wie­
derum stark angestiegen ist. So werden bei unserem 
grollten Teiltreffen auch Landsleute zu sprechen 
sein, die bisher nur selten zu sehen waren. Will 
jemand jedoch bestimmte Personen sicher antreffen, 
so ist es in jecTem Falle ratsam, sich vorher ab­
zusprechen. 

Das nächste Kreistreffen findet, wie im Heimat­
brief bereits angekündigt, Sonntag, 10. September, 
in Dortmund in den Reinoldigaststätten statt. Das 
Lokal ist ab 9.30 Uhr geöffnet. Beim letzten Treffen 
in Hannover hat sich gezeigt, daß der Besuch wie­
derum stark angestiegen ist. So werden bei unserem 
größten Teiltreffen auch Landsleute zu sprechen 
sein, die bisher nur selten zu sehen waren. Will 
jemand jedoch bestimmte Personen sicher antreffen, 
so ist es in jedem Falle ratsam, sich vorher ab­
zusprechen. 

Königsberg-Stadt 
Erster Stadtvertreter: Prot. Dr. Fritz Gause, 
43 Essen, Saarbrücker Straße 107, Geschäftsstelle: 
GUnter Boretius. 4 Düsseldorf. Bismarckstraße 90. 
Telefon 02 11/35 03 80. 

Königsberger Rasensportler — Die früheren Sport­
kameraden treffen sich Freitag, 29. September n der 
Sportschule Duisburg-Wedau anläßlich des Jubiläums 
der Sportvereinigung ASCO 02. Auskunft erteilt 
Hans Schemionek, 3000 Hannover 1, Bussestraße 2. 

Lyck 
Kreisvertreter: Otto Skibowski, 357 Kirchhain, Post­
fach 113. 

Jahrestreffen mit Kreistag und Bauernversamm-
lung am 19./20. August in der Patenstadt Hagen Der 
Kreistag findet in den Ostdeutschen Heimatstuben 
statt, das Volksfest auf dem Markt an der 
.Tohanniskirche im Zelt. 

Bezirkstreffen in Hannover am 8. Oktober — 
Beginn 10 Uhr mit einer Feierstunde aus Anlaß des 
50jährigen Jubiläums der Goetheschule im Künst­

lerhaus. Die Goetheschülerinnen treffen sich am 
Sonnabend vorher im Leineschloß-Restaurant ab 
14 Uhr zwanglos. Anmeldungen erbeten an Apotheker 
Hans Woelke. 3 Hannover, Omptedastraße 28. 

Memel, Heydekrug, Pogegen 
Kreisvertreter Stadt: Dr Günther Lindenau. Land: 
Dr. Walter Schützler. Heydekrug: Walter Buttkereit. 
Pogegen: Georg Grentz. Geschäftsstelle aller vier 
Kreise: 29 Oldenburg. Münnichstr. 31. Tel. 04 41/21 50 02. 

Treffen der Memelländer in Nordrhein-Westfalen 
am 17. September — Entgegen der bisherigen An­
kündigung im Terminkalender auf dieser Seite fin­
det das Treffen der in Nordrhein-Westfalen lebenden 
Landsleute nicht, wie zunächst vorgesehen, am 3., 
sondern Sonntag, 17. September, statt, und zwar in 
Essen-Steele, Steeler Stadtgaren. Alle Landsleute 
werden auf diese aus organisatorischen Gründen er­
forderliche Terminänderung hingewiesen und ge­
beten, auch alle Freunde und Bekannten darauf auf­
merksam zu machen. Es wird das 20. Haupttreffen 
der Memelländei zwischen Rhein und Ruhr sein, 
verbunden mit der 20-Jahr-Feier der Memelland-
gruppe Essen. Nähere Programmhinweise folgen. 

Mohrungen 
Kreisvertreter: Otto Freiherr v. d. Goltz, 2057 Rein­
bek. Schillerstraße 30. Telefon 04 11/7 22 56 85. 

Mohrunger Heimatkreis-Nachrichten — In den letz­
ten Julitagen ist die Verteilung der vierten Ausgabe 
MHN durch Postversand abgeschlossen worden. Für 
den Fall, daß der eine oder andere Kreisangehörige 
unsere Nachrichtensammlung nicht erhalten hat, 
fordere er diese bitte bei Lm. Hans Klein, 42 Ober­
hausen 12. Vestische Straße 166, per Postkarte an. 
Die Nachlieferung der ersten und zweiten Ausgabe 
ist leider nicht mehr möglich, weile diese restlos ver­
griffen sind. 

Haupttreffen in Gießen — Wie bereits bekannt­
gegeben, findet unser großes Heimatkreistreffen am 
10. September in der Kongreßhalle in Gießen statt. 
Es beginnt mit einer Feierstunde um 10.30 Uhr. Die 
Ansprache hält der Bundesgeschäftsführer der 
Landsmannschaft Ostpreußen, F.-K. Milthaler, Ham­
burg. Nach dem Mittagessen spielt eine Kapelle zu 
Unterhaltung und Tanz. Zwischendurch findet auch 
wieder eine Diavorführung mit neuen und alten 
Bildern aus der Heimat statt. 

Schülertreffen — Das vorgesehene Schülertreffen 
aller Ehemaligen aus den Schulen von Mohrungen, 
Liebstadt und Saalfeld findet am 9. September, also 
einen Tag vor dem Haupttreffen, ebenfalls in der 
Kongreßhalle in Gießen statt. Alle Teilnehmer tref­
fen sich ab 14 Uhr zu diesem fröhlichen Wieder­
sehen. Hotelzimmer können über Tel. 06 41 / 30 67 30 
(Verkehrsbüro) vermittelt werden. 

Ortelsburg 
Kreisvertreter: Max Brenk, 3280 Bad Pyrmont, Post­
fach 1147. Telefon 0 52 81 / 27 11. 

Unsere Ortsvertreter — Im Monat August begehen 
zwei unserer Vertrauensleute besondere Geburts­
tage, denen wir hierzu sehr herzlich gratulieren: 
Sonnenberg, Julius, aus Anhaltsberg, jetzt in 4402 
Reckenfeld. Münsterland. Schillerstraße 60, zum 
75. Geburtstag am 26. August. Kiy, Karl, aus Klein-
Jerutten, jetzt in 241 Mölln, Fuchspaß 11, zum 
65. Geburtstag am 28. August. 

Rastenburg 
Kreisvertreter: Heinrich Hilgendorff. 2321 Flehm. 
Post Kletkamp. Telefon 0 43 45/3 66. 

Letzter Hinweis für das Hauptkreistreffen in 
Wesel — Sonntag, 20. August, ist die Niederrhein­
halle ab 8 Uhr für alle Teilnehmer geöffnet. 10 Uhr 
Gottesdienste beider Konfessionen, ev. Gottesdienst 
im Willibrordidom, kath. Gotesdienst in St. Martini. 
15 Uhr Hauptkreistreffen in der Niederrheinhalle, 
danach Unterhaltungsmusik und Tanz und wie all­
jährlich, der Große Zapfenstreich gespielt vom Issel­
burger Blasorchester und Weseler Tambourkorps. 
Sonnabend, 19. August, 10.30 Uhr, Kranzniederlegung 
auf dem Friedhof, 11 Uhr Kranzniederlegung am 
Gedenkstein des 4. Grenadier-Regiments (König 
Friedrich der Große) und des Infanterie-Regiments 2 
an der Schillkaserne in Hamminkeln-Blumenkamp. 
Für den Nachmittag sind folgende Veranstaltungen 
vorgesehen für alle diejenigen Landsleute, die be­
reits angereist sind: 15 Uhr: a) Besuch im Otto-
Pankok-Musum — Haus Esselt, Drevenack; b) Be­
sichtigung der Brajerei Feldschlößchen in Hammin­
keln; c) Kaffeestündchen im Kaufhof Wesel. (Fahrt 
nach Drevenack und Hamminkeln 15 Uhr ab Hotel 
Kaiserhof. Anmeldungen erbeten an • unsere Ge­
schäftsstelle Patenschaft Rastenburg, 423 Wesel, 
Brüner Tor-Platz 7.) Ab 19 Uhr im Parkettsaal der 
Niederrheinhalle Heimatabend. Quartierwünsche 
sind zu richten an den Weseler Verkehrsverein, 
Franz-Etzel-Straße 4. 

Rößel 
Kreisvertreter: Gerhard Wolf, 3 Hannover-Linden 
Hahnenseestraße 8. Telefon 05 11/49 36 68 

Unser Heimattreffen, auf das wir schon mehrfach 
an dieser Stelle hingewiesen haben, beginnt Frei­
tag, 15. September, in Meppen (Ems) mit Begrüßung 
und Beisammensein um 19.30 Uhr im Kolpinghaus. 
Sonnabend, 16. September, 10.30 Uhr, Empfang im 
Gymnasium, anschließend Busfahrt ins Emsland mit 
Besichtigungen. Mittags- und Kaffeepause unter­
wegs. Gegen 19.30 Uhr gemütliches Beisammensein 
in der Gaststätte Kamp. Sonntag, 17. September, 
9.15 Uhr, kath Gottesdienst in der Gymnasialkirche; 
10 Uhr ev. Gottesdienst in der Gustav-Adolf-Kirche. 
Anschließend Beisammensein im Gymnasium. Um 
13 Uhr Begrüßung durch den Heimatbund im 
Kolpinghaus. anschließend Lichtbildervortrag. Offi­
zieller Schluß des Treffens um 18. Uhr. — Für das 
Heimattreffen wird im Bahnhofshotel zu Meppen 
(gegenüber dem Bahnhof) ein Empfangsbüro ein­
gerichtet, das ab Freitag, 15. September, 17 Uhr, be­
setzt Ist. Dort erhalten die Teilnehmer des Treffens 
nähere Informationen. Ubernachtungswünsche sind 
bis spätestens 1. September an das Gymnasium 
(Ems), Abt. Heimattreffen, zu richten. Dabei ist auch 
anzugeben, wieviel Personen an der Busfahrt teil­
nehmen. — Auch auf diesem Treffen werden ver­
schiedene Heimatandenken angeboten werden: An­
sichtskarten aus der Zeit vor 1945, Bilderhefte (die 
Auflage wird bald vergriffen sein!), die Chronik von 
Plausen und Prossitten sowie die Kreiskarte und 
eine Reihe von Meßtischblättern, dazu der Stadt­
plan von Rößel. Wer diese Heimatandenken schon 
jetzt haben will, kann sie bei Lm. E. Poschmann in 
2359 Kisdorf (Holstein) bestellen. 

Wehlau 
Kreisvertreter: Werner Lippke, 2358 Kaltenkirchen, 
Oersdorfer Weg 37, Telefon 0 41 91/20 03. 

Rückblick auf die 250-Jahr-Feier der Stadt Tapiau — 
In ihrer Patenstadt Bassum hatten sich die Tapiauer 
und Landsleute aus den umliegenden Kirchspielen 
getroffen, um der 250. Wiederkehr der Erhebung zur 
Stadt zu gedenken. Dazu waren 154 in Tapiau be­
heimatete Landsleute und über 50 aus den Kirch­
spielen gekommen. Sie kamen von der Salzach, von 
der Mosel aus Berlin und aus dem nördlichen 
Schleswig-Holstein. Am Nachmittag des ersten Tages 
hatten sich Mitglieder des ehemaligen MTV Tapiau 
mit ihrem Patenschaftsverein TuS Bassum zu einer 
Begegnung verabredet. Die Abordnung unter 
Führung des früheren Stadtdirektors und 1. Vors. 
Lülker begrüßte Turnbruder Raabe. In seiner Ent­
gegnung wies Lülker darauf hin. daß er nicht ganz 
unbeteiligt an dem Zustandekommen der Paten­
schaft mit Tapiau sei, da er damals noch im Amt 
war, er freue sich, neben den Turnern auch die be­
reits in großer Zahl erschienenen Tapiauer begrüßen 
zu können und hoffe, daß sich das freundschaftliche 
Verhältnis zu den Bassumern mehren und festigen 
werde. Zu der offiziellen Feier konnte der Vertreter 
für Tapiau, Lm. Schenk, in dem bis auf den letzten 
Platz gefüllten Saal als Vertreter der Patenstadt 
Bürgermeister Steinecke und als Vertreter des 
Patenschaftskreises Landrat Zurmühlen begrüßen. 
Besonders begrüßte er den 83jährigen Tapiauer Carl 
Woinar und seine Frau Anni, die zum ersten Mal an 
einem Treffen ihrer Heimatfreunde teilnehmen 
konnten. Bürgermeister Steinecke begrüßte erfreut 
die unerwartet große Zahl der „Patenkinder" und 
betonte, daß die Stadt Bassum es als selbstverständ­
lich ansehe ihnen den Aufenthalt in der Patenstadt 
so angenehm wie möglich zu machen: „Jederzeit sind 
die Tapiauer bei uns gerne gesehen, und ich 
hoffe, daB die Treffen ihnen das Gefühl, in Bassum 
eine Ersatzheimat gefunden zu haben, was wir mit 
der Übernahme der Patenschaft beabsichtigen, 
geben mögen. Ich wünsche und hoffe, daß die 
Tapiauer bei uns frohe Stunden verleben, an die sie 
sich noch lange erinnern". Landrat Zurmühlen 
überbrachte die Grüße des Patenschaftskreises, der 
sich auch künftig für die Belange des Kreises Weh­
lau einsetzen werde. Auch er wünschte der Ver­
anstaltung etn guten und frohen -Verlauf. Lm. 
Schenk erinnerte in einem geschichtlichen Rück­
blick an die Grundsteinlegung von Tapiau durch 
den Deutschen Orden mit dem Bau der ersten 
Ordensburg 1265. Er forderte die Tapiauer auf, ihrer 
Heimatstadt die Treue zu halten, denn es wäre zu 
befürchten, daß in den Atlanten Tapiau bald nicht 
mehr als Name unserer Heimatstadt zu finden sei. 
Der Heimat, die uns von Eltern, Großeltern und 
Urgroßeltern erblich und eigentümlich angehöre, 
müssen wir das. was sie uns schenkte, durch Treue 
vergelten. „Das Heimatbild und die Liebe zur 
Heimat nahmen wir als unverlierbares Gepäck mit 
in die Vertreibung. Dieses an unsere Kinder und 
Enkel weiterzugeben sei unsere Pflicht." Anschlie­
ßend lud er mit über 100 Lichtbildern aus Tapiau 
und 50 aus den Kirchspielen die Anwesenden zu 
einem Besuch der Heimat ein. Sonntag vormittag 
versammelten sich die Teilnehmer vor der Bauern­
diele, wo ein von der Stadt bereitgestellter Bus sie 
zur Stadtrundfahrt aufnahm. Den Reiseführer 
spielte Bürgermeister Steinecke, der jedem Teil­
nehmer einen Prospekt von Bassum überreichte. Das 
Endziel der Rundfahrt war das Parkhaus Peter­
moor, wo die Möglichkeit gegeben war. Mittag zu 
essen, zu schabbern oder im anschließenden Tier­
park spazierenzugehen. Wegen der großen Be­
teiligung fand eine zweite Stadtrundfahrt statt. Der 
geplante Kirchgang mußte wegen eines Missions­
festes ausfallen. Dafür hielt der in Tapiau geborene 
Pastor Werner Ballnus im Petermoor eine besinn­
liche Ansprache. Abschließend werden alle, die bei 
dem Treffen Aufnahmen machten, gebeten, Abzüge 
gegen Erstattung der Kosten dem Unterzeichneten 
zur Dokumentation zur Verfügung zu stellen. 

Hans Schenk, 2139 Fintel, Wohlsberg 6 

Aus der landsmannschaftlichen Arbeit in 

BERLIN 

Vorsitzender der Landesgruppe: Werner Guillaume. 
1 Berl in 61, Stresemannstraße 90 (Europahaus). 
Telefon 03 11/2 51 07 IL 

27. August, So., 15 Uhr, Heimatkreise Samland-
Labiau: Kreistreffen im Haus der ostdeutschen 
Heimat, Stresemannstraße 90, Raum 116. 

27. August. So., 15.30 Uhr, Heimatkreis Gerdauen: 
Kreistreffen im Haus der ostdeutschen Heimat, 
Stresemannstraße 90, Raum 118. 

9. Sept., Sbd., 18 Uhr, Heimatkreise Angerburg-
Darkehmen: Kreistreffen im Restaurant Kaiser­
stein. Berlin 61. Mehringdamm 80 (U-Bahn 
Mehringdamm und Flughafen, Platz der Luft­
brücke, Bus 19 Haltestelle Mehringdamm, Busse 4 
und 24 Platz der Luftbrücke). 

12. Sept., Die., 18 Uhr, Frauenenkreis: Zusammen­
kunft im Haus der ostdeutschen Heimat, Strese­
mannstraße 90. Raum 210. 

H A M B U R G 
Vorsitzender der Landesgruppe Hamburg: Eberhard 
Wiehe, 2 Hamburg 62. Am Ohlmoorgraben 14. Tele­
fon 04 11/5 20 77 67 Geschäftsstelle: 2 Hamburg 13. 
Parkallee 86. Telefon 04 11/45 25 42. Postscheckkonto 
Hamburg 96 05. 

Bezirksgruppen 
Lokstedt/Nlendorf/Schnelsen — Sonnabend, den 

2. September, 19 Uhr, Vereinslokal Zur Doppeleiche, 
Tibarg 52. erste Zusammenkunft nach den Sommer­
ferien mit Bericht zur Lage und Lichtbildervortrag 
über Ostpreußen. Anschließend gemütliches Bei­
sammensein. Um starke Beteiligung wird gebeten. 

Wandsbek — Der diesjährige Tagesausflug findet 
Sonntag. 17. September, statt. Die Fahrt geht zum 
neuen Reiterzentrum nach Hanstedt. Der Wirt des 
Kasinos „Futterkiste", Paul Martin Kwledor, ist 
Landsmann aus Lyck. Teilnehmerpreis pro Person 
20,— DM; er schließt die Kosten für die Fahrt, ein 

gutes Mittag- und Kaffeegedeck und einen echten 
„Pillkaller" ein. Anmeldungen auf Postkarte werden 
umgehend an Bezirksgruppenleiter Herbert Sahmel 
2 HH 26. Burggarten 17, erbeten. Abfahrt 9 Uhr ab 
Gewerkschaftshaus Besenbinderhof, Rückkunft 
gegen 22 Uhr. Es stehen nur 50 Plätze zur Verfügung. 

Heimatkreisgruppen 
Memellandkreise — Sonntag, 20. August, Gemein­

schaftsfahrt mit Omnibus zum Ostseetreffen in 
Flensburg. Fahrpreis etwa 15 bis 20 DM (Bundes­
bahnrückfahrkarte 37 DM). Anmeldungen und An­
fragen umgehend an Frau Eva Brunschede, 2 HH 54, 
Julius-Vosseler-Straße 123, Telefon 56 74 21. 

Sensburg — Der vorgesehene Busausflug durch die 
Holsteinische Schweiz mit Besichtigungen und See­
fahrt findet Sonnabend, 16. September, statt. End­
station Hotel Zum Uklei. Ab 13 Uhr Mittag und 
Kaffee, bei Anmeldung ob ja oder nein oder Diät. 
Alle Landsleute, die in der Umgebung Ukleisee 
wohnen, werden gebeten, sich dort einzufinden Ab­
fahrt 8 Uhr ab Hamburg, Besenbinderhof; an Ham­
burg 20 Uhr. Anmeldungen für die Busfahrt bitte 
bis 5. September an Lm. Pompetzkl, 2 HH 63, Woer-
mannsweg 9, Telefon 59 90 40. Preis für die Busfahrt 
10.— DM pro Teilnehmer. 

Frauengruppen 
Bergedorf und Umgebung — Treffen der Frauen­

gruppe im August fällt aus. — Nächste Zusammen­
kunft Dienstag, 5. September, im Lichtwarkhaus. 

Farmsen-Walddörfer — Dienstag, 22. August 
15 Uhr, Treffen der Frauengruppe im Luisenhof' 
Farmsen. 

S C H L E S W I G - H O L S T E I N 

Vorsitzender der Landesgruppe Schleswig-Holstein -
Günter Petersdorf, 23 Kiel . Professor-Anschütz 
Straße 69. Geschäftsstelle: K ie l . Wilhelminen-
straße 47/49. Telefon 04 31/4 02 11. 

Heide — Montag, 4. September, 15 Uhr, im Hotel 
Heider Hof. Zusammenkunft der Frauengruppe der 

t „„non im Mittelpunkt steht eine 
Ost- und Westpreußen Im M » V S C N N E I D E R B A D Lesung vonStudindncWo „ e r m a n n Löns. 
Schwartau, über den 27. August. Bus-

»^nU.Otem^ühlen- Sonru S. m m o d e r n e n 

ausflug nach ^ ^ e e f a l i r t in Richtung Dänemark Schiff eine schone Seewmt R ü c k f a h r t s o i i e n noch unternommen wild. Aur a flm V o r a b e n d 

sorgen. . Aueust Tagesausflug zum 
P L ö n T Ä r Heide der einem Landsmann Wildpark Lunebuigei Heiae a r ^ a b 

M t t S Ä S Gasthaus, Zum 
Markt 7̂ 5 Uhr Andorf am Walde. Gegen 13.30 Uhr 
& a Ä F r , " n a c h Sudermühlen, dort Spaziergang 
W e i 1 E 2 £ HPide; Danach geht es nach Hanstedt zur 
durch die H e l d f l " £ " f ^ e f i m idyllisch gelegenen 
I T J S u t f e r K Königsberger Lm. 
P l u Ä ü n ^ * e i n e r aus Lyck stammen. 
P " Astrid gehört Viele Landsleute werden 
sich ScnerHch auch an dem angeschlossenen Reit-
stau erfreuen in dem einer der größten Trakehner 

Jht Bi7kfahr «segen 17-30 Uhr. Ankunft in Plön 
etwa B « S 20 Uhr Fahrpreis 17 DM einschl Bus­
fahrt wndparkbesuch und Kaffeegedeck. Anmeldun­
gen Ws spätestens 21. August an die Kassierer. Gäste 

^ S r g - Vom 13. bis 17. September zeigt der 
^rtuverband des BdV im Rahmen der Nord-
dVu sehen* Landwirtschaftlichen „ Fachausstellung 
Norla 1972 eine Sonderschau „Kulturgut des deut-
sehen Ostens". . „ . . . c „ , „ „ _ , 

Schönwalde — Sonntag, 27. August, 8 Uhr, Sommer­
ausflug: Fahrt durch Schleswig-Holstein. 

N I E D E R S A C H S E N 

Vorsitzender Friedrich-Wilhelm Raddatz, Nieder-
sachsen-Nord: F.-W Raddatz. 318 Wolfsburg. Am 
Stemmelteich 24. Telefon 0 53 61/4 93 45 Nledersach-
sen-West: Fredl Jost, 457 Quakenbrück. Hasestr. 60. 
Telefon 0 54 31/35 17 Niedersachsen-Süd: Horst 
Frlschmuth. 3 Hannover t. Hildesheimer Straße 119. 
Telefon 05 11/80 40 57 

Programm für den Ostpreußentag in Nordenham — 
Für den Festakt zum Ostpieußentag der Gruppe 
Niedersachsen-West am Sonnabend, dem 21. Oktober, 
19 Uhr. im Hotel Friedeburg in Nordenham gibt die 
Geschäftsstelle die Programmfolge bekannt: 1. „Die 
Himmel rühmen" von Beethoven, Chor und 
Orchester; 2. Begrüßung Vors. Fredi Jost; 3. „Wie's 
daheim war", von Wohlgemuth, Chor; 4. Grußwort 
Landrat Heinrich Müller MdB; 5. Stephanie-Gavotte 
von Czibulka, Orchester; 6. „Mein Ostpreußenland", 
von Berger, Chor; 7. Festrede Herbert Hellmann, 
Niedersächsischer Minister für Bundesangelegen-
helten; 8. Gefangenenchor aus „Nabucco", von Verdi 
(Chor und Orchester). Es singt der Ostpreußenchor 
aus Osnabrück unter der Leitung von Dr. Max 
Kunellis; es spielen die „Rhythmiker" aus dem 
Regierungsbezirk Osnabrück. 

Aurich — Die Kreisgruppe der Ost- und West­
preußen fährt Sonnabend, 21. Oktober, mit einem 
Bus zum Ostpreußentag der Gruppe West nach 
Nordenham. Nähere Einzelheiten werden durch 
Rundschreiben und Lokalpresse bekanntgegeben. 

Bersenbrück — Auf der letzten Sitzung des Kreis­
vorstandes wurde beschlossen, daß die ostpreußi­
schen Landsleute im Kreis am Sonnabend, 21. Ok­
tober, zum Ostpreußentag der Gruppe West nach 
Nordenham mit einem Bus fahren ab Bramsche über 
Hesepe. Bersenbrück, Badbergen und Quakenbrück. 
Anmeldestellen und Abfahrtszeiten werden nach 
Abschluß der Schulferien in Niedersachsen durch 
die Lokalpresse und Rundschreiben bekanntgegeben. 
Bei dem vorgesehenen Programm, das in Norden­
ham, geboten wird, sei der Besuch dieser Ver­
anstaltung allen Landsleuten empfohlen. 

Delmenhorst — Unter der Schirmherrschaft})(des 
Niedersächaischen Ministers...für Bundesanseüjgen-
heiten. Herbert Hellmann, veranstaltet die Gruppe 
West Sonnabend 21. Oktober, in sämtlichen Räumen 
des Hotels Friedeburg in Nordenham einen Ost­
preußentag. Die KreisgruDpe fährt mit einem Bus 
dorthin. Einzelheiten wird der 1. Vors. Erich Wolff 
Ende August bekanntgeben. 

N O R D R H E I N - W E S T F A L E N 
Vorsitzender der Landesgruppe Nordrhein-West­
falen: Harry Poley, 41 Duisburg. Duissernstraße 109. 
Stellvertreter: Erich Grimonl. 493 Detmold, Post­
fach 296 Geschäftsstelle: 4 Düsseldorf. Duisburger 
Straße 71 Telefon 02 11/48 26 72. 

Lage — Dienstag, 22. August, Busfahrt der Frauen­
gruppe nach Espelkamp. Abfahrt 13.30 Uhr von der 
Bürgerschule. Anmeldung bei Giering. 

Wuppertal — Sonnabend, 30. September, wird mit 
drei Bussen der Firma Tuffi-Reisen Paul Hagemann, 
die schon mehrfach angekündigte Ausflugsfahrt der 
Kreisgruppe unternommen. Es soll ein Tag frohen 
Gemeinschaftserlebens werden, voller Abwechselung 
und trotzdem nicht strapaziös. Das erste Ziel ist 
f.0?!*. wp i n d e r Gaststätte Zum wilden Mann zur 
Frühstückspause Einkehr gehalten wird. Uber 
Paderborn und Bad Lippspringe-Horn geht es zu den 
Externsteinen. Nächste Station ist der Kurort Bad 
Meinberg. Aufenthalt etwa 37* Stunden, so daß reich­
lich Zeit ist. das Mittagessen einzunehmen und in 
den ausgedehnten Parkanlagen spazierenzugehen, 
uoer Detmold geht es zum Hermannsdenkmal, von 
wo aus Sennestadt angesteuert und über die Auto­
bahn die Rückfahrt angetreten wird. Fahrpreis (Ver­
zehrkosten sind selbst zu tragen) 12 DM Die An­
meldungen müssen bis zum 10. September schriftlich 
l £fe2' und z W a r an LWO-Kreisgrunpe Wuppertal, 

• , G e I h a r d K e » P k e . 56 Wuppertal 1 Kleine Klotz-
« h i » ~ B , l s z u „ d j e s e m Termin wird auch die Ein­
zahlung des Fahrpreises erbeten, und zwar an 

e ^ W

t

a n n

T

a g s - 5 6 Wuppertal 1, Postscheckamt 
Essen Konto-Nr. 918 36. Nur dann, wenn auch das 
?H * z u m , J°- September eingezahlt worden ist, 
^'„ü fv£"Keldung als angenommen. Abfahrtstellen 
T a h r i z e , l t e n : Vohwinkel, Bahnhofsvorplatz, 
L V J ^ R o , n s , < i o r f ' M a r k * , Bushaltestelle, 7 Uhr; Elber-
l 1«? -Bushaltestelle vor dem Bahnhof Döppersberg. 
R m - i ^ : ^ a ! ; m % n . n

L i ? l t b u r g ' 7 3 0 U m " Oberbarmen. Beniner Platz, 7.40 Uhr. Gäste herzlich willkommen. 

B A D E N - W Ü R T T E M B E R G 
M = r J 1 v e n d e J . d f i L a n d esgruppe B a d e n - W ü r t t e m b e r g : 
Nr 06 21/3 1754 ' 2 e P P e l i n s t r a ß e 42. Telefon 

xiJ^^^P1* 0 s t P l * e u ß e n feierten mit Freunden 
Faminfv? t e . n .1"* d e m Riederhof ihr Sommerfest, 
schön * P W P h a t t e d a f ü r die Räume und den großen 
S u n p S o Ä n t ^ M g a r t e n m l t Terrasse zur Ver-

t e r r a s L 8 ^ « 1 * '
 Ei^Ieil

 d e s Gartens und die Haus-
BeleUeht,YnJ e n SlLüher

 2 0 0 K e r z e n i n e Jne festliche 
un Ä g ? ^ ' d , i e v o n d e n Landsleuten Fritz 
staUiert w n d H G r o n d a i n uneigennütziger Weise in­
K i e n L M ^ 6 N ?&r- H a usherr und 1 Vors. Peter 
G u P n n p T l T

n e b , e n . y ! e l e n anderen Freunden der 
Vertrete? ^ r t K d r t « D r - Burkhard, Stadtrat Axt als 
M U t e f i den 1. Vors. der 
Baden R ^ H ^ H - Weber. Pfarrer Schenkel aus 
trete? de, K ? e i r e n R ° g e l e r und Frick als Ver-
T ü £ b S r ü n p ? ^ d ^ r a u Weidlich von der „Offenen 
die MusikkanSii^AM n e '7 l p ° saunens tück stellte sich 
Abends für Ph. 0 , , t e r s d ° r i vor, die im Verlauf des 
bares PubUknm v , O I 1™tümHchen Melodien ein dank-
" Ä geschnn m

P H f a n d - E s w u r d e z u d e r schönen 
w Ä S t o & S S ? ^ gesungen und getanzt. A n dem 
Mch die HWrpn c d i e i t eren Programm beteiligten 
Kroßem B H f n n S 0 n m , a g u n d Günther mit einem mit 
Sketch r ™ w L ? , U g e n o m n , e n e n humoristischen 
Lubba'nSf Tri^ir ei- d l C h m i t l u s t i ß e n Vor t rögen, L m . 
Kraut U p ^ e d e i ? U n d d i e SPielgruppe Sabine 
Theaterstück rVZ' u " d Karin Rodowsky mit. dem 
Wohl ,wir mit "u7n s p ? t e , G a s t " - F ü r das leibliche 
mch^taikohoTisoh»i ß^ Wurstchen, alkoholischen und 
7ünfUB« S n m ^ e J l r G f t r a n k e n w i e ** sich fü r ein 
Rahmen d e ? ^ 2 5 r t e s t , e e h ° r t . bestens gesorgt. Der 
Lm JoVf r l ? r l u n g l a e i n d e n Händen von 
H a r m O T U U Ä » m w a r w i e d e r e i " A b e n d voll 
vergessene Heimat m U E r i n "erungen an die nie 
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£ > o s O ß p a u f i f l i b l a u Unsere Patenkreise 

Vesalia hospitalis: 

Die Stadt der Schillschen Offiziere 
Das Zentrum des Rastenburger Patenkreises Rees hat eine wechselvolle Geschichte 
\ V 7 e S e l ~ w e r d e n k t b e i diesem Namen 
\ Y nicht u n w i l l k ü r l i c h an die Schil lschen 

Of i i z i e re , die nach der m i ß g l ü c k t e n Er­
hebung des p r e u ß i s c h e n H u s a r e n f ü h r e r s in 
Stralsund gefangengenommen und am 16. Sep­
tember 1809 in W e s e l v o n den Franzosen er­
schossen wurden . M a g das G e s c h i c h t s b e w u ß t ­
sein in der Bundesrepubl ik auch weitgehend 
ge t rüb t sein, so ist das A n d e n k e n dieser M ä n ­
ner in der Stadt am Niede r rhe in doch nicht 
vergessen. E i n nach Schinkels P l ä n e n geschaf­
fenes D e n k m a l erinnert an sie. und als sich 
1959 der Todestag der elf Off iz iere zum 150. 
Male j ä h r t e , beging man in W e s e l einen Ge­
denktag und ü b e r g a b das neueingerichtete 
Schi l l -Museum der Öf fen t l i chke i t . 

Aber Wese l s Geschichte beginnt nicht erst im 
1°. Jahrhundert , sondern mehr als ein Jahr-
• ,'usend f rüher . Die n a t ü r l i c h e Lage an den 
W a s s e r s t r a ß e n und im Schnit tpunkt ä l t e s t e r 
Verkehrs- und Hande lswege haben Schicksal 
und Geschichte dieser Stadt bestimmt. W e s e l 
liegt da, wo der Rhe in seinen Lauf aus der 
Mord-Süd-Rich tung in die v o n Ost nach West 
ände r t , nördl ich der M ü n d u n g der Lippe und 
des Lippe-Sei tenkanals in den Rhe in . 

Zum erstenmal erscheint der Name W e s e l in 

Johann II. W e s e l jetzt eine neue Ver iassung 
mit einer anderen F o r m der Ratswahl , die ein 
g r ö ß e r e s Mitspracherecht für die Bürge r brach­
te und das erbliche Schöffentum beseitigte. A l l ­
jähr l ich w ä h l t e n seitdem die Bürge r in der 
W ü l i b r o r d i k i r c h e ihre zwei B ü r g e r m e i s t e r , zehn 
Schöffen und zwölf R a t s m ä n n e r . Bald darauf 
traten der Magis t ra t und der g r ö ß t e T e i l der 
Bürge r 1540 zur Reformation über , und das 
sollte zur Folge haben, d a ß die Stadt in den 
nächs t en v iere inhalb Jahrzehnten Bekanntschaft 
mit F l ü c h t l i n g s p r o b l e m e n machte. Nicht weniger 
als 8000 Menschen nahm sie auf, die um ihres 
Glaubens w i l l e n ihre Heimat in England, den 
Nieder landen und der W a l l o n i e verlassen hat­
ten. H o l l ä n d e r und W a l l o n e n konnten freilich 
nach elf Jahren wieder in die Heimat zurück­
kehren, nicht ohne wer tvol le Dankgeschenke 
z u r ü c k z u l a s s e n und den Ehrennamen „Vesa l i a 
hospital is" — das gastfreundliche Wese l . Er 
hat sich bis h e u t ° erhalten. 

Die F lüch t l inge waren gegangen, da kam die 
Pest, der 13 000 Menschen zum Opfer fielen. 
Und als sie kaum erloschen war, fielen die 
Spanier ins Land und belagerten Wese l v ier 
Jahre lang. A l s sie dann i609 wiederkamen, 
hatten sie die Stadt nach drei Tagen erobert 
und blieben fünfzehn Jahre. Der Taq der Be-

KAUFhO 

Neue V i e r t e l gruppieren sich um das 1722 errichtete Ber l iner Tor in W e s e l 

einer U r k u n d e K a r l M a r t e l l s als „ W e s e l e " , was freiung fällt in diesem Jahr mit dem Treffen 
„Her r enho f in der W i e s e " bedeutet. V o n der der Rastenburger in der Hauptstadt ihres Pa-
i'n der U r k u n d e genannten Ki rche Wese le ver- tenkreises Rees zusammen: A m 19. Augus t 1629 
muten die Hi s to r ike r , d a ß es sich dabei um die gelang es drei Wese le r Bürge rn , durch ein Lük-
Holzki rche des he i l igen W i l l i b r o r d handelt, der ke i n den Festungswerken n i e d e r l ä n d i s c h e 
im Jahre 698 in W e s e l die ersten Germanen 
taufte. U m 840 war W e s e l T e i l des k a r o l i n g i -
schen Mit te l re iches , das bei der Dre i t e i lung des 
Frankenreiches nach dem Tode K a r l s des G r o ­
ßen entstanden war. U m 925 g e h ö r t e es als 
Reichshof zum Herzog tum Lothr ingen . Im 11. 
und 12. Jahrhunder t entstand dann a l lmäh l i ch 
das Dorf W e s e l , das 1220 durch Hei ra t an die 
Grafen v o n K l e v e k a m und 1241 zur Stadt er­
hoben wurde . Graf Die t r ich befestigte sie, ver­
lieh ihr das Recht der freien Ratswahl , der 
freien Schöffen- und Rich te rwahl und Freihei t 
von a l len k lev i schen Zö l l en . Dre i Jahrzehnte 
spä t e r kam auch das Akz i s rech t h inzu , das 
Recht zur Erhebung v o n A b g a b e n be i K a u f und 
Verkau f bestimmter A r t i k e l . Damals z ä h l t e das 
S täd tchen 2300 E inwohner . 

B e g ü n s t i g t nicht nur durch ihre P r iv i l eg i en , 
sondern auch durch ihre Lage an der Haupt­
h a n d e l s s t r a ß e v o n I tal ien nach den N iede r l an ­
den und am Lippe-Hande l sweg , entwickelte 
sich W e s e l rasch zu einer bedeutenden H a n ­
delsstadt. Nicht lange, und sie hatte die Lan ­
deshauptstadt K l e v e und selbst Du i sburg in den 
Schatten gestellt und galt neben Kö ln als die 
wichtigste Handelsstadt am Nieder rhe in , die 
seit 1407 auch der Hanse a n g e h ö r t e . In dieser 
Zeit entstanden auch die meisten Bauwerke , die 
das A n t l i t z der Stadt durch Jahrhunder te p r ä g ­
ten: Das Schloß der H e r z ö g e v o n K l e v e die 
Komturei des Johanni ter -Ordens , das Rathaus 
die g r o ß e fünfschiffige W i l l i b r o r d i - K i r c h e und 
eine Reihe anderer G o t t e s h ä u s e r . 

In Blüte standen auch Kuns t und Wissen­
schaft. A n der „ H o h e n Schule", wei t ü b e r W e ­
sel hinaus als P f l e g e s t ä t t e des Humanismus be­
kannt, unterrichteten Lehrer v o n Rang, und 
viele b e r ü h m t e Gelehr te gingen aus ihr her­
vor, die s p ä t e r L e h r s t ü h l e an deutschen und 
ho l l änd i schen U n i v e r s i t ä t e n innehatten. A u s 
Wese l kamen die Gelehr tenfami l ien der O l e a -
rius und des B e g r ü n d e r s der modernen Ana to ­
mie, Andreas Vesa l iu s , aus W e s e l auch der Er­
finder des Fernrohrs, Hans L ipperhey und 
Peter M i n u i t , der G r ü n d e r v o n N e w Y o r k , 
neben ihnen b e r ü h m t e M a l e r w ie D i r k Baegert, 
Jan Joest, B a r t h o l o m ä u s de B r u y n , Bi ldhauer 
und Schnitzer wie W i l h e l m . v o n W e s e l und 
Gervinus. 

Ä n d e r u n g e n brachte das Jahr 1514: Hatte 
bis dahin das Pa t r iz ie r tum wei tgehend die b e ­
schicke der Stadt bestimmt, so ve r l i eh Herzog 

Truppen in die Stadt zu führen, die kurzen 
P r o z e ß mit der spanischen Besatzung mach­
ten. 

. Schon 1614 war das Herzogtum Kleve dem 
Kur fü r s t en v o n Brandenburg und Herzog in 
P r e u ß e n zugesprochen worden, aber erst der 
G r o ß e Kurfürs t sollte die F rüch te des Ver t ra ­
ges ernten: V i e r Jahre nach den o s tp r euß i s chen 
S t ä n d e n im K ö n i g s b e r g e r Schloßhof huldigte 
1667 auch W e s e l dem neuen S o u v e r ä n . Er hat 
in gewissem Sinne die weitere Entwicklung der 
Stadt bestimmt: Er l ieß diesen p reuß i schen V o r ­
posten im Westen zu einer starken Festung 
ausbauen. Und deren Mauern verhinderten im 
19. Jahrhundert , d a ß das eingeengte Wese l an 
der nun einsetzenden industr iel len Entwicklung 
teilhaben konnte. W o h l entstand im 18. Jahr­
hundert manch meisterliches Bauwerk wie das 
jetzt eben 250 Jahre alte Berl iner Tor, abei 
schon damals wanderten Kaufleute und BürgeT 
aus, wei l Handel und Gewerbe in der Festung 
nicht mehr recht gediehen Erst 1924 wurch 
Wesels Festunqs-Fiqenschaft aufn-'^oben. 

Die Geschichte der Stadt blieb wechselvol l : 
Im S i e b e n j ä h r i g e n K r i e g rück ten Franzosen und 
Ö s t e r r e i c h e r ein und l ießen die Einwohnerzahl 
um fünf Sechstel z u r ü c k g e h e n . 1806 wurde die 
Stadt zu dem von Napoleons Schwager Murat 
regierten G r o ß h e r z o g t u m Berq qeschlaqen, 1808 
gar dem französischen Kaiserreich einverleibt , 
bis es 1814 zu P r e u ß e n z u r ü c k k e h r t e . 

Das 19. Jahrhundert floß v e r h ä l t n i s m ä ß i g 
ruhig dahin, bis i n seinem letzten Jahrzehnt 
sich wieder eine wirtschaftliche A u f w ä r t s e n t ­
wicklung s p ü r b a r machte. Nach 1918 entstanden 
schöne neue Stadtviertel und G r ü n a n l a g e n und 
die Stadt z ä h l t e 1939 bei Kriegsbeginn 24 632 
Einwohner. Doch dann kam das Jahr 1945: In 
drei F e b r u a r n ä c h t e n wurde Wese l von a l l i ier ­
ten Bombern so gut wie ausradiert, denn die 
Stadt spielte in den strategischen Ü b e r l e g u n g e n 
eine wichtige Rolle. Noch keine 5000 Menschen 
blieben in Wese l zurück — und 2,2 M i l l i o n e n 
Kubikmeter Schutt: Das entspricht der Ladung 
eines G ü t e r z u g e s von 220 000 Wagen mit einer 
G e s a m t l ä n g e von 2024 Ki lometern , der doppel­
ten Entfernung von Kön igsbe rq nach Köln. 

Aber die Bürge r von Wese l gaben nicht auf. 
Unte r s tü tz t von den nach und nach eintreffen­
den Menschen aus dem deutschen Osten gingen 
sie ans W e r k und bauten ihre Stadt g r ö ß e r und 
schöner wieder auf — Wohnungen, Geschäfte , 
Industriebetriebe, S t r a ß e n und den Hafen. Heu­
te zähl t sie 47 200 Einwohner und ist ein blü­
hendes Gemeinwesen, dem wie dem ganzen Pa­
tenkreis Rees eine weitere gedeihliche Entwick­
lung zu wünschen ist. Seit 1956 ist der Kre i s 
Rees mit seinem Verwal tungszent rum W e s e l 
auch Patenkreis und -Stadt der vertr iebenen Ra-
tenburger und zeigt sich ihnen wie einst den 
Glaubens f lüch t l i ngen immer wieder als „Vesa l i a 
hospital is". U n d das Raketen-Ar t i l le r ieba ta i l -
l ion 150 in Wese l -Hamminke ln hat die Trad i ­
t ion des ä l t e s t e n p r e u ß i s c h e n Regiments ü b e r ­
nommen, des Grenadierregiments K ö n i g Fr ie ­
drich der G r o ß e ( spä te r Infanterieregiment 2), 
das einst in Rastenburg in Garn i son lag. Das 
Denkmal vor der Kaserne ist dem alten in Ra­
stenburg genau nachgebildet. HUS 

Diel Öcfolg 
tuünfrtjt 
bzm -PcttenFreiö 
unö 
oen -PatenFinbern 

£>as d i p m i l i i n b l u i i 

SAIAMANDER 
FUSSPFLEGE täglich 
9 . 0 0 - 12.30 Uhr und 1 4 . 3 0 - 18.00 Uhr 
Anmeldung e rwünsch t Tel . (02 81) 2 14 28 

scbuhhaus 

WESEL und FRIEDRICHSFELD 
P o p p e l b a u m s t r a ß e 21/23 Am Markt 1 

Es ist so einfach... 
wenn's um Geld geht -
Sparkasse. 

Verbandssparkasse Wesel 

Buchdi uckerei u. Heimatverlaj; 

H. Peitsch — Wesel 
Gutenberghaus. Luisenstr. 1—5 

Wir drucken für die Patenschaft 
Rastenburg/Wesel 

und die Vertriebenenverbände 

Das Denkmal des Grenadierregiments König 
Friedrich der Große vor der Kaserne in Ham­
minkeln 

Ostpreußen lebt! 
Im kommenden Jahr 

wollen wir es vor aller Welt beweisen 
beim 

Bundestreffen 
Pfingsten 1973 

in Köln 
ll9mn9V<!i9,J>l 

I 
Haben Sie schon 

Ihr Festabzeichen? 
Die örtlichen Gruppen und die 

Kreisgemeinschaften wurden zum 
Vorverkauf damit beliefert. 

Jedes für 5 DM gekaufte Festabzei­
chen berechtigt zum Eintritt bei sämt­
lichen Veranstaltungen und nimmt 
außerdem an einei Verlosung teil! 

Zu gewinnen sink unter anderem: 
1 Personenkraftwagen 
1 Reiseflasche in Silber mit Bernstein­

kappe 
1 Rückfahrkarte bei der Deutschen 

Bundesbahn über 1200 km (1. KU 
Alle Gewinne wurden gespendel 

von ostpreußischen Firmen. 

Beckerbillett Hamburg 

Der Gewinnanspruch ist durch die 
mit dem Abzeichen mitverkaufte Los­
nummer nachzuweisen. Die Auslosung 
erfolgt kurz nach der Veranstaltung 

Alle Einzahlungen für das Bundes­
treffen — aber nur dafür! — auf das 
Sonderkonto der Landsmannschaft 
Ostpreußen beim Postscheckamt Ham­
burg, Konto Nr. 640. 

Ob Se nu kommen 
oder nich — 

jewinnen können Se 
auf alle Fälle! 
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Kreditinstitute 

Kunden werden immer stärker zur Kasse gebeten 
Tips für unsere Leser zum Gebührensparen — Abbuchungskosten den Empfängern belasten 

Bonn — Nachdem ein G r o ß t e i l der Pr iva t ­
banken G e b ü h r e n für einen T e i l ihrer Leis tun­
gen e i n g e f ü h r t hat, werden nun auch die Spar­
kassen — v o n wenigen A u s n a h m e n abgesehen 
— G e b ü h r e n für bestimmte Leis tungen ve r l an ­
gen. 

D a die einzelnen Kredi t ins t i tu te sehr unter­
schiedliche Regelungen getroffen haben, w e l ­
che V o r g ä n g e und in welcher H ö h e mit G e b ü h ­
ren belastet werden, soll te sich der Verbraucher 
d a r ü b e r informieren, ob bzw. i n welcher H ö h e 
das einzelne Kredi t ins t i tu t G e b ü h r e n für die 
i h n interessierenden Leis tungen erhebt. Sich 
diese M a r k t ü b e r s i c h t zu verschaffen, w i r d für 
ihn dadurch erschwert, d a ß er e inen A u s h a n g , 
in dem die Kos t en der wesentl ichen Leis tungen 
der Kredi t ins t i tu te angegeben sind, nicht vor ­
findet. Es w i r d bei der E i n f ü h r u n g der K o n t o ­
g e b ü h r e n e inmal mehr deutlich, d a ß dieser 
A u s h a n g bei den Kredi t ins t i tu ten , für den die 
Arbeitsgemeinschaft der Verbraucher ( ( A G V ) 
seit Jahren eintritt , e in unabdingbares H i l f s ­
mi t te l für den Verbraucher ist, sich Mark t t r ans ­
parenz zu verschaffen. 

Be i dem Kos tenverg le ich w i r d den K u n d e n in ­
teressieren: Die A n z a h l der Fre iposten (Buchun­
gen, die kostenlos vorgenommen werden; sie 
werden teils a l l en Pr iva tkonteninhabern , teils 
nur den L o h n - und G e h a l t s e m p f ä n g e r n , Rent­
nern u . Ä . g e w ä h r t ) , die Kos t en für a l le w e i ­
teren Buchungen (als Buchung w i r d i n der Re­
gel jede V e r ä n d e r u n g auf dem K o n t o angese­
hen, also z. B. Gutschriften und Lastschriften, 
V e r ä n d e r u n g e n aufgrund eines Abbuchungsver ­
fahrens, eines Uberweisungsauftrages oder e i ­
ner Bareinzahlung) , ob bzw. welche Kos t en 
für D a u e r a u f t r ä g e , K o n t o a u s z ü g e und Euro-
cheques erhoben werden . F ü r die Fre ipos ten 
spielt es eine Rol l e , ob diese monatl ich, v i e r t e l ­
j äh r l i ch oder h a l b j ä h r l i c h abgerechnet werden, 
da bei z. B . h a l b j ä h r l i c h e r Berechnung dem V e r ­
braucher mehr Sp ie l raum bleibt . 

Insbesondere soll te der Verbraucher i n seine 
Ü b e r l e g u n g e n die M ö g l i c h k e i t e inbeziehen, e in 
Postscheckkonto zu eröffnen, denn i m Post-
scheckverkehr werden ke ine B u c h u n g s g e b ü h r e n , 
keine G e b ü h r e n für D a u e r a u f t r ä g e u n d Kon to ­
a u s z ü g e gefordert. (Lediglich s ind für j ewei l s 
ein Formula r mit Postscheckbriefumschlag ca. 
3 Pfennig zu zahlen.) Porto w i r d für den Br ief 
zum Postscheckamt nicht erhoben. 

Zusä tz l i ch gibt die Arbeitsgemeinschaft der 
Verbraucher folgende T ips : 

# Zah lung k le inere r B e t r ä g e durch Scheck 
vermeiden. 

# Ehepaare, die e in gemeinsames K o n t o un­
terhalten, ' so l l ten z w e i K o n t e n einrichten, 
• ibußdapni ' 

sofern sich dadurch die Z a h l der Freiposten 
verdoppel t . 
Sowei t Kredi t ins t i tu te D a u e r a u f t r ä g e k o ­
stenlos a u s f ü h r e n , sol l te v o n dieser M ö g ­
l ichkei t Gebrauch gemacht werden . 
Sowei t für die e inzelne Ü b e r w e i s u n g i m 
Rahmen eines Dauerauftrages eine B u ­
c h u n g s g e b ü h r berechnet w i r d , soll te ins­
besondere be i n iedr igeren E i n z e l b e t r ä g e n 
(z. B . Zei tungsgeld , R u n d f u n k g e b ü h r e n o. 
ä.) die Z a h l u n g auf m ö g l i c h s t g r o ß e Ze i t ­
r ä u m e umgestel l t werden . 
Ü b e r w e i s u n g e n und D a u e r a u f t r ä g e erfol ­
gen i m Postscheckverkehr kostenlos . D i e 
Einr ich tung und Benutzung eines Post­
scheckkontos w i r d insbesondere dann emp­
fohlen, w e n n die no twendigen Ü b e r w e i ­
sungen nicht i m Rahmen der Fre ipos ten 
vorgenommen werden k ö n n e n 
D i e Buchungen auf dem Sparbuch erfolgen 
kostenlos. Es soll te daher mehr v o n dem 
Sparbuch Gebrauch gemacht werden. 
W e m e in Zahlschein (z. B . v o n Stadtver­
wal tung , Krankenkasse o. ä.) zugeschickt 
w i r d , ist nicht verpflichtet, die Rechnung 
damit und den h ä u f i g hohen Kos t en einer 
Bare inzah lung zu begleichen. B i l l i g e r als 
die Bare inzah lung bei dem Kredi t ins t i tu t 
k a n n eine Ube rwe i sung v o m eigenen K o n ­
to oder die Z a h l u n g mittels Zah lka r t e auf 
das Postscheckkonto des E m p f ä n g e r s sein. 
Sowei t für die K o n t o a u s z ü g e G e b ü h r e n 
erhoben werden, soll te e in w ö c h e n t l i c h e r 
oder monatl icher Kon toauszug ver langt 
werden. 

W e n n Sie G e l d mit e inem Scheck abheben 
w o l l e n , tun Sie dies mög l i chs t bei einer F i ­
l i a l e desselben Kredi t ins t i tu ts ; auf jeden 
F a l l aber, falls Sie e in Scheckbuch einer 
Sparkasse haben, be i einer Sparkasse, 

wenn Sie ein Scheckheft einer Bank haben, 
be i einer Bank, da für eine S c h e c k e i n l ö s u n g 
aus dem jewe i l s anderen Bereich zum T e i l 
E i n l ö s u n g s g e b ü h r e n gefordert werden . 

Schl ießl ich soll te der Verbraucher i n seine 
Ü b e r l e g u n g e n mit e inbeziehen, ob Gu thaben 
be i e inem G i r o k o n t o verz ins t werden ; auch 
hier v a r i i e r e n die Regelungen der K r e d i t i n s t i ­
tute. W e i t e r soll te er b e r ü c k s i c h t i g e n , d a ß z w a r 
der Postscheckdienst wei tgehend g e b ü h r e n f r e i 
geschieht, d a ß bei dem G i r o k o n t o i m Gegen­
satz z u m Postscheckkonto aber die M ö g l i c h k e i t 
besteht, i m Rahmen eines dem K u n d e n e inge­
r ä u m t e n Dispos i t ionskredi t s das K o n t o (aller­
dings nicht zinsfrei) z u ü b e r z i e h e n u n d Euro ­
schecks zu erhal ten. U m die V o r t e i l e beider 
M ö g l i c h k e i t e n auszunutzen, k a n n e in Post­
scheckkonto neben e inem G i r o k o n t o e röf fne t 
werden . 

Betrachtet man das V o r g e h e n der K r e d i t i n ­
stitute be i der G e b ü h r e n e i n f ü h r u n g , gewinnt 
man den Eindruck, d a ß hier die P o l i t i k der k l e i ­
nen Schritte zu Lasten der Verbraucher betr ie­
ben und für immer wei tergehende Bereiche 
G e b ü h r e n gefordert werden. Insbesondere die 
n iedr ige Z a h l v o n nur dre i Freiposten, die v i e l e 
Sparkassen g e w ä h r e n , erscheint — trotz t e i l ­
weise kostenloser A u s f ü h r u n g v o n Dauerauf­
t r ä g e n — mit dem u r s p r ü n g l i c h e n Versprechen 
kostenloser L o h n - u n d G e h a l t s k o n t e n f ü h r u n g 
nicht vere inbar ; denn auch zu der Zei t , als für 
die Einr ich tung v o n L o h n - und Geha l t skon ten 
mit kostenfreier K o n t e n f ü h r u n g geworben wur ­
de, d ü r f t e n mehr als dre i Bewegungen pro M o ­
nat vorgenommen w o r d e n sein. 

Sowei t für V o r g ä n g e i m Rahmen eines A b ­
buchungsverfahrens G e b ü h r e n erhoben werden, 
h ä l t es die A G V für gerechtfertigt, d a ß die E m ­
p f ä n g e r der B e t r ä g e diese Kos t en tragen, da sie 
den V o r t e i l eines kostensparenden sofort igen 
Einzugs haben. V . P . K . 

Berufsförderun g: 

Eingliederung dauerhaft möglich 
Bundesanstalt für Arbeit konnte 90000 Fälle abschließen 

N ü r n b e r g — Die berufliche E i n - und W i e d e r ­
e ingl iederung behinderter Personen, deren sich 
die A r b e i t s ä m t e r i n v i e l f ä l t i g e r W e i s e mit ih ren 
Fachdiensten annehmen, gewinnt an Bedeutung. 
Nach A n g a b e n der Bundesanstal t für A r b e i t 
(BA) i n N ü r n b e r g wurden a l l e in 1971 insgesamt 
139 200 R e h a b i l i t a t i o n s f ä l l e an die A r b e i t s ä m t e r 

Lastenausgleich: 

Es geschah vor zwanzig Jahren 
Am 14. August 1952 wurde das LAG-Gesetz erlassen 

Bonn — V o n den Kr i egs - und Kr iegs fo lge la ­
sten wurde nicht jeder Deutsche g l e i c h m ä ß i g 
betroffen. S c h ä d e n durch Flucht oder V e r t r e i ­
bung, Bombenangriffe, Gelden twer tung und an­
dere Kr iegs fo lgen er l i t ten j ewei l s nur Te i l e der 
B e v ö l k e r u n g . Manche ve r lo ren ihre gesamte 
Habe, andere kamen unbehel l ig t davon . Im 
Lastenausgeich wurde erstmals in der Geschich­
te der Ver such gemacht, die S c h ä d e n e iniger­
m a ß e n g l e i c h m ä ß i g auf a l le zu ver te i l en . V o r 
20 Jah ren wurde am 14. A u g u s t 1952 das Gesetz 
ü b e r den Lastenausgleich nach Verabsch iedung 
durch Bundestag und Bundesrat v e r k ü n d e t . A m 
1. September trat es i n Kraft . 

U r s p r ü n g l i c h soll te der Lastenausgleich mit 
der W ä h r u n g s r e f o r m verbunden werden. D i e 
M i l i t ä r r e g i e r u n g ü b e r t r u g jedoch die Rege lung 
des Lastenausgleichs den deutschen gesetzge­
benden Stel len, die erst geschaffen werden 
m u ß t e n . A l s U b e r g a n g s l ö s u n g e r l i e ß der F rank -
iur ter Wirtschaftsrat am 8. A u g u s t 1949 das 
Soforthilfegesetz „zur Behebung dringender so­
z ia le r N o t s t ä n d e " . A l s erste v o r l ä u f i g e M a ß ­
nahme des Lastenausgleichs gil t das H y p o t h e -
kengewinnabgabegesetz v o m 2. September 1948. 
Das Soforthilfegesetz erbrachte ein A u f k o m m e n 
v o n rund 4,7 M r d . D M , aus dem V o r a u s z a h l u n ­
gen auf den e n d g ü l t i g e n Lastenausgleich gelei ­
stet werden konnten. 

D e n Gesetzentwurf ü b e r den Lastenausgleich 
legte die Bundesregierung A n f a n g 1951 vor . 
Bis zur Verabsch iedung wurde er wei tgehend 
g e ä n d e r t . M i t dem Lastenausgleichsgesetz eng 
verbunden w a r das Feststel lungsgesetz v o m 21. 
A p r i l 1952, das die Fes ts te l lung der Kr i egs ­
s c h ä d e n regelte. W e i t e r e Gesetze e r g ä n z t e n das 
Lastenausgleichsgesetz. Das wichtigste ist das 
Al tsparergese tz v o m 14. J u l i 1953, da den A l t ­
sparern eine Gesamtaufwertung v o n 20 Prozent 
sicherte. 

Z u r D u r c h f ü h r u n g w u r d e n i n Bund , Landern 
und Gemeinden L a s t e n a u s g l e i c h s ä m t e r errichtet. 
Die Leis tungen des Lastenausgleichs umfassen 
H a u p t e n t s c h ä d i g u n g , H a u s r a t e n t s d i ä d i g u n g u n d 
Kriegsschadenrente. A u f diese Leis tungen be­
steht e in Rechtanspruch. A l s Leis tungen ohne 
Rechtsanspruch k ö n n e n nach M a ß g a b e der ver ­
f ü g b a r e n M i t t e l E ingl iederungsdar lehen , W o h n ­
raumhilfe , Ausb i ldungsbe ih i l f en und Heimfor ­
derung g e w ä h r t werden . Z u r F inanz ie rung die­
ser Leis tungen erheben die L A G - Ä m t e r V e r ­
m ö g e n s a b g a b e , Hypo thekengewinnabgabe und 
Kredi tgewinnabgabe . B u n d und L ä n d e r le is ten 
Z u s c h ü s s e . D i e Lastenausgleichsbank nimmt 
a u ß e r d e m A n l e i h e n auf. 

Der Lastenausgleichsfonds (LAG-Fonds ) ist 
e in S o n d e r v e r m ö g e n des Bundes. Bis Ende 
1971 zahlte er insgesamt rund 77 M r d . D M 
einsch l ieß l ich 4,7 M r d . D M Soforthilfe aus. D ie 
Zah lungen so l len am 31. M ä r z 1979 beendet 

sein. Bis dahin d ü r f t e n sie 100 M r d . D M ü b e r ­
schritten haben. Eine V e r m ö g e n s u m s c h i c h t u n g 
hat der Lastenausgleich entgegen den Erwar tun­
gen jedoch nicht h e r b e i g e f ü h r t . 

Dr. Hans Langenberg 

Wertpapiere: 

Sparförderung widersprüchlich 
Einkommensteuergesetz anpassen 

Köln — E isernen P r ä m i e n s p a r e r n , die schon 
f rühze i t ig ihre Chancen wahrgenommen haben, 
ist es inzwischen gelungen, mit H i l f e des Staa­
tes zu e inem k l e inen K a p i t a l v e r m ö g e n v o n 
zehn, fünfzehn oder gar z w a n z i g Tausend D M 
zu kommen. Sie wurden dabei v o n Jah r zu Jahr 
z i n s b e w u ß t e r und legten ba ld ih r G e l d nicht 
mehr aussch l i eß l i ch auf Sparkonten an, sondern 
wandten sich h ö h e r v e r z i n s l i c h e n A n l a g e n zu . 
Sie kauften Rentenwerte — z. B. Pfandbriefe 
und Kommuna lob l iga t ionen — die j a genau 
wie das Kontensparen p r ä m i e n b e g ü n s t i g t s ind. 

M i t s teigendem V e r m ö g e n aber n ä h e r t sich 
der f le iß ige Sparer „ p e u a' peu" der s teuerl i ­
chen Schallgrenze. Bei Arbe i tnehmern mit e i ­
nem steuerpflichtigen Jahrese inkommen bis zu 
24 000 D M sind Z i n s e r t r ä g e nur solange steuer­
frei, als sie zusammen mit anderen sonstigen 
E i n k ü n f t e n — dazu g e h ö r e n M i e t e n , Zinsen , 
D i v i d e n d e n — die Freigrenze v o n 800 D M nicht 
ü b e r s t e i g e n . A u ß e r d e m kann eine Werbungs ­
kostenpauschale v o n 150 D M bzw. 300 D M bei 
Verhe i ra te ten in A b z u g gebracht werden, so 
d a ß letzl ich 950 D M bzw. ' 1100 D M steuerfrei 
s ind. 

Dieser Steuerfreibetrag entspricht dem Z ins ­
er trag eines Depots sechsprozentiger Renten­
werte im Nennwer t v o n rund 16 000 D M , bei 
s iebenprozentigen Pfandbriefen lautet der ent­
sprechende Bet rag auf rund 13 000 D M . Das 
mag damals, als das E S t G konz ip ie r t wurde, e in 
recht respektables V e r m ö g e n und deshalb die 
Abs ich t berechtigt gewesen sein, ihre Besi tzer 
zur Kasse zu bit ten. A b e r heute, nach Jahren 
der schleichenden Geldentwer tung, ist die Gren­
ze zu den sogenannten „ K a p i t a l i s t e n " , die e i ­
gentl ich e r faß t werden soll ten, doch weit h ö h e r 
zu ziehen. 

A u c h erscheint es w ide r sp r üch l i ch , d a ß e i ­
nerseits mit Recht erheblichem f inanzie l len 
A u f w a n d die V e r m ö g e n s b i l d u n g g e f ö r d e r t w i r d 
und auf der anderen Seite die E r t r ä g e aus dem 
angesammelten V e r m ö g e n wieder weggesteu­
ert werden. Um so berechtigter ist der in j ü n g ­
ster Zei t v o n verschiedenen Seiten g e ä u ß e r t e 
Wunsch , das E S t G den v e r ä n d e r t e n V e r h ä l t n i s ­
sen anzupassen und die Freigrenze für K a p i t a l ­
e i n k ü n f t e zu e r h ö h e n . F.P. 

herangetragen. Das wa ren 17.2 Prozent mehr als 
1970. Ursachen der Beh inderung s ind v o r a l l em 
K r a n k h e i t e n und angeborene Le iden . A u c h die 
wachsende Z a h l der V e r k e h r s u n f ä l l e hat zum 
A n s t i e g beigetragen. R e h a b i l i t a t i o n s f ä l l e , d ie 
durch A r b e i t s u n f ä l l e bedingt waren , nahmen 
dagegen nur g e r i n g f ü g i g zu . 

D i e A r b e i t s ä m t e r konn ten 1971 insgesamt rd . 
90 000 E inze l fä l l e a b s c h l i e ß e n . Z i e l der beruf­
l ichen Rehab i l i t a t ion ist die v o l l s t ä n d i g e u n d 
dauerhafte E ing l i ede rung in A r b e i t , Beruf und 
Gesellschaft. D i e Spannbrei te der F ö r d e r u n g s ­
m ö g l i c h k e i t e n ist h ie rbe i so g r o ß , d a ß entspre­
chend dem L e i s t u n g s v e r m ö g e n des Behinder ten 
sehr verschiedenart ige B i ldungswege g e w ä h l t 
werden k ö n n e n . Die M a ß n a h m e n umfassen ins­
besondere die berufliche A u s b i l d u n g sowie eine 
berufliche Umschu lung oder F o r t b i l d u n g für 
eine den K r ä f t e n und F ä h i g k e i t e n des B e h i n ­
derten entsprechende T ä t i g k e i t . 

V o n den fast 90 000 Rehabi l i tanden , deren 
E inze l f a l l 1971 a b s c h l i e ß e n d bearbeitet wurde , 
s ind 34 000 oder 38 Prozent erstmals oder w i e ­
der berufl ich t ä t i g . D ie A r b e i t s ä m t e r ve rmi t t e l ­
ten 14 000 Behinder ten e inen Arbe i t sp la tz , dar­
unter 3 100 nach einer i n d i v i d u e l l e n berufl ichen 
F ö r d e r u n g s m a ß n a h m e ; be i 5 200 wurde die A r ­
beitsaufnahme noch f inanz ie l l g e f ö r d e r t . W e i ­
teren 4 500 e r m ö g l i c h t e n die A r b e i t s ä m t e r eine 
A u s b i l d u n g . 5 100 Behinder te konn ten i m Z u ­
sammenwi rken mit den Fachdiensten der A r ­
b e i t s ä m t e r innerbet r iebl ich anders angesetzt 
werden, w o b e i h ä u f i g dem besonderen F a l l an­
g e p a ß t e Arbe i t sp la tze inr ich tungen angeregt 
und mitf inanzier t wurden . A u f g r u n d eigener 
B e m ü h u n g e n fanden 10 100 einen Arbe i t sp l a t z 
oder eine Ausbi ldungss te l l e , v ie l fach nach be­
sonderer beruflicher und f inanzie l le r F ö r d e r u n g 
durch die B A . 17 300 berei ten sich i n berufs­
b i ldenden Schulen oder auf L e h r g ä n g e n , die 
l ä n g e r als e in J ah r dauern, auf eine s p ä t e r e Er ­
w e r b s t ä t i g k e i t vo r . 

B e i 3 400 Rehabi l i tanden w a r wei tere med iz i ­
nische Betreuung notwendig . 4 400 Behinder te 
erwiesen sich für eine Rehab i l i t a t ion als nicht 
geeignet, w ä h r e n d 11 100 Personen nicht be­
reit waren , sich beruflich b i lden oder e ing l i e ­
dern zu lassen. 9 600 F ä l l e konnten nicht er­
folgreich abgeschlossen werden, w e i l sich z. B . 
der Gesundhei tszustand des e inze lnen ver­
schlechtert hatte. 

Ende 1971 waren 49 900 Einze l fä l le noch nicht 
abgeschlossen. F ü r 10 800 darunter wa ren be­
reits b e r u f s f ö r d e r n d e M a ß n a h m e n vorgesehen, 
konn ten aber nicht begonnen werden , mitunter 
auch, w e i l be ispie lsweise noch k e i n entspre­
chender Ausb i ldungsp la t z vorhanden war . F ü r 
7 300 Behinderte fehlte e ine geeignete A r b e i t s ­
stelle. Be i den ü b r i g e n v e r z ö g e r t e sich die ab­
s c h l i e ß e n d e Er led igung wegen E r k r a n k u n g , we­
gen einer v o r ü b e r g e f i m e n d e n Arbei t saufnahme 
oder aus ä h n l i c h e n G r ü n d e n . 

F ü r die meisten b e r u f s f ö r d e r n d e n M a ß n a h ­
men waren f inanziel le M i t t e l no twendig , die 
v o n verschiedenen K o s t e n t r ä g e r n , insbesondere 
auch v o n den S o z i a l v e r s i c h e r u n g s t r ä g e r n , auf­
gebracht wurden . Die Bundesanstalt hat dar­
ü b e r hinaus in zahlreichen F ä l l e n die A r b e i t s ­
aufnahme Behinderter durch wei tere f inanzie l le 
H i l f e n u n t e r s t ü t z t . 

Im Rahmen der F ö r d e r u n g v o n Einr ichtungen 
zur beruflichen Rehabi l i ta t ion (Insti tutionelle 
F ö r d e r u n g ) hat die Bundesanstalt im Jahr 1971 
41,4 M i l l i o n e n D M g e w ä h r t und für anstehende 
Finanzierungen weitere 16,6 M i l l i o n e n D M zu ­
gesichert E . M . 

Fristablauf 
nnnn — A m 31. Dezember 1972 laufen im 

Lastenausglet*srecht wieder einige wichtige 
Fristen ab. Der Antrag auf G e w ä h r u n g ebner 
H a u p t e n t s c h ä d i g u n g und einer Hausra ten t schä -
diqung für Vertreibungs-, Kriegssachschaden 
und O s t s c h ä d e n muß bis zu diesem Zeitpunk 
beim Bundesausgleichsamt gestellt sein. Es ist 
nfcht selten, daß G e s c h ä d i g t e gar nicht wissen, 
daß sie den Antrag auf Zuerkennung von 
H a u p t e n t s c h ä d i g u n g noch nicht gestellt haben. 
Vielfach besteht die Meinung, daß im Antrag 
auf Schadensfeststellung bereits auch die Haupl-
ent schäd iung mit beantragt wurde. Das ist nicht 
der Fall; hierfür bedurfte es eines zweiten er­
g ä n z e n d e n Antrags. B e i S p ä t a u s s i e d l e r n endet 
nie Frist für die Einreichung des Hauptent­
s c h ä d i g u n g s a n t r a g e s nicht am 31. Dezember 
1972, sondern individuell zwei Jahre nach A b ­
lauf der Frist für die Schadensanmeldung. 

A n t r ä g e auf Ent schäd igung nach dem Repara­
t i o n s s c h ä d e n g e s e t z k ö n n e n bis zum 31. Dezem­
ber 1974 eingereicht w e r d e n . Hierunter fallen 
insbesondere Vertriebene, d ie im westlichen 
Ausland w o h n e n , zum B e i s p i e l vor dem 31. De­
zember 1952 Ausgewanderte. 

Hingegen spielt der 31. Dezember 1972 für 
A n t r ä g e auf Schadensfeststellung von Verlusten 
in der sowjetischen Besatzungszone oder im 
Sowjetsektor von Berlin eine Rolle. S p ä t e r 
k ö n n e n nur noch solche G e s c h ä d i g t e n Zonen­
schäden geltend machen, d ie nach dem 31. De­
zember 1969 s t ä n d i g e n Aufenthalt im Westen 
genommen haben ; i n d iesen F ä l l e n endet die 
Frist individuell drei Jahre nach Ablauf des 
Monats der Aufenthaltnahme. Der Antrag auf 
Zuerkennung der H a u p t e n t s c h ä d i g u n g bei Zo­
n e n s c h ä d e n hat bis zum 31. Dezember 1974 Zeit, 
wie im R e p a r a t i o n s s c h ä d e n g e s e t z . N H 

Arbeitgebergespräch 
K ö l n — V o r e in igen T a g e n empf ing der s te l l ­

ver t re tende V o r s i t z e n d e der C D U / C S U - Bundes­
tagsfrakt ion, H a n s Ka tze r , den P r ä s i d e n t e n der 
Bundes V e r e i n i g u n g der Deutschen A r b e i t g e b e r ­
v e r b ä n d e , Dr . Ot to A . F r i ed r i ch , zu e ine r drei­
s t ü n d i g e n Aussprache , i n deren M i t t e l p u n k t 
F ragen der Ren tenpo l i t i k , der M i t b e s t i m m u n g 
und der bre i ten V e r m ö g e n s b i l d u n g standen. A n 
dem G e s p r ä c h nahmen auch der V i z e p r ä s i d e n t 
der Bundesve re in igung , D r . H a n n s Martin 
Schleyer, u n d H a u p t g e s c h ä f t s f ü h r e r und Präsi­
d i a l m i t g l i e d der B u n d e s v e r e i n i g u n g D r . W o l f ­
gang Eich le r t e i l . knd 

Versicherungsunterlagen 
. .Bonn — Heimatvertriebene, Flücht l inge , 

S p ä t a u s s i e d l e r usw. sind gut beraten, wenn sie 
die Wiederherstellung verlorengegangener Ver­
sicherungsunterlagen, w i e frühere Rentenkar­
ten, Anerkennung von Arbeitszeiten, die durch 
Zeugnisse usw. nicht mehr nachgewiesen wer­
den k ö n n e n , rechtzeitig vor dem Beginn eines 
Antrages auf Leistungen aus der gesetzlichen 
Rentenversicherung beantragen. A n t r ä g e dieser 
Art nehmen die V e r s i c h e r u n g s ä m t e r bzw. Ge­
meindeverwaltungen des Wohnsitzes des Ver­
sicherten entgegen. W e g e n der Kompliziertheit 
gerade dieser A n t r ä g e kann unter U m s t ä n d e n 
eine l ä n g e r e Bearbeitungsdauer eintreten. Nicht 
selten m ü s s e n auch V e r s i c h e r u n g s t r ä g e r in den 
Ostblockstaaten zu verschiedenen Angaben ge­
hört werden. 

Se lbs tvers tänd l i ch k ö n n e n A n t r ä g e auf Kar­
tenwiederherstellung zusammen mit einem Lei­
stungsantrag für Rente verbunden werden. In 
diesen Fäl l en tritt in der Regel immer eine Ver­
z ö g e r u n g des Rentenantrages ein. Es ist daher 
vorteilhaft für den Versicherten, solche A n t r ä g e 
getrennt bearbeiten zu lassen. Wenn A n t r ä g e 
auf Altersruhegeld 3 Monate vor Vollendung 
des 65. Lebensjahres gestellt werden sollen, 
m ü ß t e n W i e d e r h e r s t e l l u n g s a n t r ä g e schon ein 
Jahr von diesem Termin das Versicherungsamt 
beschäf t igen . h.vp 

Meldebehörden informieren 
G ö t t i n g e n — B e i F a m i l i e n b ü c h e r n auf Antrag 

nach § 15a Personenstandsgesetz , die hauptsäch­
l i ch v o n V e r t r i e b e n e n , F l ü c h t l i n g e n , Spätaus ­
s ied le rn usw. ve r l ang t werden , m ü s s e n k ü n f t i g 
die S t a n d e s ä m t e r , die F a m i l i e n b ü c h e r auf be­
sonderen A n t r a g f ü h r e n , h i e r ü b e r auch die zu­
s t ä n d i g e M e l d e b e h ö r d e des Haup twohns i t zes 
der Ehegat ten in formieren . 

D i e neue Vorschr i f t für die S t a n d e s ä m t e r 
schreibt vor , d a ß die M e l d e ä m t e r ü b e r Vor- und 
F a m i l i e n n a m e n der Ehegat ten, ferner ü b e r Tag 
und O r t ih re r H e i r a t unterrichtet werden . A u c h 
der A n l e g u n g s - u n d F ü h r u n g s o r t solcher Fa­
m i l i e n b ü c h e r so l l i n der s tandesamtl ichen M i t ­
t e i lung enthal ten se in . 

Diese Unter r ich tung , die ebenfalls das über­
ö r t l i c h e Standesamt I der Bundesrepubl ik 
Deutschland i n B e r l i n - W e s t e i n s c h l i e ß t , hat den 
Zweck, U b e r e i n s t i m m u n g mi t den genauen ur­
kund l i chen Personens tandsangaben bei den 
M e l d e s t e l l e n z u e rz ie len . Das war bisher im 
v o l l e n U m f a n g nicht g e w ä h r l e i s t e t . Daneben 
so l l die S a m m l u n g ostdeutscher Personenstands­
archive nach dem Stichtag 1. Januar 1958 (Ge­
setzliche E i n f ü h r u n g eines Famil ienbuches auf 
Antrag) fortgesetzt u n d e r g ä n z t werden. hvp 

Schülerunfallversicherung 
Köln — Aus einer jetzt vom Bundesarbelts-

ministerium veröf fent l ichten Statistik über die 
Schulerunfallversicherung geht hervor, daß seit 
Inkrafttreten des Gesetzes über die Unfallver­
sicherung für Schüler und Studenten sowie Kin­
der in K i n d e r g ä r t - n am 1. April 1971 bis Ende 
des Jahres in dieser Versicherung rund 291 000 
meldepflichtige Unfä l l e aufgetreten sind (Uber 
40000 davon waren Unfä l le , die sich auf dem 
Wege von oder zur Schule, Hochschule oder 
Kindergarten ereigneten). Doe 
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So spzack man bei uns in JLitek 
Eine kleine grammatische Plauderei über das „reinste Hochdeutsch" 

I n Lyck sprach man keinen Dialekt 
Das ostpreußische Platt fing erst 
zwei Bahnstationen hinter Treuburg 

an. Unsere Sprache war das reine Hoch­
deutsch — wähnten wir und waren noch 
dazu recht stolz darauf. Aber als ich 1914 
auf der Flucht nach Berlin kam, schrien mir 
die anderen Kinder nach: „Astpreiß!" 

Dann entdeckte ich, daß wir eingeborenen 
Lycker altpreußische Wörter gebrauchten, 
die von den Zugereisten „von oberwärts"! 
„aus dem Reich", nicht verstanden wur­
den, mit denen wir aber in ganz Ostpreußen 
vorzüglich zurecht kamen. Auch der Klang 
der Lycker Aussprache kam mir nach und 
nach recht eigen vor, als ich bei meinen 
vielen Fuß- und Radwanderungen durch die 
Provinz von Kreis zu Kreis leichte Verschie­
denheiten wahrnahm. So kann ich noch 
heute ziemlich genau behaupten: der ist aus 
Sensburg, der aus Allenstein, na und der 
erst, der ist ja aus Heilsberg. In Darkehmen 
meinte einer: „Jetzt weiß ich ganz genau, 
daß Sie aus Lyck kommen. Nur da redet 
man so komisch ,bis': Sie lacht' bis. Er 
keiwelf bis. Sie wurd' bis rot." — Was 
mit anderen Worten heißt: bis sie sogar 
lachte, bis er sogar strauchelte, bis sie sogar 
errötete. 

Harmonisches Miteinander 
Auf dem Lande, seltener in der Stadt, 

wurde bei uns auch noch masurisch ge­
sprochen. Nach der Volkabstimmung von 
1920 fast nur noch von sehr alten Leuten. 
Es gab hier kein Nationalitätenproblem, 
weil die .Masuren' sich als Reichsdeutsche 
fühlten und beide Sprachen beherrschten. 
Bei den Nachbarn jenseits der Grenze hie­
ßen sie übrigens nicht so, sondern „Pru-
saki". Preußen. Wohl nirgends in Europa 
lebten zwei Volksgruppen so harmonisch 
miteinander wie bei uns. Dank der Toleranz 
des Preußischen Staates und der Ostpreu­
ßen überhaupt gab es weder religiöse noch 
kulturelle Mißhelligkeiten. 

Vom Masurischen soll hier jedoch nicht 
die Rede sein, sondern von den Eigentüm­
lichkeiten der deutschen Sprache in unserer 
Landschaft, die ehedem Sudauen war. 

Sicherl'icK"in gahz'ÖstpreuBen,'aber eben 
typisch in Lyck, verzichtete man auf das 
entbehrliche e bei Hauptwörtern, die auf e 
enden: man sagte die Stub', die Küch', die 
Katz', die Kos', die Kurr', die Kluck', die 
Stuf, die Flieg'. Das galt auch für die Im­
perfekt-Endung von Tätigkeitswörtern, wo­
bei manchmal das te zu -d wurde: Sie machd, 
sie lachd, sie sagd, er gnurrd, er schimpfd. 

Bei der Verkleinerungssilbe chen ließ man 
das n weg: Muttche, Tantche, Ohmehe, 
Jungehe, Marjellche, Hundche, Kobbelche. 

Da man auch nicht immer die Umlaute 
ä, ö, ü anwandte, hörte man: Hahnche, 
Huhnche, Sohnche. Der Plural hieß dann oft: 

die Hahnchens, die Huhnchens, die Sohn­
chens. Weiter: die Jungchens, die Marjell-
chens, die Has-chens, die Hundchens. 

Beispiel: „Na, was kochst heut?" 
„Ei junge Hundchens mit Kumst — Kohl­

rouladen!" 
Das „du" im Fragesatz fiel einfach fort: 

„Zu was kräufst da rum?" Sagte meine Mut­
ter zu mir: „Ei mein Schieterche, möchst e 
Eiche?" — was auf Hochdeutsch heißt: 
Bitteschön .mein Sohn, wünschst du ein Ei? 

Hier fällt eine praktische Abkürzung auf: 
das kurze e statt einer, eine, ein. Auch der 
bestimmte Artikel der, die, das in Verbin­
dung mit Adverbien, wurde sinnreich ver­
kürzt: inne Stub", aufe Lucht, untre Okel, 
vonne Wand, durche Ritz', mittem Kodder, 
beie Oma, füre Katz, nache Schul', übrem 
Zaun, anne Grenz', hintrem Berg, vorem 
See, längse Schossee, jejne Jripp', im Wald 
(statt in den Wald). 

Manche Konsonanten hatten mehrere 
verschiedene Aussprachen; z. B. das g. Bei 
Wörtern, die mit den Vokalen a, o, u und 
au (nennen wir sie mal „starke" Vokale) 
anfangen, sprach man das g stimmhaft mit 
dem Gaumen, fast wie ch: Ganter, Gottlieb, 
gut, Gaul. Ebenso, wenn die Buchstaben 1, 
n oder r von den „starken" Vokalen ge­
folgt wurden: glabbrig, gnagen , glupsch, 
Gnos, Gnubbel, grapschen, Grock (!), Gru-
schel. 

Dagegen wurde der Buchstabe g vor den 
„schwachen" Vokalen e, i , ei, eu, äu, y, ä, 
ö, ü stets wie j gesprochen: jejen, jib, jeijen, 
Jaule, Jymnasium, jnädig, jöttlich, jütig, 
Jniefke, Jräber, jröber, jrüßen. 

Das g am Wortende nach den „starken" 
Vokalen war wie ch in der Silbe „ach": der 
Tag, er log, er jug ( = er jagte!) klang so: 
Tach, looch, juueh. 

übrigens war „Tach!" = guten Tag, und 
„Tagehe!" = schönen guten Tag. Man war 
eben sparsam; genau so bei „Nabend!", 
„Nacht!", „Mahlzeit!", und „Morjen!" 

Das Wortende auf g bei „schwachen" 
Vokalen dagegen leutete wie ch in „ich" 
(wech — weg; Weech = Weg; wichtich; 
Teich — egal, ob Brotteig oder Poggen-

-teich). 
Das überflüssige t wurde weggelassen 

z. B. bei „jetzt" oder „ist" oder „nicht": 
„Der is e Happche dammlig, na nich?" Auch 
das n: „Aber neu" Dagegen konnte man das 
t an unvermuteten Stellen finden: vor'gte 
Woch', vor'gten Monat; na ebent. 

Zeitraubende Wörter wurden radikal ver­
kürzt: Schnupftabakdose = Schniefkedos'. 

Das r rollte als Zungen-r daher, anders 
als das gnaschlige englische r oder das 
balzende französische. Es konnte in dem 
Wort „Morjen!" vom freundlichen Gruß der 
Frühaufsteher sich steigern bis zum Ruf wie 
Donnerhall in Bataillonsstärke. Warraftig. 

TJon den jPusdten bis zum Cfiusche&cha 
Der Konsonant s hatte verschiedene Va­

riationen. Früher konnte man das besser 
unterscheiden, als man noch die „deutsche" 
Schrift, benutzte, nämlich das „lange" und 
das „runde" sowie das ß. Es war ein Unter­
schied, ob man meinte: „das Haus" oder 
„ich haus" (nämlich ich hause). Der von den 
Kühen gefürchtete „Biswurm" schrieb sich 
mit dem langen s. Im übrigen: wie im Hoch-
ostpreußischen mit den beliebten Abkürzun 
gen, z. B. die Sens', die Jans'. 

Ein eigentümlicher Laut war das sch. Es 
wurde bei den einwandfrei deutschen Wör­
tern auch normal ausgesprochen; bei den 
altpreußischen versagte die Rechtschrei­
bung. Das sch klang dann wie das franzö­
sische j : schabbern (schwatzen), puscheien 
(liebkosen), Püschen (Hausschuhe), schu-
sche-patrusche (das Wiegenlied der Oma). 
Gruschelche (Kosename) und so fort. 

Das st und sp am Wortanfang wie seht 
und schp auszusprechen, ist ja eine gesamt­
deutsche Merkwürdigkeit. Nur in Hannover 
pflegt man bekanntlich das reinste (raanste) 
Hochdeutsch, jäö . . . 

Die Vokale umfaßten eine ganze Tonlei­
ter, die man nicht ohne weiteres aus dem 
Schriftbild ablesen konnte. Das a reichte 
von der strahlenden Fanfare bis zum Mol l -
Ton, den man vergebens mit oa oder ao 
zu umschreiben versuchte, z. B. Oadeboar. 
Es gab ein kurzes und ein langes o, und ein 
ebensolches u. Es war nicht dasselbe u bei 
»Kugel" wie bei „Kujel". 

Der allerheimatlichste, ostpreußischste 
Tonfall wurde aber durch einen Doppel­
vokal ausgedrückt, in dem sich die ganze 
Behäbigkeit und Behaglichkeit des ostpreu­
ßischen Lebens widerzuspiegeln schien: das 
ei. 

Kein Landfremder kann diesen Ton so 
aussprechen, daß er wirklich echt wirkt, kein 
nichtostpreußischer Rezitator ihn genau 
treffen, wenn er ihn veralbern will . Er 
schwingt vom zärtlichen „Eiche" der Mutter 
bis zum gewaltigen Grenzstrom des Preu­
ßenlandes. Er wird zum hellen, freundlichen, 
freudigen Akkord «des schlichten Wortes 
Heimat. 

Das ei und das eu waren sehr nahe mit­
einander verwandt. Das ü schillerte ins ie, 
z. B. jrien (das sowohl eine Farbe wie den 
Wortstamm von jrienen = mittelhoch­
deutsch greinen, weinen — Gründonners­
tag! — bezeichnet. Das ä und das ö hatten 
eine erstaunliche Ähnlichkeit ihrer Lang­
form mit ee, wie etwa in der schwungvol­
len Anrede: „Jneedje Frau!" oder in „die 
Fleehe". 

Nicht ganz zutreffend wurde der Kurzlaut 
des ä oft nur durch das einfache e darge­
stellt: „Mensch." Aber wer das weiß, was 
für eine Ausdrucksfähigkeit dieser Buch­
stabe besitzt, der wird mir glauben, daß in 
dem Wort Mensch die Skala vom tiefsten 
Erstaunen bis zur größten Wiedersehens­
freude aufklingen kann: „Mansch!!!" Darin 
liegt eine ganze Welt von Härzlichkeit! 

Wo sprach man denn nur diese 
„böotische" Mundart (Agnes Miegel). Nicht 
in den Salons der „feinen" Leute, nicht auf 
der Höh'ren Töchterschul, nicht auf dem 
Jymnasium, nicht in der Kirch — sondern 
auf dem Marcht in der Kaiser Wilhelmstraß, 
aufem Philosophendamm und aufem Töp-
perend, in der Morjenstraß wie in der Hin-
denburgstraß, und landauf, landab durch 
ganz Sudauen von der Galinde bis zur Gol-
dap und Angerapp, vom Seesker Berg bis 
zum Spirding, von der Skomantburg bis 

zum Bruno-Kreuz am Löwentin und zum 
Ehrenmal am Schwenzait. Und diese hei­
mische Mundart war eingebettet in das 
Sprachgebiet Ostpreußens mit seiner in 
siebeneinhalb Jahrhunderten gewachsenen 
Mannigfaltigkeit von Hochdeutsch und 
Plattdeutsch, dem die vielen altertümlichen 
prussischen Sprachreste lustige bunte Tup­
fen aufsetzten. 

Haben wir heimatvertriebenen Ostpreu­
ßen Grund, uns in der Fremde unserer alten 
Mundart zu schämen? Aber noch suchen ja 
unsere in Westdeutschland geborenen Enkel 
mit Bejeisterung ihre Ostereichens und 
plappern manchmal versehentlich „mischt" 
statt „nichts". Und bei den Heimattreffen 
fühlt man sich plötzlich nach Lyck versetzt. 

Bruno Kaleschke 

Ein Gruß des Ostpreußenblattes . . . 
A u d i heute g r ü ß e n w i r Leser und Freunde, die an diesem Wochenende zusammenkommen, 

um der Heimat zu gedenken. So manches Gespräch w i r d dabei den S t ä t t e n des einstigen 
Lebenskreises gelten und viel leicht kommt die Rede dabei auch auf den Ort , den unser unten­
stehendes B i l d zeigt. W e r kennt ihn? A u s dem Kre i s derer, die die richtige An twor t finden, 
losen w i r diesmal drei Einsender aus, die w i r mit einem Buchpreis bedenken. E insendesch luß 
ist am 26. August . E i n frohes Wiedersehen mit Landsleuten und Freunden wünsch t 

Das i n Folge 30 als G r u ß des O s t p r e u ß e n b l a t t e s veröf fen t l ich te B i l d zeigte einen Blick auf 
die Stadt Angerapp (Darkehmen) und den gleichnamigen Fluß , aufgenommen von der G o l ­
daper S t r a ß e aus. Das erkannten sehr v ie le Leser richtig, so d a ß wieder das Los entschei­
den m u ß t e . E inen Buchpreis gewannen für ihre An twor t en Frau Margarete Daegl ing, 56 W u p ­
pertal , Jü l i che r S t r a ß e 2, Her r Gerhard Kuschinski , 7773 Nussdorf, Zum Döbe l 32, und -Frau 
Fr ieda M i c h a l s k i , 5042 Erftstadt-Lechenich, H e r r i g e r s t r a ß e 24. 
Herz l ichen Glückwunsch! Die Bücher werden i n den nächs t en Tagen ü b e r s a n d t . 

Ihr O s t p r e u ß e n b l a t t 

,;j ^ißßcvisr 
Nüchtern wirkt das 
alte Backste ingebäude 
auf Bild Nr. 1, w ä h ­
rend das hölzerne 
Bauwerk auf Bild Nr. 
2 einen romantischen 
Eindruck macht. Auf 
Bild Nr. 3 schließlich 
ist eine ostpreußische 
Landschaft zu sehen. 
— Wer erkennt eines 
der Motive wieder? 

An Das Ostpreußenblatt , 2 Hamburg 13, Postfach 8047 

Bitte ausschneiden und auf Postkarte kleben — es werden nur Einsendungen auf 
diesem Abschnitt gewertet Das Bild stammt aus meinem 
Heimatkreis 

Es zeigt 

Absender: 

Wohnsitz in Ostpreußen 

Abonnent des Ostpreußenblattes: Ja/nein 34 
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zum 98. Geburtstag 
Bohmann, Emma, geb. Zäbe, aus Sperlings, Kreis 

Samland, jetzt bei ihrer Tochter Else, 7606 Lauten­
bach, Hauptstraße 45. am 26. August 

zum 94. Geburtstag 
Mensch, Maria, aus Ebenfelde, Kreis Lyck, jetzt 507 

Bergisch-Gladbach, Kiefernweg 15, bei Ehmke, am 
24. August 

zum 92. Geburtstag 
Olschewski, Anna, aus Jürgenau, Kreis Lyck, jetzt 

2432 Lensahn, Bredenfeldstraße 20, am 20. August 
Pietz, Marie, aus Herzoghöhe, Kreis Treuburg, jetzt 

24 Lübeck-Cleverbrück, Ringstraße 57, am 21. Au­
gust 

Woldelt, Heinrich, aus Hindenburg, Kreis Labiau, 
jetzt in Mitteldeutschland, zu erreichen über Arthur 
Terner, 285 Bremerhaven-Mitte, Friesenstraße 32, 
am 20. August 

zum 91. Geburtstag 
Trawny, Michael, aus Grünlanden, Kreis Orteisburg, 

jetzt 3111 Oetzen Nr. 84, am 23. August 

zum 90. Geburtstag 
Donner, Maria, aus Königsberg-Sackheim, Mittel­

straße 27a, jetzt zu erreichen über Margarete Lep-
pert, 287 Delmenhorst, Schanzengarten 8, am 
23. August 

Dumath, Otto, Oberpostinspektor i. R., aus Tilsit, 
Salzburger Straße 4, jetzt 8031 Gröbenzell, BiT-
kenstraße 30, am 25. August 

Nickel, Auguste, aus Johannisburg, jetzt 24 Lübeck-
Stockelsdorf, Ahrensbödcer Straße 110, am 24. Au­
gust 

Rauschnick, Anna, geb. Engel, aus Königsberg, ietzt 
527 Gummersbach 1, Hückeswagener Straße 13, am 
18. August 

Sawatzkl, Auguste, aus Texeln, Kreis Goldap, jetzt 
bei ihrer Schwester Maria Jürs, 23 Kiel, Hansa­
straße 28, am 26. August 

Schmelz, Gustav, aus Neuenburg, Kreis Gumbinnen, 
jetzt 29 Oldenburg, Trommelweg 54, am 17. August 

Schmischke, August, aus Laukischken, Kreis Labiau, 
jetzt zu erreichen über seine Tochter Martha Bruhn, 
5802 Wetter. Gartenstraße 19, am 20. August 

zum 89. Geburtstag 
Mikelat, Fritz, Kaufmann und Leutnant a. D., aus 

Labiau, jetzt 28 Bremen, Regensburger Straße 40, 
am 16. August 

Sagowski, Helene, aus Gerdauen, Bahnhof und Inster­
burg, Hindenburgstraße, jetzt bei ihrer Tochter 
Gertrud Grabow, 3111 Oelzen, am 19. August 

zum 88. Geburtstag 
Kowaallek, Friedrich, aus Wieskoppen, Kreis Anger­

burg, jetzt 2321 Stockseehof, am 20. August 
Witte, Wilhelm, aus Zargen, Kreis Wehlau, und Lipa, 

Kreis Ziechenau, jetzt 34 Göttingen-Weende, Fich­
tenweg 17, am 13. August 

zum 87. Geburtstag 
Bombien, Hermann, aus Lyck, jetzt 2 Hamburg 1, Kuh­

berg 4 I r, am 21. August 
Glagau, Ernestine, geb. Wittrin, aus Königsberg, Kö­

nigstraße 88, jetzt bei ihrer Tochter Hildegard Kohl-
morgefi, 24 Lübeck-Moisling, Dornröschenweg 6, 
am .,V5,f jAugust 

Korpfes, Luise, aus Berndthöfen, Kreis Lyck, jetzt 
3 Hannover-Döhren, Donaustraße 21, bei Altkrü­
ger, am 24. August 

Liebe, Henry, aus Memel-Bommelswitte, jetzt 6944 
Hemsbach, Brucknerstraße 2, am 22. August 

Morgowski ,Max, Oberst a. D., aus Skomanten, Kreis 
Lyck, und Reuß, Kreis Treuburg, jetzt 7927 Giengen, 
Altersheim Groß Ehbach, am 21. August 

Rohmann, August, aus Abbau Lyck, jetzt 2381 Lang-
stedt, am 24. August 

zum 86. Geburtstag 
Jegella, Ludwig, aus Lyck, Goetheschule, jetzt 1 Ber­

lin 30, Geisenheimer Straße 20, am 23. August 
Rhein, Maria, aus Mansdorf, Kreis Groß Werder, jetzt 

53 Bonn-Bad Godesberg, Annaberger Straße 206, 
am 25. August 

Teske, Wilhelm, Studienrat i. R., aus Nareythen, 
Kreis Orteisburg, jetzt 5308 Rheinbach. Stauffen-
bergstraße 17, am 23. August 

zum 85. Geburtstar 
Gert, Otto, Ortsvertreter, aus Reuschendorf, Kreis 

Lyck, jetzt 3141 Embsen, Forsthaus, am 21. August 
Kaiser, Emma, geb. Quint, aus Reußen, Kreis Moh­

rungen, jetzt 43 Essen-Frintrop, Breukelfeld 11, am 
19. August 

Neumann, Elise, geb. Unger, aus Königsberg und 
Fliegerhorst, Kreis Neukuhren, jetzt 1 Berlin 20, 
Gruberzedle 93, am 17. August 

Pasternak, Emilie, geb. Kulka, aus Arys, Am Kanal, 
Kreis Johanniisburg, jetzt 4459 Neugnadenfeld, am 
20. August 

Stritzel, Friedrich, Direktor der Gewerbe- und Han­
delsschule in Lyck, jetzt 6702 Bad Dürkheim, Pro­
fessor-Otto-Dill-Straße 7, am 21. August 

Wallesch, Gottlieb, Polizei-Inspektor i. R., aus Scheu­
felsdorf, Kreis Orteisburg, jetzt 1 Berlin 37, Stuben-
rauchstraße 40, am 24. August 

Wielk, Emma, geb. Stadie, aus Kanitz, Kreis Anger­
burg, jetzt 2253 Tönning, Selckstraße 24, am 16. Au­
gust 

zum 84. Geburtstag 
Berdrow, Else, geb. Kunze, aus Angerburg, jetzt 2057 

Reinbek, Klaus-Groth-Straße la, am 22. August 
Günther, Anna, geb. Trikoyns, aus Angerburg, jetzt 

2 Hamburg-Altona, Steinheimplatz 1, am 20. Au­
gust 

Ney, Elisabeth, aius Graudenz, Kreis Wehlau, und 
Königsberg, jetzt 238 Schleswig, Klaus-Groth-Str. 1, 
am 20. August 

Szesny, Gustav, aus Birkenwalde, Kreis Lyck, jetzt 
3091 Kirchlinteln Nr. 167, am 22. August 

Wiersbinski, Martha, aus Skomanten, Kreis Lyck, jetzt 
7971 Arnach. am 22. August 

zum 83. Geburtstag 
Capeller, Martin, aus Kornlack, Kreis Bartenstein, 

jetzt 24 Lübeck-Beidendorf, Krummesserstraße, bei 
Böttcher, am 22. August 

Jettkowski, Auguste, geb. Eibe, aus Labiau, Markt 12, 
jetzt 7779 Ahausen, am 23. August 

Kochanskl, Ludwig, Kaufmann, aus Johannisburg und 
Elbing, jetzt 282 Bremen 70, Billungstraße 23, Haus 
Blumenkamp, am 7. August 

Sankowski, Eduard, aus Georgenthal, Kreis Mohrun­
gen, Jetzt 433 Mülheim (Ruhr) 13, Endelerkamp 24, 
am 16. August 

Sakowski, Franz, aus Rudau, Kreis Orteisburg, jetzt 
8521' Hannberg Nr. 35, Post Großenseebach, am 
24. August 

Schlemminger, Ida, geb. Kröske, aus Haarschen, Kreis 
Angerburg, jetzt 717 Schwäbi.sch-Hall, Alte Re>'fen-
steige 66, am 26. August 

zum 82. Geburtstag 
Ambrosy, Gustav, aus Wittingen, Kreis Lyck, j< i/t 

6311 Burg-Gmünden, am 23. August 
Eder, Elisabeth, aus Seestadt Pillau, jetzt 23 Kiel 17 

Lüdemannstraße 75. am 26. August 
Frontzeck, Auguste, aus Angerburg, jetzt 3562 Wal­

lau, Hahnrotsweg 12, am 25. August 
Kipar, Gustav, aus Fürstenwalde, Kreis Orteisburg 

jetzt 785 Lörrach-Stetten, Leibnizweg 2, am 23. Au­
gust 

Lewald, Ernst, Fleischermeister und Gutsbesitzer, aus 
Königsberg-Lauth und Gut Szydellen, jetzt 499 Lüb­
becke, Königsberger Straße 10, am 9. August 

Marschell, Frieda, geb. Bartel, aus Siewken, Kreis 
Angerburg, jetzt 3141 Eyendorf 91, am 25. August 

Müller, Hertha, geb. Paarmann, aus Orteisburg, jetzt 
7267 Bad Liebenzell, Emil-Schmidt-Straße 2, am 
20. August 

Gollub, Hedwig, geb. Turowski, aus Lyck, Soldauer 
Weg 9, jetzt 726 Calw, Hindenburgstraße 5, am 
25. August 

Harke, Klara, aus Lyck, jetzt 325 Hameln, Erichstr. 38, 
am 12. August 

Holtz, Elsa, aus Seestadt Pillau, jetzt 2226 Eddelak, 
am 26. August 

zum 81. Geburtstag 

Abramowskl, Auguste, geb. Nichau, aus Königsberg, 
Holzstraße 12, Münchenhof 10 und Morgenrot, Par­
zelle 247, jetzt 3032 Fallingbostel, Vogteistraße 26, 
am 19. August 

Baranowski, Margarete, Studienrätin i. R., aus Nor-
kitten, Kreis Insterburg, Insterburg und Tilsit, jetzt 
495 Minden, Köndgstraße 107, am 18. August 

Drewski, Arthur, aus Sonnheim, Kreis Angerburg, 
jetzt 48 Bielefeld II, Hangenkamp 25, am 24. Au­
gust 

Ewert, Minna, geb. Werner, aus Braunsberg, Luden-
dorfstraße 4, jetzt 233 Eckernförde. Klintbarg 1, 
am 24. August 

Quappe, Georg, Werkführer, aus Königsberg, Stel-
feckstraße 107, jetzt 1 Berlin 42, Alt-Tempelhof 24, 
am 25. August 

Samland, Anna, aus Königsberg, jetzt 1 Berlin 27, 
Stockumer Straße 4d, am 20. August 

Walgahn, Fritz, Schulrat i. R., aus Memel, jetzt 238 
Schleswig, Danziger Straße 13a, am 22. August 

Weßlowski, Friedrich, aus Schloßberg, Markt 14, jetzt 
1 Berlin 33, Douglasstraße 15, am 26. August. Die 
Kreisgemeinschaft gratuliert herzlich 

Wohlgemuth, Erna, aus Labiau, Dammstraße 14, jetzt 
24 Lübeck, Knud-Rasmussen-Straße 27, am 21. Au­
gust 

zum 80. Geburtstag 

Blask, Lina, geb. Holzmann, aus Kehlen, Kreis Anger­
burg, jetzt 433 Mülheim (Ruhr)-Styrum. Moltke-
straße 15, am 25. August 

Brost, Charlotte, geb. Sakulowski, aus Königsberg, 
Boyenstraße 12, jetzt 1 Berlin 45, Finckensteindllee 
Nr. 46, am 19. August 

Budzinski, Katharina, aus Schnippen, Kreis Lyck, jetzt 
565 Solingen-Höhscheid, Neuendorfer Straße 100, 
bei Kieselbach, am 25. August 

Goertz, Ottilie, aus Kreis Allenstein, jetzt 242 Eutin, 
Elisabethstraße 27, am 21. August 

Krüger, Elise, aus Königsberg, Am Ausfalltor 28, 
jetzt 24 Lübeck, Knud-Rasmussen-Straße 50, am 
26. August 

Krüger, Gertrud, geb. Langer, aus Insterburg, jetzt 
479 Paderborn, Salentinstraße 12, am 23. August 

Matthiasch, Margarete, aus Seestadt Pillau, jetzt 24 
Lübeck, Stresemannstraße 38, am 23. August 

Nothinann, Johanna, geb. Radzuweit, aus Lyck, jetzt 
2257 Bredstedt, Hermannstraße 25, a.m 21. August 

Siedler, Ernst, aus Seestadt Pillau, jetzt 2 Hamburg-
Bergedorf, Dohnaniweg 3, Rentnerzeile, am 21. Au­
gust 

Tuchel, Friederike, geb. Pätsch, aus Pillau II, Große 
Fischerstraße 13, jetzt 233 Eckernförde, Im Grund 8, 
am 24. August 

Zipplies, Lina, aus Angerburg, jetzt 473 Ahlen, Gör­
litzer Straße 11, am 24. August 

£ U r Goldenen Hochzeit Johanne, 
Buchsteiner. Fritz P«£tsdu H m * j e t z ( 

geb. Lackner, aus S*inie ^ A u g u s { D j p 

209 Winsen, Gartenwtg 
Kreisgemetaschaft gratuhe H ^ 

* » S ^ « ^ * H X S ™ efzt 2081 Langeln 
Woyditten, Kreis n t m « 
An. Kreloh, am 5. August 

IZuntyunk und fernsehen 
HÖRFUNK 
Sonntag, 20. A u g u s t 1972 

9.10 Uhr, NDR II: Märtyrerlegenden oder 
Greuelmärchen? Christen in der Sowjet­
union, von Gerhard Rein. 

16.10 Uhr, DLF: Bücher im Gespräch, Alexander 
Solschenizyn, August Vierzehn-, Rezensent 
German Werth. 

17.30 Uhr, WDR III: Die Normalisierung, Prag 
vier Jahre nach dem August 68, ein Reise­
bericht von Horst Krüger. 

20.00 Uhr, SR, Studiowelle Saar: Literatur der 
„DDR" und linke Ästhetik, eine kritische 
Bilanz von Martin Gregor Dellin. 

M o n t a g , 21. A u g u s t 1972 
8.35 Uhr, HR II: Sozialpolitische Iniormationen 

— mit Suchmeldungen des Deutschen Ro­
ten Kreuzes. 

15.05 Uhr, DLF: Sächsisches Barock, Erinnerun­
gen an das alte Bild Dresdens, Manuskript 
Albert Herzog zu Sachsen. 

16.15 Uhr, WDR II: Zwischen Rhein und Oder. 
Eine Kirche in zwei Nationen. Polnische 
Priester in Deutschland oder deutsche 
Priester aus Polen, von Hendrik van Bergh. 

20.15 Uhr, DLF: Blick nach drüben, aus der mit­
teldeutschen Wochenpresse, zitiert und 
kommentiert von Henning Frank. 

Dienstag, 22. A u g u s t 1972 
f0.30 Uhr, WDR III: Eisenbahnbau in Sibirien, 

ein Schienenstrang in menschenleere Wild­
nis (Schuliunk). 

M i t t w o c h , 23. A u g u s t 1972 
9.03 Uhr, RB II: Volkslieder aus Ostpreußen, 

Musikantengilde Halver (Westfalen), Lei­
tung Harald Falk. 

22.30 Uhr, RB II: Der Mann im Apfelbaum, aus 
dem Prosaband »So zärtlich war Suley-
ken", von Siegfried Lenz, Sprecherin Maria 
Ott. 

I T S t a a t s o p e r . Em 
Rückblick auf dreihundert Jahre deutscher 
Operngeschichte. 

*?X'ÄNSS2!: Eisenbatobau in Stbi-
rien, ein Schienenstrang in menschenleere 
Wildnis (Schulfunk). 

17 30 Uhr DLF: Ist die Studentenschaft geschei­
tert? Vom patriotischen Konformismus 
zum „politischen Mandat", Manuskript 
Hertmut Rotter. J 

21 00 Uhr WDR 1/NDR I: Stimme der Leiden-
' schüft Der Redner Kurt Schumacher, eine 

Würdigung am 20. Todestag, von Fritz 
Brühl. 

Sonnabend, 26. August 1972 
13.45 Uhr, NDR II WDR 1: Alle und neue Hei­

mat. , ... ,'. \-
14 30 Uhr, HR 1: Geburtsort Breslau — Natio­

nalität Polnisch, ein Bericht über den All­
tag junger Leute in „Westpolen", von 
Christopher Sommerkorn. 

FERNSEHEN 
Sonntag, 20. August 1972 
18.00 Uhr, WDR-F III: Der Idiot, von F. M 

Dostojewskij. 9. Vorbereitung zur Abend­
gesellschaft. 

Dienstag, 22. August 1972 
20.15 Uhr, WDR-F III: Drogenmißbrauch — 

Krankheit oder Symptom? Von Maria 
Maier-Reimer und Christian Widuch. 3. 
Man muß den Süchtigen eine Alternative 
geben. 

21.00 Uhr, ARD: Erinnerung an einen Sommer 
in Berlin. Ein Film von Rolf Hädrich. 

Freitag, 25. August 1972 
17.70 Uhr, ARD: In — 8/72. Wie politisch ist 

die Jugend? 

Kennen Sie die &teimut 
Eine Erklärung zu unserer Bildfrage W 79 

zum 75. Geburtstag 

Balk, Erna, geb. Hoyer, aus Königsberg, Hintertrag-
heim 21, jetzt 7407 Rottenburg, Mechthildstr. 32, 
am 24. August 

Bartel, Hedwig, geb. Malion, aus Domkau, Kreis 
Osterode, jetzt 5204 Lohmar 1. Heide, Hüttenweg 
Nr. 47, am 14. August 

Fenselau, Lotte, aus Albrechtswiesen, Kreis Anger­
burg, jetzt 5427 Bad Ems, Am Martinshof 18. am 
24. August 

Ilmer, Klara, geb. Sikorski, aus Rastenburg, jetzt 
zu erreichen über Ursula Schwarzer, 237 Rendsburg, 
Kampenweg 18, am 24. August 

Jelen, Johanna, aus Lyck, jetzt 53 Bonn-Heidebergen. 
Kirchweg 33, am 23. Juli 

Knorr, Charlotte, aus Königsberg, jetzt 1 Berlin 44, 
Manitiusstraße 1, am 21. August 

Koehler, Gustav, Geschäftsführer der Stadtgemein­
schaft Tilsit, aus Tilsit, Clausiusstraße 31, jetzt 
23 Kiel 1, Scharnhorststraße 22, am 24. August 

Kullkoff, Elsa, geb. Conradi, aus Forstei Waldheim 
(Kurland), Kreis Windau, jetzt 244 Oldenburg, Ost­
landstraße 12, am 26. August 

Kurkowski, Fritz, aus Ostau, Kreis Angerburg, jetzt 
in Mitteldeutschland, zu erreichen über Egon Mach-
müller, 213 Rotenburg, Moorkamp 15, am 26. Au­
gust 

Müller, Bruno, aus Angerburg, jelz tin Mitteldeutsch­
land, zu erreichen über Egon Machmüller, 213 Ro­
tenburg, Moorkamp 15, am 23. August 

Pahlke, Gertrud, aus Pillau II, Wogramstraße 9, jetzt 
2448 Burgstaaken/Fehmarn, am 26. August 

Podszuweit, Maria, geb. Kreutzahler, aus Schillfelde, 
Kreis Schloßberg, jetzt 2308 Preetz-Schellhorn, 
Wehrberg-Allee 5, am 20. August 

Popall, Erich, aus Pillau-Kaddighaken, jetzt 2443 Gro­
ßenbrode, Von-Herwarth-Straße 13, am 21. August 

Probandt, Johanna, geb. Brodowski, aus Kleinkutten, 
Kreis Angerburg, jetzt 6361 Södel, Wiesenstraße 4, 
am 24. August 

Schade, Rosa, aus Königsberg, jetzt 35 Kassel, Wil-
helm-Busch-Straße 28, am 22. August 

Schosnig, Erna, aus Danzig, jetzt 35 Kassel, DrusH-
talstraße 96, am 26. August 

Schultz, Frida, aus Königsberg, jetzt 1 Berlin 61, 
Gneisenaustraße 7, am 26. August 

Teichert, Wera, aus Pillau I, Jacob-Liedtke-Straße, 
jetzt in Mitteldeutschland, zu erreichen über Horst 
von Samowski, 239 Flensburg, Kastamenweg 13, 
am 25. August 

Tomasthett, Fritz, aus Angerburg, jetzt 24 Lübeck, 
Friedenstraße 25, bei Junge, am 20. August 

Wille, Dr. Hans, Handelskammer-Syndikus a. D., aus 
Königsberg, Hagenstraße 28, jetzt 863 Coburg, Para-
celsusstraße 1, am 21. August 

zum 70. Geburtstag 
Bartsch, Irma, geb. Thiedmann, aus Mühlhausen, Kreis 

Pr.-Holland, und Pillau II, Große Stiehlestraße 2, 
jetzt 44 Münster, Telchstraße 2, am 24. August 

Biermann, Hedwig, geb. Zimmermann, aus Alienstain, 
jetzt 307 Nienburg, Fichtestraße 22, am 17. August 

Brinkmann, Siegfried, Ortsvertreter, aus WellhcMm, 
Kreis Lyck, jetzt 3001 Kleinburgwedel, Rahdener 
Weg 20, am 22. August 

Ciaassen, Bruno, aus Pillau I, Lizenzstraße 1, jetzt 
23 Kiel, Lüdemannstraße 75, am 26. August 

Seit geraumer Zei t schon erscheint an dieser 
Stel le die Serie „ K e n n e n Sie die H e i m a t w i r k ­
lich?" A n der Z a h l der Einsendungen zu den 
jewei l s ve r ö f f en t l i ch t en B i l d e r n konn ten w i r 
ermessen, d a ß sich dieses B i lde r -F ragesp ie l be i 
unseren Lesern g r o ß e r Bel iebthei t erfreut. W a s 
uns aber immer wieder bewegte, war die Frage : 
Studieren unsere Leser e igent l ich auch die je­
wei l s einige W o c h e n s p ä t e r abgedruckten A u f ­
l ö s u n g e n so eingehend, d a ß sie auch e twaige 
Fehler da r in entdecken und nicht nur zur 
Kenntn i s nehmen, sondern i n unser a l ler In­
teresse r icht igstel len. So haben w i r e inen 
k l e i n e n Tr ick angewandt, für den w i r unsere 
W e h l a u e r Landsleute n a c h t r ä g l i c h um Entschul­
d igung bi t ten: B e i der A u f l ö s u n g der W e h l a u e r 
Bildfrage aus Folge 24 suchten w i r für Fo lge 28 
eine A n t w o r t aus, die in e inem Punkt v o n a l l en 
ü b r i g e n Einsendungen abwich, indem sie den 
Schornstein der Molkereigenossenschaf t als zu 
den P i n n a u - W e r k e n g e h ö r i g e r k l ä r t e . 

Die A n t w o r t l ieß nicht auf sich war ten . 
Prompt schrieben uns F r a u E l sa Radtke , 318 
Wol f sburg , W o h l b e r g s t r a ß e 21, und F r a u H e l e ­
ne Diers, 294 W i l h e l m s h a v e n , Europa r ing 4, und 
machten auf den Fehler aufmerksam. Diese 
be iden aufmerksamen Leser innen erhal ten da­
für e in Sonderhonorar v o n je 10,— D M . 

W i r z i t i e ren aus den Br ie fen : 

. . . v o n F r a u R a d t k e : „Es ist Ihnen nicht auf­
gefal len, d a ß der Ber ichter sich selbst wider­
spricht, w e n n er schreibt, d a ß die P i n n a u m ü h l e 
v o n der A l l e ge t r ieben w i r d . Dor t , w o der 
Schornste in steht, auch k e i n anderer F l u ß . . . 
H a b e n Sie W e h l a u so w e n i g i n Erinnerung? 
Durch e inen B l i c k auf den W e h l a u e r Stadtplan 
h ä t t e sich fests tel len lassen, welche Angaben 
s t immen." 

. . . u n d v o n F r a u D i e r s : „ M i t den Angaben 
v o n H e r r n v o n M i c k w i t z b i n ich nicht ganz ein­
vers tanden. W a s er a l l g e m e i n ü b e r W e h l a u 
schreibt, s t immt, aber mit dem B i l d stimmt es 
nicht ü b e r e i n . . . D e r hohe Schornste in links 
k a n n nicht der der P i n n a u - M ü h l e n sein, denn 
diese W e r k e l agen h in te r der E i s e n b a h n b r ü c k e , 
a lso we i t e r rechts i m B i l d . M e i n e s Erachtens 
g e h ö r t der Schornste in zur Molkere igenossen­
schaft." 

In be iden Br ie fen fo lgen noch e inige gehar­
nischte W o r t e , ü b e r d ie w i r uns aber gefreut 
haben, zeugen sie doch v o n ausgezeichnetem 
E r i n n e r u n g s v e r m ö g e n — u n d damit v o n echter 
He ima tve rbundenhe i t . So lange w i r solche Brie­
fe erhal ten, ist O s t p r e u ß e n nicht vergessenI 
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IDas -Miptuiftcnbluii Aktuelles 

Spionage: 

Alle sechs Minuten ein Funkspruch 
So „arbeiten" die Volksrepubliken in Westdeutschland 

J Ä ^ S S ^ ^ ^ « f , V e r . a s S u „ 9 s s * u , z ,„ 
wird weiter snioniprt T r l T 9 ? Eingeweihten seit langem klar war: Es 
ben dTe ö s t l i c C z w i s c h e n ° s * ™« West ha-
wLt Berlin ^ A n t e n n * n weiter auf Westdeutschland und 
West-Berlin gerichtet, wo sie den größten Umschlagplatz an geheimen Nachrichten 
und Informationen vermuten. Mit dpr n f f „ . , « „ . ^ « ,. . geneimen iNacnncnien 
spähversuche noch häufiger werden 9 B e r h n e r M a U G r W e r d e n d i e s e A l , S " 

Telefon - Sanktionen 
Verbraucher fordern Aufklärung 

auf den Rechnungsformularen 

Bonn — M i t der drastischen E r h ö h u n g 
der G e b ü h r e n s ä t z e für das Telefon hat 
das Bundespostministerium nicht minder 
drastische Sankt ionen festgesetzt. Diese 
w i r k e n sich insbesondere im Bereich des 
Fernmeldewesens aus. Die bisherige Zah­
lungsfrist von zehn Tagen einschl ießl ich 
Absendetag wurde auf sieben Tage ver­
kürz t , was auf der Rückse i te der Rech­
nung vermerkt ist. Nicht vermerkt ist 
dagegen, daß der Fernsprechteilnehmer, 
wenn er innerhalb v ier aufeinanderfol­
gender A b r e c h n u n g s z e i t r ä u m e wegen 
Uberschreitens der Zahlungsfrist zweimal 
gemahnt werden m u ß , der Post einen 
V o r s c h u ß in H ö h e des doppelten Betrages 
der letzten Rechnung zahlen m u ß . Dieser 
Vor schuß w i r d erst verrechnet, wenn 
sechsmal pünkt l i ch gezahlt wurde. 

Diese drakonischen M a ß n a h m e n kann 
man nur aus der Fernmeldeordnung er­
fahren, v o n deren Existenz die meisten 
Verbraucher keine A h n u n g haben. M i t 
dieser Praxis w i r d der Postkunde indirekt 
zum Abbuchungsverfahren gezwungen, 
das sich bei fast al len Geldinst i tuten in 
K o n t e n g e b ü h r e n n iede r sch läg t . 

Die Arbeitsgemeinschaft der Verbrau­
cher ( A G V ) meint, daß die Post dann 
wenigstens auch diese G e b ü h r e n übe r ­
nehmen sollte. V o r al lem aber m ü ß t e die 
Post ihre Zahlungsbedingungen samt 
„ S a n k t i o n e n " k lar und deutlich auf jedem 
Rechnungsformular bekanntgeben — die­
ses M i n i m u m an Information kann wohl 
jeder Postkunde erwarten! 

Der ganze Tatbestand zeigt wieder ein­
mal deutlich, d a ß der Privatpostkunde 
nicht g e n ü g e n d durch den bisherigen V e r ­
waltungsrat vertreten wi rd . Daran w i r d 
auch die geplante neue Postverfassung 
nichts ä n d e r n , da eine entsprechende V e r ­
tretung im neuen Aufsichtsrat nicht vor­
gesehen ist. N u r dadurch k ö n n t e aber in 
Zukunft g e w ä h r l e i s t e t werden, d a ß die 
Öf fen t l i chke i t sa rbe i t der Bundespost aus­
reichend informiert und nicht wesentliche 
T a t b e s t ä n d e verschweigt. vpk 

Der größte Teil der östlichen Nachrichten­
dienstler stammt mit einem Anteil von 80 
Prozent aus der „DDR" und wird von dort 
ferngelenkt. Was in Genschers Bericht nicht 
stand, ist dies: A n zweiter Stelle folgt die 

München ruf t . . . 

. . . nicht nur die Jugend der Welt zu den 
Olympischen Spielen 1972, sondern auch alle 
Landsleute aus nah und fern auf, die die Spiele 
besuchen werden, sich nach den aufregenden 
Stunden am Rande der Kampfstät ten zu 
treffen, um alte Verbindungen wieder aufzu­
frischen, um neue zu schl ießen, um bei einer 
Maß eine Medaille seines Favoriten zu feiern 
oder eine Medaillenhoffnung zu begraben. Um 
im Kreise von gleichgesinnten Landsleuten sich 
an einer zünft igen Münchner Brotzeit zu stär­
ken, um dann von Landsleuten, die jetzt in 
München beheimatet sind, zu erfahren, was 
München außerdem noch zu bieten hat. 

Wo treffen Sie während der Olympischen 
Spiele Landsleute? Wo k ö n n e n Sie gut und 

Der berühmte 
Magenfreundliche 

preiswert essen? Wo erfahren Sie, wer sich 
von Ihren Bekannten in München aufhält? Im 
Treffpunktlokal der Bezirksgruppe München der 
Landsmannschaft Ostpreußen , in der Gasts tät te 
„Gärtnerplatztheater" (Nebenzimmer), Ecke 
Klenze- und Frauenhoferstraße. Zu erreichen 
mit der U-Bahn vom Olympia-Bahnhof bis Hal­
testelle Sendlingertorplatz. Von dort zu Fuß (5 
Minuten) durch die MUUerstraße bis zur zweiten 
Ampel, dort rechts in die Frauenhoferstraße ein­
biegen. An der nächsten Ampel befindet sich 
bereits unser Treffpunktlokal. Achten Sie auf 
weitere A n k ü n d i g u n g e n in unserer Heimatzei-
lung. 

CSSR, die in immer stärkerem Maße den 
Arbeitskräftemangel in der Bundesrepublik 
ausnutzt. Ihre Agenten werden vornehmlich 
im Hotel- und Gaststättengewerbe einge­
setzt. Gemeinsam mit der Sowjetunion steht 
Rumänien an dritter Stelle der Spionage-
Auftraggeber. Die Aktivitäten der Volks­
republiken, die dem westdeutschen Verfas­
sungsschutz bekannt wurden, haben sich 
von 1969 auf 1971 versiebenfacht. 

überwiegend sind die in der Bundesrepu­
blik tätigen Kundschafter für die „Haupt­
verwaltung Aufklärung" (HVA) eingesetzt. 
Also für jenen Dienstbereich des „DDR"-
Ministeriums für Staatssicherheit, der unter 
Leitung von Generalmajor Wolf für die 
„offensive Arbeit" des SSD (Spionage, Sa­
botage, Subversion) zuständig ist. Daneben 
unterhält das Ost-Berliner Verteidigungs-

Lilje Wiechert, die W i t w e des Dichters Ems t 
Wiechert , ist nach schwerer Krankhe i t am 12. 
Augus t in Wolf ra tshausen gestorben. Eine 
W ü r d i g u n g ihres W i r k e n s an der Seite des 
Dichters und ihres eigenen Schaffens br ingen 
war i n der n ä c h s t e n Folge des O s t p r e u ß e n b l a t ­
tes. 

Professor Dr. Erhard Riemann, K i e l , der L e i ­
ter des „P reuß i schen W ö r t e r b u c h s " , wurde v o n 
der A k a d e m i e der Wissenschaften und der L i ­
teratur i n M a i n z als S a c h v e r s t ä n d i g e r der K o m ­
miss ion für Germanische Sprach- und Literatur­
geschichte g e w ä h l t . 

Das Buch „Wol l e von den Zäunen" der ost­
p r e u ß i s c h e n Schriftstellerin Chr i s t e l Ehlert hat 
bis jetzt eine Auf lage v o n 100 000 erreicht, das 
B ä n d c h e n „ T r a u b e n z u c k e r und Ba ld r i an" wurde 
in 40 000 Exemplaren verkauft. Diese hohen 
A n f J d g r / i l f e i n sprechen dnlur, daß viele Leser ' 
die B e w ä l t i g u n g des Schicksals, das ihnen a l len 
nach dem K r i e g zute i l wurde, i n der Darstel­
lung durch die A u t o r i n und die humorvol le A r t 
der Schi lderung besonders angesprochen hat. 

Das Erzbischöfliche D iözesanmuseum in Köln, 
zu dessen Bestand einige der s chöns t en Zeug­
nisse christlicher Kuns t im Mi t t e la l t e r g e h ö r e n , 
hat seine Schä tze wieder der Öffent l ichkei t zu­
gäng l i ch gemacht. Die neuen R ä u m e l iegen 
nur wenige Schritte v o m S ü d p o r t a l des Doms 
entfernt. 

Ein Alterswerk von Lovis Corinth, „F lora" , 
das 1923 entstanden ist, g e h ö r t zu den A u s ­
s t e l l u n g s s t ü c k e n einer umfangreichen Verkaufs ­
ausstel lung v o n W e r k e n deutscher Impression­
nisten in der Gale r ie Pels-Leusden am Berl iner 
K u r f ü r s t e n d a m m Das B i l d , das noch ke inen 
K ä u f e r gefunden hat, wurde mit einem Preis 
v o n 600000,— D M angesetzt. 

Bücher über Bücher nennt sich eine Sonder­
ausstel lung auf der Frankfurter Buchmesse, die 
v o m 28. September bis 3. Oktober stattfinden 

Die Traditonsgemeinschaft der Leichtathleten aus 
den deutschen Ostgebieten führt erstmalig mit Rück­
sicht auf die Olympischen Spiele die 19. Traditions­
wettkämpfe verbunden mit einem Wiedersehens­
treffen erst am 23. September in Celle durch. Die 
Ausschreibung ist jetzt herausgekommen. Die Wett­
bewerbe der Altersklassen, für die seinerzeit die 
Kämpfe in erster Linie ausgeschrieben wurden, sind 
gegen die früheren Jahre eingeschränkt. Zu den 
üblichen Jugendwettkämpfen sind ein 800-m-Lauf der 
weiblichen Jugend und auch Kämpfe für Schüler und 
Schülerinnen in drei Klassen für die Jahrgänge 
1958/59, 1960/61 und sogar ab 1962 hinzugekommen. 
Der Vorstand, der seit dem Ausscheiden der letzten 
Ostpreußen 1971 bis auf den 1. Vorsitzenden (Müth, 
Schlesien) nur aus pommerschen Landsleuten be­
steht, hat folgendes Programm aufgestellt: Freitag, 
22. September 19 Uhr, erweiterte Vorstandssitzung 
im „Haus der Jugend". Sonnabend, 23. September, 
9 Uhr Traditionswettkämpfe bis 12.30 Uhr auf der 
städtischen Sportplatzanlage III, Nienburger Straße, 
16 Uhr Jahreshauptversammlung im „Haus der 
Jugend", wo auch um 20 Uhr das Wiedersehens­
treffen mit Siegerehrung und Tanz stattfindet. Die 
Meldungen für Ostpreußen sind bis spätestens 9. Sep­
tember an den ostpreußischen Verbandsvertreter 
Horst Makowka, 7000 Stuttgart 1, Ueibnizstraße 18, 
Telefon (07 11) 63 06 80. und für Westpreußen, Danzig, 
Grenzmark an den Verbandsvertreter Norbert 
Schwarz, 221 Itzehoe, Pünstorfer Straße 31. zu rich­
ten Da die Wettkämpfe nicht an den Meisterschafts­
tagen ausgetragen werden, dürften auch ein Teil der 
ostdeutschen Spitzenathleten an den Start gehen. 

Bei den deuschen Jugendmeisterschaften in Biele­
feld erreichte Klaus Marek, Schlesien, über 100 m 
den 3. Platz in 11 0 Sek., lief die 200 m in 22,7, was 
nicht zu einem vorderen Platz reichte, und gewann 
mit seiner Vereinsstaffel von USC Bochum die 
4xl00-m-Staffel in 42,3 Sek. Der ostpreußische 
B-Jugendliche Udo Gennat. Wuppertal, schied mit 
11 1 Sek. im 100-m-Zwischenlauf aus. Georg Schüßler, 
Ostpreußen, warf den Speer 60,32 m weit, Petra 
Schemkat, Herzogenrath, lief die 1500 m in 4:52,2 Min., 
während die ostpreußische Hochspringerin Martina 
Albuschat. Wedel, mit einer Bestleistung von 1,75 m 
nur die 1,56 m schaffte und so unplaciert blieb. 

Den begehrten Staffelplatz in der deutschen 4x100-
Meter-Staffel in München, den schon früher bei 
Olympischen Spielen der Breslauer Jobst Hirscht 
und auch der Königsberger Karl-Peter Schmidtke 

ministerium einen eigenen, obschon kleine­
ren Spionageapparat, der sich als „Verwal­
tung für Koordinierung" bezeichnet. Seine 
Agenten sind auf die Ausspähung militäri­
scher und rüstungswirtschaftlicher Geheim­
nisse spezialisiert. Allgemeine Hauptziele 
der Agententätigkeit sind Verteidigungs­
und Forschungseinrichtungen sowie Indu­
striebetriebe, bei denen besonders die Elek­
tro- und chemische Industrie starke An­
ziehungskraft besitzen. 

Die Werbemethoden, mit denen Bürger in 
der Bundesrepublik für die „DDR"-Spionage 
gewonnen werden sollen, sind so vielfältig 
wie die Motive, die sie dazu bringen. Von 
der Ausnutzung ideologischer Beweggründe 
etwa linksradikaler Schwärmer über die An­
werbung unter falscher Flagge, das heißt 
durch Täuschung über die wahren Auftrag­
geber und Absichten, reicht die Skala bis 
zu Versprechungen und Geldangeboten auch 
bis zu Drohungen und Erpressungen. 

Wie aus zuverlässiger Quelle zu erfahren 
ist, wurde in den letzten 18 Jahren über 
35 000 Mal versucht, Bundesbürger für Spio­
nageaufgaben anzuwerben Im gleichen 
Zeitraum wurden fast 100 000 Spionage­
aufträge festgestellt. Die tatsächliche Zahl 
dürfte sich aber in der Größenordnung von 
einer Million bewegen. In diesem Zusam­
menhang wurde auch bekannt, daß alle 
sechs Minuten ein verschlüsselter Funk­
spruch aus dem Osten kommt. 

Georg Bensch 

w i r d . In der Auss te l lung werden 33 Nationen 
insgesamt 1 200 W e r k e zeigen. Die Zah l und 
G r ö ß e der S t ä n d e w i r d a n n ä h e r n d den gleichen 
Umfang haben wie im vergangenen Jahr, ü b e r 
die Ver l age mit ostdeutscher Literatur werden 
w i r im O s t p r e u ß e n b l a t t berichten. 

Mehr als Zweitausend Filmamateure werden 
zu den I V . Internationalen Amateur-Festspielen 
v o m 18. bis 22. Oktober in M a r b u r g erwartet. 
Der Wet tbewerb w i r d in den Kategor ien D o k u ­
men tä r - , Reise-, Spie l - und Exper imenta l f i lm 
ausgetragen. 

Professor Dr. Hans-Joachim Schoeps wurde 
die Fre iherr -vom-Ste in-Medai l le in G o l d der 
Hamburger Stiftung F. v . S. zugesprochen. Die 
Auszeichnung w i r d a l l jähr l ich an Persönl ich­
kei ten ver l iehen, die sich um das Gemeinwohl 
verdient gemacht haben. Prof. Schoeps erhielt 
die M e d a i l l e in Anerkennung seiner in einer 
Reihe v o n Büchern und Schriften herausgear­
beiteten Deutung der p r e u ß i s c h e n Geschichte. 

Der Schriftsteller Ernst von Salomon, Nach­
komme einer aus Italien eingewanderten Fami­
l ie , die 1827 v o n P r e u ß e n Ane rkennung und 
Erneuerung ihres Adels t i te ls bekam, ist in der 
vergangenen Woche gestorben. Er war einer 
der meistdiskutierten Schriftsteller der letzten 
Jahrzehnte. A m eigenen Erleben zeichnete er 
in dem Band „Der Fragebogen", der 1951 er­
schein, an H a n d der Beantwortung von 131 
Fragen der amerikanischen M i l i t ä r r e g i e r u n g die 
deutsche Geschichte v o n der Jahrhundertwende 
bis zur Jetzt-Zeit . Das P r e u ß e n t u m zeichnete 
sein Leben und Schaffen. 

Kulturgut des deutschen Ostens h e iß t eine 
Sonderschau in Rendsburg, die v o m Kre isver ­
band der vertriebenen Deutschen Rendsburg — 
Eckernförde im Rahmen der Deutschen Land­
wirtschaftlichen Fachausstellung „Nor la 1972" 
v o m 13. bis 17. September gezeigt w i rd . 

erfolgreich einnahmen, wird diesmal der Vize. 
Europameister Wucherer München, einnehmen. In 
zwei Ausscheidungsläufen über 120 m mit voller 
Kurve siegte beide Male Wucherer vor Hirscht mit 
12,5 bzw. 12,6 Sek. Am gleichen Tag in Sindelfingen 
lief der Ostpreuße Peter Sassnink, Königsberg, die 
100 m in 10,4 und 10,5 Sek. und ist in Berlin einer 
der Favoriten bei den Juniorenmeisterschaften. 
Doris Reisch, Insterburg, wurde Dritte im Weit­
sprung mit 5,91 m. H.-J. Welsch, Memel, wurde als 
33jähriger Vierter im Speerwerfen mit 72,68 m und 
bei Alterswettkämpfen gewann der 37 Jahre alte 
Schlesier Josef Klik das Kugelstoßen mit 16,98 und 
das Diskuswerfen mit 53 m. 

Unter den vielen tausend Helfern bei der Organisa­
tion der Olympischen Spiele sind nicht alle Fach­
leute, doch die Polizei kann nicht alles allein be­
wältigen. Unter diesen Organisatoren sind auch ost­
preußische ehemalige Spitzensportler eingesetzt; an 
der Spitze der ehemalige Weltrekordmann im 
Hammerwerfen, der Lötzener Erwin Blask (62), der 
1936 in Berlin die Silbermedaille gewann und 1938 in 
Stockholm den Weltrekord aufstellte. Blask ist zwar 
schon pensioniert, nber als es galt, bei Olympia zu 
helfen, da war er gleich zur Stelle. Weiter ist es der 
Wuppertaler Polizeioberkommissar Manfred Kinder 
(34) aus Königsberg, der dreimal Olympiakämpfer 
war und mit der 4x400-m-Staffel zwei Medaillen ge­
wann. Kinder wird bei seinem Einsatz im Stadion 
110 Polizeibeamte in Zivil zu seiner Verfügung 
haben. 

Gegen Irland und Dänemark trug die deutsche 
B-Nationalmannschaft in Dublin einen Dreiländer­
kampf mit Siegen über Dänemark und Irland aus. 
Von ostdeutschen Athleten waren Hartmut Bräuer, 
Pommern/Itzehoe. im 5000-m-Lauf auf Platz 2 dabei 
In 14:28,5 Min. und der westpreußische Altersklassen-
Weitspringer Hermann Latzel mit einer Bestleistung 
von 7.91 m dabei, doch auf der mangelhaften An­
lage sprang er als 3. diesmal nur 7,11 m. 

Als Herausforderer des Halbschwergewichtseuropa­
meisters Chris Finnegan. England, bestimmte die 
EuroDäische Boxunion den ostnreußischen Deutschen 
Meister Rüdiger Schmidtke, Gumbinnen/Frankfurt. 
während der deutsche Profimeister lm Superleicht­
gewicht Lothar Abend, Brieg'Kiel, gegen den 
europäischen Titelträger Tommaso Galli, Italien, an­
treten muß. Beide Kämpfe müssen bis 10. Oktober 
und leider nicht in einem deutschen Ring aus­
getragen werden. W. Ge. 

Dr. Heinz Rotermund f 
Nach langer Krankhei t und dennoch für uns 

al le unerwartet, starb O s t p r e u ß e n s Freund, .der 
Patenvater des Heimatkreises Hei l igenbei l , 
Oberkre isdi rektor Dr. Heinz Rotermund, Bnrq-
dorf, am 4. August . : X - ' ^ 

M e h r als zwei Jahrzehnte hat dieser aufrech­
te P r e u ß e als Verwaltungschef des Kreises 
Burgdorf und auch weit d a r ü b e r hinaus gewirkt . 

Wir verzichten nicht 
auf unsere Heimat 

Treuespende 
für Ostpreußen 

Konten: Hamburgische Landesbank 
Nr. 192 344/010 — Postscheckkonto 

Hamburg Nr. 1121 
Landsmannschaft Ostpreußen e. V 

Trotz l a n g j ä h r i g e r schwerer Krankhe i t bestimm­
te er bis zuletzt die Geschicke seiner weiteren 
Umgebung. Im A l t e r v o n nur 57 Jahren hat er 
uns nun für immer verlassen. 

Seine v ie len Freunde, unter ihnen die Ost­
p r e u ß e n , die Hei l igenbei ler , gaben ihm das 
letzte Gelei t . W i r haben ihm noch einmal unse­
ren Dank ausgesprochen, unseren Dank lür 
v ie le Jahre beispielhafter Patenschaftstreue. 

Georg Vögerl 

Kamerad, ich rufe Dich 

21. (ostpr./westpr.) Infanterie-Division 
Bückeburg — Am "./8. Oktober findet in Bücke­

burg das 11. Treffen der Kameraden und Hinter­
bliebenen der ehem. 21. ID. statt, einer Infanterie­
division des Zweiten Weltkrieges, die aus Ost­
preußen, Westfalen und Rheinländern bestand. In 
beispielhafter Treue und Verbundenheit hat diese 
Einheit mit ihrem Kameradenhilfswerk (gegr. 1952 
unter Vorsitz von Generalmajor a. D. Franz Becker), 
von dem auch heute noch über 3000 ehemalige Solda­
ten und Hinterbliebene betreut werden, ein Zeichen 
gesetzt, das nicht mit falsch verstandener Traditions­
pflege identisch Ist. Eine eigene Suchdienstkartei in 
Bielefeld konnte im Lauf der Jahre dem DRK 784 
Kameradenaussagen über vermißte Kameraden zu­
leiten. Schon auf dem ersten Treffen 1952 konnten 
110 Schicksale sofort aufgeklärt werden. Mit Rat und 
Tat (z. T. erhebliche finanzielle Zuwendungen, in 
freiwilligen Spenden erbracht — einen Beitrag er­
hebt das Hilfswerk nicht), wurde nachweislich 1324 
Soldaten und Hinterbliebenen geholter«, dazu 
kommen bisher 1370 Pakete und Päckchen, die an in 
Not Geratene versandt wurden. Ein herzlicher Kon­
takt besteht zum französischen Inf.-Regt. 152 — 
Rethel — Le Diable Rouge. — Das Programm des 
Treffens anläßlich des zwanzigjährigen Bestehens 
der Hilfsgemeinschaft sieht unter anderem vor: 
16 Uhr Platzkonzert des Musikzuges der Heeres-
fliegerwaffenschule, 18 Uhr Gedenkfeier im Schloß­
park mit Ansprache von General a. D. Matzky. 
19 Uhr Mitgliederversammlung Im historischen Ra't-
haussaal. Anmeldung erbeten an Verkehrsamt 4967 
Bückeburg und Leitung des 11. Tr. 21. ID., 
4967 Bückeburg. Postfach 1340. Kft. 

Wichtiges 
Seminar0 

Obwohl der Bundeskanz le r i n Bonn 
wie audi der Staatsratsvorsi tzende i n 
Ost-Berlin gelegentl ich v o n einer deut­
schen Na t ion sprechen, so w i e sie es 
verstanden wissen wo l l en , ist unsere N a ­
tion in der W i r k l i c h k e i t des Jahres 1972 
zerklüfteter und zerr issener denn je. W o ­
hin steuern w i r? 

Die An twor t darauf gibt das 
67. gesamtdeutsche staatspolitische 

Seminar 
der Landsmannschaft O s t p r e u ß e n in der 
Zeit vom 

18. bis 23. September 
im Ostheim in Bad Pyrmont . 

Es steht unter dem Lei t thema: 

„Lage der Nation" 
Dabei geht es um die -Feststellung der 

unwandelbaren Grund lagen der deut­
schen Nat ion und der vorhandenen ge­
samtdeutschen Gemeinsamkei ten , die auch 
durch Mauer und Stacheldraht nicht zer­
stört werden konnten. Untersucht wer­
den die Veran twor t l i chke i t en für die 
Trennungstendenzen h ü b e n und d r ü b e n , 
ebenso die En twick lung der verschiede­
nen Gesellschaftsstrukturen in den „bei­
den deutschen Staaten". Im Mi t t e lpunk t 
'fser aktuellen A n a l y s e steht die soge­
nannte Ostpol i t ik mit ihren v e r h ä n g n i s ­
vollen Folgen für die deutsche N a t i o n 

Es Ist damit zu rechnen, daß diese 
Veranstaltung das letzte gesamtdeutsche 
staatspolitische Seminar ist. 

Anmeldungen bitte richten an: Lands­
mannschaft O s t p r e u ß e n , z. H . Fr iedr ich 
Ehrhardt, 2 Hamburg 13, Postfach 8047. 

K U L T U R N O T I Z E N 
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Die Touristen haben es nicht leicht 
Polnischer Reporter verließ Nikolaiken mit gemischten Gefühlen 

A l i e n s t e i n (hvp) — „ N i k o l a i k e n ist auch we i ­
terhin verschlafen, e i n t ö n i g und dörf l ich", 
schreibt die „Gaze t a O l s z t y n s k a " in einem k r i ­
tischen Bericht ü b e r den bel iebten o s t p r e u ß i ­
schen Ferienort in der Masur ischen Seenplatte. 
„Es gibt v ie le H ä u s e r mit e i n t ö n i g e m , d ü s t e -

Bildungsprogramm des BdV 
Die Verans ta l tungen des Bundes der Ver t r i e ­

benen i m Rahmen des Bi ldungsprogramms sol­
len der demokrat isch verantwor t l ichen Mi ta rbe i t 
im pol i t ischen Raum dienen. F ü r Interessenten, 
insbesondere auch junge Leute, s ind folgende 
Termine wich t ig : Poli t ische Bi ldungsseminare 
finden statt v o m 20. bis 22. Oktober in Bad 
Kiss ingen und v o m 27. bis 29. Ok tobe r i n Bosau 
(Grundseminare). Das Aufbauseminar findet 
v o m 17. bis 19. N o v e m b e r i n Bad Ki s s ingen 
statt. 

Z w e i deutschlandpolit ische Informations­
tagungen sol l ten für S c h ü l e r z e i t u n g s r e d a k t e u r e 
und Lei ter poli t ischer Arbe i t sk re i se an den 
Schulen v o n Interesse sein, v o m 2. bis 5. N o ­
vember i n Bad K i s s i n g e n und v o m 7. bis 10. De­
zember i n Bosau. 

D ie folgenden drei musischen Verans ta l tungen 
finden i n Bad K i s s i n g e n statt. A n einer W e r k ­
woche für die Fest- und Feiergestal tung, zu­
gleich für Lei te r und Le i te r innen v o n Kinde r -
gruppen, k a n n te i lgenommen werden v o m 5. 
bis 12. November . Z u r Chor le i te r tagung treffen 
sich Interessenten v o m 10. bis 12. November . 
Die Fachtagung V o l k s t a n z findet ebenfalls vom 
10. bis 12. N o v e m b e r statt. N ä h e r e Einzelhei ten 
s ind zu erfragen bei der Geschä f t s füh rung des 
B d V , 53 Bonn, Gorch -Fock -S t r aße 1, Telefon 
N r . 23 20 4 2 - 4 6 . 

rem Aussehen, die seit Jahren nicht renoviert 
worden sind. Umfal lende G a r t e n z ä u n e bieten 
ein erschreckendes B i l d — das um so mehr, als 
man auf einer Tafel lesen kann, d a ß der Or t am 
Wet tbewerb um den T i t e l eines .Meisters der 
Wirtschaft l ichkei t und Sauberkei t ' te i lnimmt. Es 
gibt auch zu wen ig G e s c h ä f t s r e k l a m e , zu wen ig 
gut hergerichtete Schaufenster und zu w e n i g 
S t r a ß e n b e l e u c h t u n g i n den Abendstunden. Es 
gibt i n N i k o l a i k e n fast gar keine I m b i ß s t u b e n 
und K i o s k e mit M i l c h g e t r ä n k e n . Dafür sieht 
man ü b e r a l l Vor den Läden , G a s t s t ä t t e n usw. 
lange K ä u f e r s c h l a n g e n . In ke inem Restaurant 
habe ich feststellen k ö n n e n , d a ß das Bedie­
nungspersonal sich um die G ä s t e besonders be­
m ü h t hat, eher war das Gegente i l der F a l l " , 
schreibt der Reporter. 

Es sei nicht schwierig, peinliche Abenteuer i n 
N i k o l a i k e n zu erleben, h e i ß t es in e inem Be­
richt weiter , denn die M i l i z habe al le H ä n d e 
v o l l zu tun. „So h ö r t e ich gerade, d a ß Tour is ten 
aus H o l l a n d bestohlen worden waren, wobe i 
man ihnen nicht e inmal die Reisedokumente 
und die Personalausweise belassen hatte". Be­
sondere Sorge bereiteten die sogenannten W a n ­
dertouristen, die sich einige Tage in N i k o l a i k e n 
aufhielten. So k ä m e n H a l b w ü c h s i g e ohne einen 
Pfennig in der Tasche dor th in und w ü r d e n a l ­
les, was sich nur stehlen lasse, stehlen. Sie 
sch lügen i rgendwo ihre Zelte auf, ohne i rgend 
jemanden zu fragen, t r ä n k e n tagelang a l k o h o l i ­
sche G e t r ä n k e . „Ich verlasse N i k o l a i k e n am 
A b e n d mit gemischten Gefüh l en" , endet der 
Reporter seinen Bericht. 

In Ostpreußen abgeschlossen 

„Eigentumsübertragung" des Kirchenbesitzes 

Warschau (hvp) — Im südlichen Ostpreußen, 
der sogenannten „Nord-Wojewodschaf t Allen-
stein", wurde die „Eigentumsübertragung 

kirchlichen Besitzes" an polnische kirchliche 
„juristische Personen" bereits abgeschlossen, 
berichtete die Warschauer Tageszeitung „ S l o w o 
Powszechne". Es handelte sich um die Übere ig ­
nung deutschen Kirchenbesitzes, der zunächst 
vom polnischen Staat konfisziert worden war. 

Die katholische Kirche Polens erhielt im süd­
lichen Ostpreußen 292 Kirchen und 86 Kapellen 
sowie 142 Pfarrhöfe oder Pfarrhäuser, 192 land­
wirtschaftliche Grundstücke und 163 Friedhöfe. 
Ordenshäuser bzw. katholische Kongregationen 
erhielten 7 Kirchen, 19 Klöster, eine Kapelle, 
41 landwirtschaftlich genutzte Grundstücke und 
zwei Friedhöfe. Die polnische Kirche evange­
lisch-augsburgischer Konfession erhielt 49 Kir­
chen und sechs Kapellen, 17 Pfarrhöfe bzw. 
Pfarrhäuser, 10 landwirtschaftliche Grundstücke 
und 13 Friedhöfe. Der orthodoxen Kirche wur­
den 13 Kirchen, zwei Pfarrhäuser und ein land­
wirtschaftlich genutztes Grundstück zugeteilt. 
Die Methodistenkirche erhielt fünf Kirchen, 
zwei Pfarrhäuser und zwei Agrar-Grundstücke. 

Auskunft 
wird erbeten über . . . 

folgende Landsleute aus Wartenburg, Kreis Alien­
stein: Josef S c h o t t (Schottkowski) von der An-
und Verkaufsgenossenschaft; Karl S c h w a t l o . 
Hauptwachtmeister; Ingrid S c h e f f l e r , An­
gestellte, Markt 3; Ida S c h ö n , geb. 24. April 1897, 
letzte Adresse war Trittau; Bruno S t e f f e n mit 
Familie, Aussiedler aus Lapken; Rudolf S t e f f e n . 
Elektromeister. Luisenstraße 9; Pauline S t e f f e n , 
Aussiedlerin; Dr. Heinz S t r e l e t z k i , Bahnhof­
straße; Hedwig S t o r k , Witwe des Gendarmerie­
meisters August Stork; Hedwig T h i e l , zuletzt 
Frankfurt. Schloßstraße 26; Otto T e s c h n e r mit 
Familie. Aussiedler; Eva T o m m e r d i c h mit vier 
Geschwistern, Aussiedler; Meta T u g u n t k e , geb. 
Preuß; Albert U r b a n i a k , Bau-Ing., Aussiedler; 
Otto W o l f f , Fleischermeister, Kirchenstraße 39; 
Herbert W y b r a n e k mit Familie und Eltern, 
Aussiedler; Siegfried W i n g e r Gendarmerie­
meister a. D.; Arnold W i c h m a n n mit Familie; 
Georg W i l k o w s k i , Schlosser; Anna W o l f f , 
Kirchstraße 39; Johann W i l k o w s k i , Aussiedler; 
Luzia Z i e 1 i n s k i . geb. Preuss. und fünf Kinder. 

Zuschriften erbittet die Geschäftsführung der 
Landsmannschaft Ostpreußen. Abteilung Suchdienst, 
2 Hamburg 13. Postfach 8047, unter Ae-72/Kreis 
Allenstein. 

Neue Nogat-ßrücke 
Danzig — E ine neue Brücke ü b e r die Nogat 

w i r d wie die Ze i t ung „ G l o s W y b r z e z a " meldet, 
in M a r i e n b u r g gebaut. D ie an dieser Stel le un­
mit te lbar nach Beend igung des Z w e i t e n W e l t ­
kr ieges errichtete B e h e l f s b r ü c k e (die Ursprung 
liehe E i s e n b a h n b r ü c k e w u r d e Ende des Zwei t en 
W e l t k r i e g e s z e r s t ö r t ) , k ö n n e den steigenden 
E i senbahnverkehr auf der Haupts t recke von 
Warschau nach Danz ig und nach O s t p r e u ß e n 
nicht mehr b e w ä l t i g e n , h e i ß t es in dem Blatt 
Polnische P ion ie re inhe i t en s ind dabei , eine U m ­
l e i t u n g s b r ü c k e ü b e r die Noga t zu bauen. W e n n 
diese fertig ist, w i r d die N o t b r ü c k e abgebro­
chen und an ihrer Ste l le eine neue moderne 
Brücke errichtet. D i e neue B r ü c k e so l l so kon 
struiert werden , d a ß die t ragenden Elemente 
den F a h r g ä s t e n der Z ü g e e inen ungehinderten 
Blick auf die M a r i e n b u r g gestatten. Jor 

Das RATS EL für Sie... 
Wortteilung 

Ehre — Rede — A t e — R u m — V a s e — Talk 
— Leiche. 

Unte r Be ibeha l tung der Buchstabenfolge sind 
aus den vors tehenden W ö r t e r n 7 W ö r t e r an­
derer Bedeutung zu b i lden , deren Anfangsbuch­
staben uns den ostpr. mundar t l ichen AusdrUd 
für A m e i s e verra ten. 

...und die L0SUN6 aus Folge 30 

Der Brückenbuchstabe 

Sam — U — E l , K a p — P — Nah t , Herbst — A 
— Ster, K a u f — L — A d e n , A l p — T — Raum. 
T a g — E — Dieb, Rose — N — M o n t a g . 

Üpal ten . 

» a f i a a & o a r a - a i a a a i i G a u 

Unsere liebe Mutti und Omi, 
Frau 

Klara Ilmer 
geb. Sikorski 

aus Rastenburg 
wird am 24. August 1972 
7 5 J a h r e alt. 
Es gratulieren sehr -herzlich 
und wünschen alles Liebe und 
Gute 

die Kinder und Enkelkinder 
6 Frankfurt (Main) 
237 Rendsburg, Kampenweg 18 

V J 

r 

Unserer lieben Mutti, unserer 
guten Omi und Schwieger­
mutter, Frau 

Hedwig Gol lub 
geb. Turowski 

aus 
Lyck, Ostpr., Soldauer Weg 9 

jetzt 726 Calw. Hindenburgstr. 5 
wünschen wir zu ihrem 70. Ge­
burtstag am 25. August 1972 von 
Herzen beste Gesundheit und 
alles Gute. 

In Liebe und Dankbarkeil 
d i e K i n d e r 
Ingrid. Brigitte, Gisela 
und Karin mit Familien 

Am 20. August 1972 feiert unsere 
liebe Mutter. Schwiegermutter 
und Großmutter 

Mar ia Podszuweit 
geb. Kreutzahler 

aus Schillfelde, Kr. Schloßbelg 
ihren 7 5. G e b u r t s t a g . 

Es gratulieren herzlich 
die dankbaren Kinder 
Schwiegerkinder 
und Enkel 

2308 Preetz-Schellhorn, 
Wehrberg-Allee 5 

Am 17. August 1972 feierte 
meine liebe Mutter 

Elise Neumann 
geb. Unger 

aus Königsberg Pr. 
und Fliegerhorst Neukuhren 

jetzt 
1 Berlin 20. Gruberzeile 93 

ihren 8 5. G e b u r t s t a g . 
Es gratuliert herzlich 

Tochter Christa Neumann 

• Geben Sie Ihre Anzeige bitte deutlich auf! • 

Am 17. August 1972 wurde ich 
7 0 J A H R E alt. 

Ich grüße alle meine Verwand­
ten und Bekannten aus Allen­
stein. Ostpreußen. 

H Frau Hedwig Biermann 
g e b . Z i m m e r m a n n 

3070 Nienburg (Weser), 
Fichtestraße 22 

HERZLICH GRÜSSEN WIR 
unsere geliebte Mutti, Frau 

Johanna Probandt 
geb. Brodowski 

aus 
Kleinkutten. Kr. Angerburg 
zu ihrem 75. Geburtstag 
am 24. August 1972 

In Dankbarkeit 
Herta, Wally 
Heinz, Horst 
Ursula, Sieglindi 

6361 Södel über Friedberg 
Wiesenstraße 4 

O L Y M P I A D E M Ü N C H E N 
Jetzt erreichen Sie uns vom Haupt­

bahnhof in 27 S-Bahn-Minuten 

Uhren 
Bernstein 
Alberten K4nl9sb«ra/Pr. 

8011 BALDHAM, Bahnhofsplatz 1 
Fernruf: 0 81 06 - 87 53 

Am 21. August 1972 feiert unsere 
liebe Mutter und Großmutter 

Johanna Nothmann 
geb. Radzuweit 

aus Lyck, Ostpreußen 
jetzt 2257 Bredstedt, 

Hermannstraße 25 
ihren 8 0. G e b u r t s t a g . 
Es gratulieren herzlich 

i h r e K i n d e r 
u n d E n k e l 

V J 

Meiner lieben Frau, unserer 
geliebten Mutti, unserer guten 
Oma, Frau 

Gertrud Krüger 
geb. Langer 

aus Insterburg, Ostpreußen 
jetzt 

479 Paderborn, Salentinstraße 12 
wünschen wir zu ihrem 80. Ge­
burtstag am 23. August 1972 von 
Herzen die beste Gesundheit-
und alles Gute. 

„Mögest Du noch viele Jahre 
froh in unserer Mitte sein. 
Gott im Himmel, o behüte 
unser teures Mütterlein!"! 

In Liebe und Dankbarkeit 
Dein Ehemann Fritz 
Deine Kinder 
Heinz und Lieschen 
und Enkelkinder 
Thomas, Martin. Ulrich 
und Cornelia 

Bei bester Gesundheit feierten 
unsere lieben Eltern 

Otto Schadwill 
und Frau Elfriede 

geb. Hinzky 
aus Woyditten, Kr. Heiligenbeil 
jetzt 2081 Langeln, Am Kreloh 

am 5. August 1972 
ihre G o l d e n e H o c h z e i t . 

DIE DANKBAREN KINDER 

Am 19. August 1972 feiert unsere 
liebe Mutter, Oma und Uroma 

Emma Kaiser 
geb. Quint 

aus Reußen, Kreis Mohrungen 
ihren 8 5. G e b u r t s t a g . 
Hierzu gratulieren herzlich und 
wünschen weiterhin beste Ge­
sundheit 

die Töchter, Schwiegersöhne 
Enkelkinder und Urenkel 

43 Essen-Frintrop. 
Breukelfeld 11 

Am 1. September 1972 feiern 
unsere lieben Eltern und Groß­
eltern 

K a r l Petzinna 
und Frau Elisabeth 

geb. Uschkerath 
aus Lyck, Ostpreußen 

jetzt 
2085 Quickborn. Bahnhofstr. 29 
ihre G o l d e n e H o c h z e i t . 
Es gratulieren 

die dankbaren Kinder 
Bernhard, Marianne 
und Annelie 
sowie alle Schwieger­
und Enkelkinder 

V J 

J 

Nach langer, schwerer Krank­
heit entschlief am 27. Juli 1972 
unsere liebe Mutter 

Therese Quedenau 
geb. Romahn 

aus Tiefenthal, Kreis Pr.-Eylau 
im 78. Lebensjahre. 

In stiller Trauer 
Ernst Romahn 
Willy Romahn, 
vermißt in Rußland 

328 Bad Pyrmont. 
Winzenbergstraße 20 

t 
Am 31. Juli 1972, in ihrem 
84. Lebensjahre, folgte unsere 
Schwägerin und Tante, Frau 

Anna Didlaukies 
geb. Lenkeit 

aus Podszohnen, Ostpreußen 

ihrem Mann, mit dem sie über 
50 Jahre verbunden war, in die 
Ewigkeit. 

Im Namen der Verwandten 
Erna Schmidt, geb. Didlaukies 
2 Hamburg 63. Reembroden 14 
Fritz Lenkeit 
56 Wuppertal-Elberfeld, 
Runenweg 10 

Altenpflegeheim Lobetalarbeit. 
31 Celle. Fuhrberger Straße 219. 
vorher 3 Hannover. Ungerstr. 16 

Otto Cuddat 
* 9. 9. 1892 

Eichhorn, Ostpreußen 
t 6. 8. 1972 
Krumbach 

Familie Benno Guddat 
Frau Wiese 

8908 Krumbach (Schwaben), 
Talstraße 5 

Am 30. Juli 1972 ging plötzlich 
mein lieber Mann, unser guter 
Vater. Großvater. Bruder. 
Schwager und Onkel 

Herbert Kollin 
aus 

Schönwalde, Kreis Heiligenbeil 

im 65. Lebensjahre von uns. 

In Liebe und Dankbarkeit 
im Namen aller Angehöriger 

Christel Kollin. geb. Riemann 

504 Brühl-Badorf. 
Metzenmacherweg 22 

t 
Und Gott wird ab­
wischen alle Tränen 
von ihren Augen, und 
der Tod wird nicht 
mehr sein. 

Offenb. 21, 4 
Nach kurzer Krankheit ist 
meine liebe Frau, unsere gute 
Mutter. Schwiegermutter, Groß-
mutter und Tante 

Wilhelmine Payk 
geb. Sadlowski 

aus 
Luckau. Kr. Orteisburg, Ostpr. 
im Alter von 83 Jahren am 
2. Juli 1972 heimgegangen. 
In stiller Trauer • 
Johann Payk 
Wilhelm Payk und Frau Agn«s 
Gustav Payk und Frau Ida . * 
Uorst .Teroinin und Frau 
Emmi. geb. Payk 

•'•^Ikinder und Anverwandte 
465 Gelsenkirchen-Bismarck. 

"•onenstraße 5 
nie Bee,-r,i<ning fand am 6. Jul: 
1972 auf dem ev. Friedhof Bis­
marck statt. 

Die Heimatzeitung für Familienanzeigen. 

Nach einem erfüllten Leben entschlief kurz vor 
Vollendung des 89. Lebensjahres meine liebe Mutter 
und Schwiegermutter, unsere gute Großmutter und 

m Urgroßmutter. 

Rektorwitwe 
Frau 

Luise Charlotte Krankowski 
geb. Jordan 

aus Rhein. Kreis Lotzen 

In stiller Trauer 
Eva Both. geb. Krankowski 
Dipl.-Kfm. Friedrich Both 
6 Enkelkinder 
5 Urenkelkinder 
und alle weiteren Angehörigen 

6 Frankfurt am Main 50. Hadrianstraße 19. den 6. August 1972 
F ^ n 3 ! ^ 0 ' 8 1 ^ f a n < * am Donnerstag, dem 10. August 1972, um 
12.30 Uhr auf dem Praunheimer Friedhof statt. 

Nach schwerer Krankheit entschlief heute unsere liebe Mutter 
Schwiegermutter. Großmutter. Schwester. Ichwägerin und 

Luise Bendzuck 
geb. Türk 

aus Drengfurt, Kreis Rastenburg 

im Alter von 70 Jahren 

In Trauer und Dankbarkeit 
Alfred Bendzurk und Familie. 

Schleswig 
Gerhard Bendzuck und Familie, 

St. Michaelisdonn 
Renate Bendzuck. Flensburg 
Hermann Türk und Familie, 

Unna 
und alle Angehörigen 

239 Flensburg, Adelbyer Straße 55. den 18. Juli 1972 

^mehnaRuhe1ebeltet: ^ 1 9 7 2 3 U l d e m F r i e d h o f A a e l b * z u l 
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Am Montag, dem 14. August 1972, verstarb nach kurzer Krank 
u n ^ l . e b e Mutter. S c h w i e g e r m u t t e ^ r Ä t e r ' u n d 

Wwe. Martha Kuhn 
geb. Krajewskf 

aus Bunden, Kreis Pr.-Holland 

Im 87. Lebensjahre. 

In stiller Trauer 
Erika Hagemann, geb. Kuhn 

2101 Fleestedt. Drosselweg 8 

Trauerfeier war am Freitag, dem 18. August 1972 13 Uhr 
in der Kapelle Hittfeld. ' ' 

Madlene von Heynitz-Dröschkau 
geb. von Boddien 

• 18. 8. 1835 Leissien, Kreis Wehlau 
t 9. 8. 1972 Hannover-Kirchrode 

Ein Leben voller Pflichterfüllung 
und Liebe zum Pferd und zur Heimat. 

Geduld und Liebe war ihr Leben. 

Wir trauern um unsere geliebte Mutter und Großmutter 

Elsa Knuth 
geb. Romanowski 

• 29. 3. 1901 f 6. 8. 1972 
aus Königsberg Pr. 

Karl Knuth und Frau Käte, geb. Sievers 
Rainer KnutH und Frau Christa, geb. Steinhagen 
Gerd Münchow und Frau Gerlind. geb. Knuth 
Karsten. Gesa, Heiko und Sabine 

235 Neumünster Carlstraße.40 

Die Trauerfeier hat am 9. August 1972 um-9.30 Uhr in der Auf­
erstehungskapelle in Neumünster stattgefunden. 

Plötzlich und unerwartet, v|KChietl am 18. Juli 1972 fern'ihrer 
»«•gMtebten ostpreußlscttert Heimat unsere liebste Mutter. 

Schwiegermutter Oma, ; Scljwester, Schwägerin, .und Tante 

Klara Perrey 
geb. Haupt 

aus Sommershöfen, Kreis Elchniederung 

im 69. Lebensjahre. 

In tiefer Trauer 
im Namen aller Angehörigen 
Herbert Perrey. Sohn, mit Familie 
84 Regensburg, Weinweg 47 
Irma Singer, Tochter, mit Gatten 
Leo Haupt, Bruder, mit Familie 
Erna Gawehn, geb. Haupt. Schwester 
mit Familie 

8414 Maxhütte-Haidhof, St.-Barbara-Straße 12 

Nach schwerem Leiden, das sie mit Geduld und großer 
Glaubenskraft getragen hat, entschlief am 19. Juli 1972 im Alter 
von 88 Jahren unsere geliebte Mutter 

Minna Karweck 
geb. Ussat 

aus Schirwindt, Kreis Schloßben 

In stiller Trauer 
Kurt Karweck 
Gertrud Karweck, geb. Hofer 

2111 Todtglinsingen, Wellerstraße 99 

Die Trauerfeier hat am 25. Juli 1972 um 14 Uhr in der Fried­
hofskapelle in Tostedt stattgefunden. 

Nachruf 
Ein gutes Vaterherz 
hat aufgehört zu schlage^ 

Wilhelm Breutmann 
Steuer-Obersekretär 1. R. 

* 18. 8. 1889 t 6. 7. 1972 

aus Fischhausen und Labiau 

In Liebe und stiller Trauer 
Ursula Auringer, geb. Breutman,» 
Kurt Auringer, Schwiegersohn 

224 Heide, Nordstrander Straße 19. im August 1972 
Trauerfeie: und Beisetzung der Urne fanden statt in Itzehoe. 
Friedhof Brunnenstraße. 

Nach einem erfüllten Leben voller Liebe und steter 
Sorge für ihre Familie nahm Gott heute unsere gute 
Mutter und Schwiegermutter. Omi und Uroml 

Paula Marquardt 
geb. Rockenschuh 

aus Treuburg, Ostpreußen. Bahnhofstraße 24 

im 83. Lebensjahre zu sich in seinen ewigen Frieden. 

In tiefer Trauer 
Edeltraut Felsner, geb. Marquardt 
Hans Felsner 
Ingeborg Bellier de Launay, 
geb. Marquardt 
Viktor Bellier de Launay 
Traudel Schadlou. geb. Felsner 
Dary Schadlou mit Karim 
Bärbel Frank, geb. Felsner 
Rüdiger Frank 

1911 Obcrclchingcn, Silcherweg 30, den 3. August 1972 

Fern seiner geliebten Heimat entschlief am 28. Juni 1972 sanft 
und ruhig unser lieber Vater, Schwiegervater, Großvater. 
Schwager und Onkel 

Landwirt 

Albert Zimmermann 
aus Gilge, Kreis Labiau, Ostpreußen 

im 82. Lebensjahre. 

In stiller Trauer 
im Namen aller Angehörigen 
Erwin Genuttis 
und Frau Herta, geb. Zimmermann 
Helmut Zimmermann 
und Frau Gerda, geb. Scherbarth 
Gerhard Zimmermann 
und Frau Margot, geb. Kaufhold 
Enkelkinder und alle Anverwandten 

285 Bremerhaven-W.. Osnabrücker Straße 1, im August 1972 
Bremen 

Nach kurzer, schwerer Krankheit entschlief fern 
seiner unvergessenen Heimat mein lieber, guter 
Mann Vater, Schwiegervater, Großvater, Bruder, 
Schwager und Onkel 

August Brosinski 
aus Liebwaide, Kreis Mohrungen 

im 78. Lebensjahre. 

Ferner gedenken wir unseres unvergessenen Sohnes, 
Vaters, Großvaters, Bruders und Onkels 

Herbert Brosinski 
t 23. 8. 1968 

In tiefer Trauer 

Marie Brosinski, 
geb. Neubert 
Fritz Brosinski 
und Frau Annemarie 
Olga Brosinski. 
geb. Gerd 
Günter Brosinski 
und Frau Anneliese 
Helmut Brosinski 
und Frau Annemarie 
Willi Brosinski 
und Frau Renate 
Kurt Brosinski 
und Frau Waltraud 
Klaus Brosinski 
und Frau Jutta 
Gerhard Brosinski 
und Frau Sylvia 
Winfried Werner 
und Frau Herta, geb. Brosinski 
Heinz Schütte 
und Frau Lieselotte, 
geb. Brosinski 
nebst allen Anverwandten 

2838 Sulingen. Goethestraße 26 

Die Trauerfeier fand am 9. August 1972 in der Friedhofskapelle 
in Sulingen statt. 

Fern seiner geliebten Heimat ist unser lieber Vater, Schwieger­
vater, Großvater, Urgroßvater, Schwager und Onkel 

Johann Müller 
aus Astrawischken, Kreis Darkehmen 

im 95. Lebensjahre für immer von uns gegangen. 

In stiller Trauer 
Willy Schlaugat und Frau Gertrud, 

geb. Müller 
Bruno Lange und Frau Hildegard, 

geb. Müller 
Enkel und Urenkel 

Die Beerdigung fand am Mittwoch, dem 12. Juli 1972, um 
13.00 Uhr auf dem Friedhof in Duttenstedt statt. 

Am 4. August 1972 verstarb mein Ueber Mann, unser guter 
Vater und Schwiegervater, mein lieber Großvater 

Landwirt 

Emil Wenge! 
aus Maggen bei Zinten, Kreis Heiilgenbeil, Ostpreußen 

im Alter von 80 Jahren. 

In stiller Trauer 
Hedwig Wengel, geb. Kajewski 
Kurt Wengel und Frau Johanne, 

geb. Obes 
Eugen Lenz und Frau Irmgard, 

geb. Wengel 
Uwe Lenz 

7996 Brochenzell, Sammletshofstraße 8 
2970 Emden, Webergildestraße 43 
7991 Reute. Eichelen 11 

Am 8. August 1972 verschied nach schwerem Leiden im 
Alter von 75 Jahren 

Max Dillo 
aus Kerschken. Kreis Insterburg 

Er folgte seiner Schwester, die er nur um drei Wochen 
überlebte. 

In stiller Trauer 
Ida Ballendat 

3012 Langenhagen, Allerweg 1 

Es ist bestimmt in Gottes Rat, 
daß man vom Liebsten, was man hat, 
muß scheiden. 

Nach schwerer Krankheit nahm Gott der Herr in den 
Morgenstunden des 11. Juni 1972 meinen lieben Mann, 
unseren guten Vater. Schwiegervater. Großvater. 
Bruder, Schwager und Onkel 

Albert Schmakeit 
aus Elbings-Kolonie, Kr. Elchniederung, Ostpreußen 
zu sich in sein ewiges Reich. 

Er starb im Alter von 72 Jahren. 

In tiefer Trauer 
Erna Schmakeit, geb. Klein 
Gerhardt Brökert und Frau Gerta, 

geb. Schmakeit 
und Enkel Marion 
im Namen aller Angehörigen 

4441 Riesenbeck, lm August 1972 

Am 3. Awgust 1972 entschlief unser lieber Vater, Großvater 
und Urgroßvater 

August Rohdmann 
aus Rastenburg, Ostpreußen 

im 89. Lebensjahre. 

Edit Dotzlaff, geb. Rohdmann 
Alfred Dotzlaff 
Anita Barz, geb. Rohdmann 
Paul Barz 
Unkel und Urenkel 

•21 Hamburg 90, Bispinger Weg 84 

Nach schwerer Krankheit entschlief heute mein lieber 
Mann, unser guter Vater 

Hermann Jogschies 
aus 

Neukirch, Kr. Elchniederung. Ostpreußen. Hauptstr. 12 

im 79. Lebensjahre. 

In stiller Trauer 

Amanda Jogschies, geb. Beckmann 
und Kinder 

2301 Surendorf, Ostpreußenweg 3, den 6. August 1972 
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„Die Welt kann nur durch die yelüideit 
werden, die sich ihr entgegensetzen. Wer 
sich ihr anpaßt, ist iür alles tüchtige Leben 
verloren." (Johann Woligang v. Goethel 

V or kurzem ist eine alarmierende Schrift 
erschienen, die uns lebhait an das welt­
bekannte W e r k des deutschen Geschichts­

phi losophen O s w a l d Spengler „DER U N T E R ­
G A N G DES A B E N D L A N D E S " erinnert und die 
den k ü h n e n , wenn auch für uns al le schmerz­
lichen Versuch unternimmt, die unleugbaren 
Ver fa l l s symptome unserer Zei t mit den Deka-
denzerscheinungen Roms zu konfrontieren. 
„WIE I M A L T E N R O M " lautet der T i t e l . (Blick 
und B i l d V e r l a g für poli t ische Bi ldung , S. Kap­
pe K G , Ve lbe r t und Ke t twig , 100 Seiten, Preis 
9,80 D M , Verfasser Gus tav Sichelschmidt.) Die 
Vergle iche , die der A u t o r zwischen den sprich­
wör t l i ch anarchischen Z u s t ä n d e im s p ä t e n 
Rom und den A u f l ö s u n g s t e n d e n z e n unserer 
Tage anstellt, d r ä n g e n sich dem Leser unwider­
stehlich auf. Sie sind von einer derart ver­
b lü f fenden A k t u a l i t ä t , d a ß man der L e k t ü r e e i ­
gentlich nur die hei lsame W i r k u n g einer 
Schocktherapie w ü n s c h e n kann. Die a n g e f ü h r ­
ten zei t losen Passagen aus den Schriften zahl ­
reicher römische r H i s to r ike r zum Thema K u l ­
turverfa l l werden auch den u n b e k ü m m e r t s t e n 
M i t b ü r g e r vom Ernst unserer heutigen Lage 
ü b e r z e u g e n und ihn nachdenklich st immen m ü s ­
sen, zumal nach den W o r t e n Sichelschmidts die 
Beschäf t igung mit der Geschichte nur dann e i ­
nen Sinn hat, wenn w i r aus dem r ö m i s c h e n 
Debake l die Nutzanwendung ziehen und uns 
in zwöl f te r Stunde zu p lanvo l l e r und energi­
scher A k t i v i t ä t aufraffen. 

Der Fül le , der in der Schrift zusammengetra­
genen Fakten und Gedanken , die sich vornehm­
lich mit dem Si t tenverfal l ganz a l lgemein, mit 
dem Staat, der Fami l ie und der Jugend befas­
sen, sei hier die g r u n d s ä t z l i c h e These vorange­
stellt : „Das Schicksal Roms war in dem A u g e n ­
blick besiegelt, als es sich einem p r imi t iven 
Erwerbs- und Machts inn auslieferte. Damit hat­
te der krasse Mate r ia l i smus Gewal t gewonnen, 

. . . a l l e in mit Rauschgift Foto dpa 

alle noch bestehenden geist igen Reserven und 
alles Gesunde und Spontane zu z e r s t ö r e n " . 

A n a l o g hierzu, h ä t t e n auch w i r den Lebens­
standard zu unserer Ersa tz re l ig ion erhoben und 
unser Leben unter das unbarmherzige Gesetz 
v o n Produk t ion und Konsumt ion gestellt. Die 
Forderung nach Konsumaskese n ö t i g e unseren 
W o h l s t a n d s b ü r g e r n , die, wie es scheine, in i h ­
rer U b e r s ä t t i g u n g al le spontanen geist igen Im­
pulse e i n g e b ü ß t haben, bestenfalls e in h ä ­
misches Läche ln ab. Dafür h ä t t e n sie l ieber a l ­
l e in im vergangenen Jahr 12,6 M i l l i a r d e n D M 
auf ihren Reisen ins A u s l a n d geschleppt. U n ­
sere Jugend spiele sich zwar als Bürge r schreck 
auf, doch sei sie trotz ihrer feindlichen Hal tung 
g e g e n ü b e r den s p ä t k a p i t a l i s t i s c h e n P rak t iken 
a u ß e r s t a n d e , auf die Segnungen des v i e l ge­
l ä s t e r t e n Wirtschaf tswunders zu verzichten. Im­
mer auf dem Sprung zur Zerschlagunq der 
a b e n d l ä n d i s c h e n Kul tu r , fürchte sie im Grunde 
nichts mehr als einen wirtschaftlichen Nieder ­
gang, der ihr die Basis für ihr bequemes Le­
ben entziehen w ü r d e . So verr ie ten diese „Klas­
s e n k ä m p f e r ohne proletarische Gefolgschaft" 
ihre hei l igsten Ideologien, wenn es darum 
geht, den v e r a b s c h e u u n g s w ü r d i g s t e n Exponen­
ten kapi tal is t ischer Skrupel ios igke i t , den 
R a u s c h g i f t h ä n d l e r n , horrende Profite zukom­
men zu lassen. s 

Heute w ü ß t e n wi r , d a ß unsere Jugend nicht 
e inmal mehr die K o n t i n u i t ä t unserer K u l t u r 
f o r t zu füh ren i n der Lage sei und d a ß sie übe r 
ku rz oder lang die geist igen Fundamente, die 
uns al le tragen, e ingerissen haben w i r d , ohne 
etwas t r a g f ä h i g Neues an deren Stelle zu set­
zen, so d a ß sie ein vorsintf lut l iches Chaos herauf­
b e s c h w ö r t . V o n Bl indhe i t geschlagen, sehe sie 
nicht, w i e sehr sie das g e n e r ö s e Geschenk 
ihrer Fre ihe i t versp ie l t und sich zu Tode demo­
krat is ier t . Ü b e r b l i c k e man das Zeitgeschehen, 
so stelle die Flucht der Jugend vo r der rauhen 
W i r k l i c h k e i t e inen der beherrschenden Z ü g e 
dar. M a n fliehe v o r dem realen Leben, dem 
sich jeder Lebensstarke tapfer stellt, in ein­
lu l lende M u s i k , i n die Droge oder auch in den 
Tod , nicht zuletzt w e i l man v e r g i ß t , d a ß sich 
auch der modern g e b ä r d e n d e Mensch nach Leit­
b i lde rn sehnt, für die es sich zu leben lohnt. 
Daher sei es k e i n Wunder , wenn in der Bun­
desrepubl ik 1970 die Hä l f t e der 50 000 Selbst­
mordversuche v o n 15 bis 2 5 j ä h r i g e n begangen 
wurde. 

M i t bi t terem Ernst spricht Sichelschmidt die 
W a r n u n g aus, d a ß r e l i g i ö s e Bindungs los igke i t 
u n d d o k t r i n ä r e A b l e h n u n g jeder berechtigten 

Zeichen der Zeit: A u s l e b e n als das „ p r o g r e s s i v e " Gebot der Stunde 

A u t o r i t ä t , wozu neben dem Staat und der 
Schule na tü r l i ch auch die El tern g e h ö r e n , heute 
einen moral ischen Tiefstand erreicht haben, 
der ein entschlossenes Durchgreifen erfordert, 
wenn nicht alles im Chaos ve rs inken so l l . Den­
noch werde auch unsere der G l e i c h g ü l t i g k e i t 
verfal lene Jugend auf die Dauer nicht von der 
Barmherzigkei t der Gesellschaft leben k ö n n e n , 
die sie verachtet und am liebsten a u f l ö s e n 
möch te . Sondern sie w i r d sich eines Tages 
selbst ihr Brot verd ienen m ü s s e n , falls sie es 
nicht vorzieht , k r i m i n e l l zu werden. „Das V ö l k ­
chen s p ü r t den Teufel nicht, w i r d aber f rühe r 
oder s p ä t e r seine vermeint l ichen Fre ihei ten auf 
He l l e r und Pfennig bezahlen m ü s s e n . H i e r z u 
wi rd ange füg t , d a ß mit zunehmender Schwäche 
und Nachgiebigkei t auch das s p ä t e Rom eine 
bedrohlich ansteigende K u r v e der J u g e n d k r i m i ­
na l i t ä t zu verzeichnen hatte, und d a ß heute in 
den U S A die Häl f te a l ler Ve ru r t e i l ungen wegen 
schwerer Verbrechen auf Jugendl iche unter 18 
Jahren fällt. V o n den im Jahre 1969 ermittel ten 
988 914 T ä t e r n in der Bundesrepubl ik waren 
13 Prozent Jugendl iche (14 bis 18 Jahre) und 
6,7 Prozent K i n d e r (bis zum vol lendeten 14. 
Lebensjahr.) In den sechziger Jahren hat sich 
bei uns die Ziffer von M o r d , Totschlag, Raub 
und schwerem Diebs tahl verdoppelt . In einem 
Jahr werden für umgerechnet 1,4 M i l l i a r d e n 
M a r k Wer t e gestohlen. U n d die zei tkri t ische 
Schrift hä l t es obendrein für besonders bedenk­
lich, d a ß bei einer A u f k l ä r u n g s q u o t e v o n nur 
52 Prozent das Ver t r auen der B e v ö l k e r u n g auf 

zukommt, sei k a u m noch zu bagate l l i s ie ren . 
Eine Lawine von Sex, Pornographie , Sodomie , 
M o r d und B r u t a l i t ä t rol le auf uns zu, ohne d a ß 
w i r geist ig hiergegen immun w ä r e n . Der Staat 
aber sekundiere in s t rä f l i cher G l e i c h g ü l t i g k e i t 
diesen Import, dessen Segnungen w i r in wach­
sendem M a ß e zu s p ü r e n b e k ä m e n . 

Der unerschrockene M a h n e r Sichelschmidt er­
k l ä r t resignierend, d a ß ein nicht ger inger T e i l 
unserer Jugend im Grunde die Ehrfurcht v o r 
sich selbst ve r lo ren habe. Letzter A u s w e g sei 
der Selbstmord, der im untergehenden A b e n d ­
land wie im alten Rom unter den Todesursa­
chen von Jugendl ichen an erster Stel le steht. 
Diese K i n d e r des Wir tschaf tswunders w ü ß t e n 
mit dem nicht selbst verd ienten Geschenk ab­
soluter Freihei t nichts anzufangen. V i e l m e h r 
lieferten sie sich trotz a l ler gegente i l igen Be­
teuerungen immer widers tandsloser dem le­
b e n s z e r s t ö r e r i s c h e n Mate r i a l i smus unserer Tage 
aus, so d a ß sich Verg le iche mit der r ö m i s c h e n 
Ver fa l l sze i t förmlich a u f d r ä n g t e n . A u c h unsere 
Jugend scheine zunehmend die Faulhe i t zum 
Lebenspr inzip zu erheben und kaum noch in der 
Lage zu sein, das Glück eines e r fü l l t en M e n ­
schenlebens mit der Summe vol lbrachter L e i ­
stungen als erstrebenswertes Z i e l zu betrach­
ten. W e r sich aber dem s ü ß e n Nichts tun ver­
schreibe und sich von einem hemmungslosen 
A u s l e b e n des Sexual t r iebs den H i m m e l auf 
Erden verspreche, der handle sich damit einen 
neurotischen Dauerzustand ein, gegen den „ke in 
Krau t gewachsen ist". 

Koto dpa 

s ind. D ie B ü r g e r des s p ä t e n Rom empfanden 
den Staat bestenfal ls noch als e in l ä s t i g e s 
Übe l . Bestechungs- und Beziehunqs-
unwesen, Vet ternwir tschaf t , U n t e r w ü r f i g k e i t , 
Feighei t und Oppor tun i smus der Amts inh . iber , 
die Steuergelder ohne V e r a n t w o r t u n g s g e f ü h l 
s innlos verschwendeten , un te rgruben die ö l t en t -
liche M o r a l . Das s t ä n d i g e A n w a c h s e n der Büro­
kra t ie und e in wahre r Dschungel v o n Gesetzen 
wurden dem B ü r g e r a l l m ä h l i c h ein G r e u e l . Auch 
hatte man in Rom trotz a l le r zusammenqetraqe-
nen R e i c h t ü m e r wei t ü b e r seine V e r h ä l t n i s s e 
gelebt, scheute sich aber t ro tzdem nicht, immer 
h ö h e r e Schulden zu machen. D a r ü b e r hinaus 
war die s p ä t k a p i t a l i s t i s c h e Wir tschaf t Roms 
den innerpn und ä u ß e r e n Bedrohungen auf die 
Dauer nicht mehr gewachsen. D ie W ä h r u n g ver­
schlechterte sich s t ä n d i g , die Inf la t ion war nicht 
aufzuhalten, und die Pre isuns icherhei t l i eß alle 
wir tschaft l ichen Pro jek te und Unte rnehmungen 
als e in R i s i k o auf wei te Sicht erscheinen. W e r 
wol l t e da bestrei ten, d a ß diese V e r h ä l t n i s s e 
nicht haargenau den unsr igen - e n t s p r ä c h e n ? ! 

V e r h e e r e n d w i r k t e sich auf Rom auch die 
E n t w i c k l u n g zum Verso rgungss t aa t aus. Der 
F ü r s o r g e g e d a n k e qriff in e inem M a ß e um sich, 
d a ß breite Schichten ba ld e in Leben führ ten , 
das man nur noch als p a r a s i t ä r bezeichnen 
konnte . Die anspruchsvo l l en r ö m i s c h e n Arbe i t e r 
konnten ohneh in nicht mit den b i l l i g e r e n des 
A u s l a n d e s k o n k u r r i e r e n , so d a ß die gesamte 
A r b e i t e r k l a s s e subvent ionier t werden m u ß t e , 

Taumeln wir einem Abgrund entgegen? 
Vergleiche mit dem alten Rom als Mahnung in unserer Zeit — Von Tobias Quist 

Sicherung der I n t e g r i t ä t der Person und der 
p e r s ö n l i c h e n Freihei t durch unsere Pol ize ior ­
gane immer mehr schwindet. 

In Rom, so w i r d betont, a m ü s i e r t e man sich 
im Hochge füh l einer l ä n g s t v e r j ä h r t e n S t ä r k e 
und v o m W o h l s t a n d ausgezehrt, bis die Barba­
ren leichtes Sp ie l hatten, eine inner l ich ausge­
h ö h l t e Gesellschaft gleichsam ü b e r Nacht h in­
wegzufegen. E i n Wagenrennen oder e in G l a d i a ­
torenkampf habe damals die v u l g ä r e Masse 
eher in Bewegung gesetzt als entscheidungs­
v o l l e nat ionalpol i t ische Probleme. In ä h n l i c h e r 
W e i s e w ä l z e sich heute auch ü b e r die U S A 
eine V e r g n ü g u n g s w e l l e , der die Massen nicht 
widers tehen k ö n n t e n , und zwar i n einem A u ­
genblick, da die V e r e i n i g t e n Staaten die erste 
g r o ß e mi l i t ä r i s che E n t t ä u s c h u n g ihrer Geschich­
te erleben. So k ö n n e die amerikanische V e r ­
g n ü g u n g s i n d u s t r i e immer noch Jahr für Jahr 
300 M i l l i a r d e n M a r k vere innahmen, was etwa 
ein Zehnte l des gesamten Brut tosozia lprodukts 
der U S A darstelle. D ie demoral is ierende Rol le , 
die in a l len Z i v i l i s a t i o n s l ä n d e r n dem Fernsehen 

Diesem s p e k t a k u l ä r e n V e r f a l l der Sitte stellt 
Sichelschmidt die Gefahr g e g e n ü b e r , die seiner 
Ansicht nach hierauf unweiger l ich folgen m u ß , 
gebietet nicht unsere bedrohte W e i t „ u n t e r 
ä u ß e r s t e m menschlichen Einsatz" dem herauf­
d ä m m e r n d e n Chaos noch in zwö l f t e r Stunde 
Einhal t . W ö r t l i c h he iß t es h ie rzu : „ W ä h r e n d 
man im bolschewist ischen R u ß l a n d die freie 
Liebe wegen ihrer verheerenden «Folgen aus 
dem utopischen Konzept gestrichen hat, kann 
man begreifen, w ie sehr man im kommuni s t i ­
schen Lager seine Hoffnungen auf die V e i t s t ä n ­
ze i m W e s t e n setzt. M a n erbl ickt i n diesem ge­
spenstischen T r ä u m e n die letzten Zuckungen 
der a b e n d l ä n d i s c h e n Ku l tu r , auf deren A g o n i e 
man schadenfroh lauert". Der Wes t en , so setzt 
der Verfasser noch h inzu , habe anscheinend 
Schil ler vergessen, der e inmal meinte : „Den 
Menschen hä l t in Schranken nur das deutl iche 
Gesetz und der G e b r ä u c h e tief getretene Spur" . 

Geradezu e inma l ig ak tue l l w i r k e n auf uns 
die Pa ra l l e l en zwischen damals und heute, 
w ie sie in dem K a p i t e l „Der Staat" zu f inden 

um ihr e inen angemessenen Lebenss tandard zu 
garant ieren. So w u r d e n nach Sichelschmidt in 
Rom rund 130 000 F a m i i e n v o m Staat unter­
hal ten, eine Gesamtzah l a lso v o n e twa 700 000 
U n t e r s t ü t z t e n , die man bei guter Laune er­
hal ten m u ß t e , um R e v o l u t i o n e n vorzubeugen. 
Der H i n w e i s darauf, d a ß diese k a u m l ö s b a r e n 
Probleme v o n den Ve rp f l i ch tungen unserer heu­
t igen Wohl fahr t s s t aa ten noch ü b e r b o t e n wer­
den, w i r d i n der Schrift durch exak te Zahlen­
angaben untermauert . Anges ich t s der morbiden 
S c h w ä c h e des a l ten R o m konn te es ebenso 
w e n i g v e r w u n d e r n , d a ß die K r i m i n a l i t ä t immer 
bedrohl ichere F o r m e n annahm. Doch statt die 
Gesetze zu v e r s c h ä r f e n , zog man es vor , die 
„ R e c h t e " der K r i m i n e l l e n zu s c h ü t z e n und für 
eine zweifelhafte und s e l b s t m ö r d e r i s c h e Huma­
n i t ä t im S t r a fvo l l zuq zu sorgen. 

U n d wo stehen w i r angesichts dessen heute? 
F i n d e n w i r nicht i n unseren s e r i ö s e n Zeitungen 
und Zei tschrif ten immer h ä u f i g e r Betrachtungen 
zu dem e x p l o s i v e n , an den Fundamenten rüt­
telnden T h e m a „Mi t der Bombe leben?" — 
„Der v e r h a ß t e Staat" — „ W a s h e i ß t heute 
schon Staat?" — „Der Staat ist v o m Zerfall 
bedroht" oder v e r k ü n d e n nicht die f r agwürd i ­
gen N u l l p u n k t e x i s t e n z e n u n d zum Amoklauf 
entschlossenen „ S y s t e m ü b e r w i n d e r " unseres 
sogenannten „ F o r t s c h r i t t s " immer unverhohle­
ner die Pa ro le : „So w e n i g Staat w i e mögl ich"? 

H i e r w i r d deut l ich, d a ß man — wenn auch 
nur aus wahl tak t i schen G r ü n d e n — jenem 
Geis t die W e g e ebnet, der ohne Rücksicht auf 
das, was darnach k o m m e n mag, u n b e k ü m m e r t 
den F inger zum Druckpunk t führt , oder daß 
man doch zumindest e i n A u g e vo r der Ver -
achtunq und der W u t v o n Revo luzze rn aUftl 
Sorten v e r s c h l i e ß t , v o n Anarch i s t en , Spartaki­
sten, M a o i s t e n , Bas i sgruppen und „Schwarzen 
Z e l l e n " , die jede menschliche O r d n u n g e r k l ä i -
t e r m a ß e n zerschlagen m ö c h t e n , wobei man 
obendre in noch ü b e r s i e h t , d a ß die Staatsschiit/.-
de l ik te in der Bundes repub l ik a l l e i n im letzten 
Jahr um 50 Prozent zugenommen haben. Aus 
a l ledem läßt sich le ider nur der S c h l u ß ziehen, 
d a ß das B i l d des demokrat ischen Staates vo i 
den A u g e n unserer fr iedl ichen, ordnungsl ie­
benden und a rbe i t sw i l l i gen B ü r g e r immer in» In 
v e r b l a ß t , w e i l v o n unten her die Krä f t e Schritt 
für Schritt noch oben d r ä n g e n , die die Über­
l ieferten Begriffe v o n Hohei t , Gehorsam und 
Pf l i ch te r fü l lung k ü n f t i g h i n durch e in „Sys tem 
der R ä t e " zu ersetzen trachten, was e inem kom­
munist ischen Gesamtdeutschland g l e i c h k ä m e 
Dies w ä r e dann a l le rd ings die „ W i e d e r v e r e i n i ­
gung" , von der man in M o s k a u schon seit .l .ih-
ren t r ä u m t . 

Daß es h ie rzu n iemals kommen dar l und daß 
demzufolge die Pa ra l l e l e zwischen unserer Ze i l 

"I (lern alten Rom hinkt , dazu werden in d e i 
Schrift v o n Gus tav Skhe l schmid t a l le noch 
gesunden, g u t w i l l i g e n und im besten S i n n e 
" n s e r v a t i v e n Krä f t e unseres V o l k e s mit nhei-
zeugenden W o r t e n aufgerufen. 

. . . oder w i e die „Hei l s A n g e l s " , Gruppen v o n motoris ier ten Jugendl ichen in Ka l i fo rn i en , 
die mit Rauschgift- und Sexorg ien die Gesellschaft provozieren . Foto np 


